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Ich weiß nit, fol ich junger Baum 
Mich ganz der Luft verfchließen; 

So kann ih im verfchloff’nen Raum 
Doch auch nicht fröhlich fprießen; 

- Und fol ich in den Zag hinein, 

Muß ich ein Spiel der Winde feyn ! 





HARVARD 


MAY 2 1452 





Wiıymung 


D ir, mein Vater! — früh Emporgewallter, 
Dem das Aug noch oft fein Opfer bringt, 

Dir, zu.dem duch Millionen Pfalter 

Meiner Sehnfudht ftillfter Seufzer dringt; 

Dir, o Mutter! — Bild der Lieb’ und Güte, 
Du, durd die und Du, für die ich bin, — 
Nehmt in jeder Knosp' und jeder Blüte 

Einen Theil von meinem Leben hin! 


Meinen Freunden! — Ihr, die mir das Leben, 
Nicht das Blut an’3 Herz, als Brüder fchloß, 
Was ich geb’ — Ihr habt es mir gegeben: 
Euer Lenz 309 meine Keime groß. 
Meinen Feinden! — Feinde? Nein! O! blidet 
Sn ein aufgefchloffen Herz hinein ! 
Geht, e8 ift Eein böfes, — kommt und brüdet 
Mir die Hand, und laßt ung Freunde feyn ! 


Dir, o Leben! — Leben, Freudenauelle, 
Monnebecher, endlos holder Traum, 
Laſſ' an deines Altars Wunderftelle, 
Für zwei Kniee, die dir huld’gen, Raum! 


_ 


Laß mich glühend deine Lippen Füffen, 
Sn mic) trinken deines Odems Mehn, 
Dein Orakel fromm gehorchend grüffen 
Und im Spiele deinen Ernſt verftehn! 


Und auch mir, dem eignen jungen Dichter 
Seid. gewidmet, Kinder eigner Bruft, — 

Seid mir einſt des eignen Frühlings Nichter, 
Wenn ich längft mir fein, als Traum, bewußt! 
Bleibt mir Blüten, fo die Schläfe kränzen, 
Wenn ein Dorn fie fchmerzfich einft berührt; 
Bleibt mir Sterne, die erhebend, glänzen, ' 
Wenn die Nacht des Lebens dunkler wird! 


Wien, im Lenzmond 1825, | " 


— 8 


Balladen, Romanzen, Sagen, 


2C, 20, ꝛc. 


Halb, was im Leben ifl und war 
Vom Dichterfinn erfaßt: 

Halb, was der Dihterfinn gebar, 
Dem Leben angeraßt. 


A. Vaterländiſch. 





Kampfes Nachklang. 


Seit Kurzem iſt im Lande nun wieder ausgekriegt: 
Die Freiheit hat's gegolten und ſie iſt nicht erſiegt; 
Doch wie wenn ſummend Läuten dein willig Ohr beſtach, 
So klingt in aller Herzen die Kampfbegierde nach. 


Wann Nachts nun ſät der Landmann, der erſt im 
Kampf gelebt, 

Und mit dem Heldenſchwerte die feuchte Furche gräbt, 
Und mit dem Helm bewäſſert ſein Feld (das Feld der 
Schlacht): 

Da faßt ihn oft bei'm Werke ein Spuck der Mitternacht. 


Anmerkung. In den Geſchichten des Tyrolerkriegs von 
1809 heißt es: „gu Meran, wie im Puſterthale erblick— 
ten Bauern, die um bie GBeifterfiunde nah den Wiefen gegangen 
waren, fie zu bewäflern, auf den Bergiochen lange Züge von 
Soldaten mit Kanonen und Gefhüg, und fie vernahmen, wenn 
fie das Ohr dem Boden näherten, bad Getöfe eined Heeres, 
dann Hufſchlag der Pferde, das Jauchzen der Krieger ꝛc. ꝛc.; 
doch Alles zerfloß in Dunſt, ſobald ſie ſich auf Nebenpfaden hinzu— 
ſchlichen, ſich an dem Anblicke zu weiden. 


Er hört's die Nacht durchklirren, wie Speer gewetzt 
an Speer, 

Er ſieht's, wie Sterne fladern vom Bergespfade her, 

Erſchaut beitm Monde Nebel, wie grauen Pulverdampf, 

Vernimmt ein Hufgepolter, wie Krieges-Roßgeſtampf! 


Ein Stöhnen, wie Gejubel ; ein Jubeln, wie Geftöhn ; 
Fanfaren, Zrommelwirbel, Siegrufen, Sturmgedröhn ; 
Anwogend Heeryefchwader, vom Fahnenfpiel umraufct, 
Daß Kampfentzückung faffet den Landmann, wie er 

lauſcht. 


Auf ſchreit der heil'ge Werber in feiner weiten Bruſt, 

Und drängt, wie jüngft, ihn aufwärts, von mannen 
fhallt die Luft: 

Sein falfcher Karft wird wieder zum Schwert in feiner 


; Hand, 
Die Kampfgier ift fein Fittig, fein Ruf: »Für's Vater: 
land I” 


Da fteht er hoch am Pfade, — 's ift öd und ftill, 
wie vor; 

Mit Fantafeigebilden betrog der Geift fein Ohr: 

Nicht wirken kann im Leben, drum wirkt im Traum 
die Kraft, 

Bis fie fich abgeträumet, — verglühet und erfchlafft ! 


o 


Dans Euler, 


„Horch, Marthe, draußen pocht es; geh, laß den 
Mann herein, 
»Es wird ein armer Pilger, der ſich verirrte, feyn I” — 
»Grüß' Gott, du fchmuder Krieger ! nimm Platz an 
unſrem Tiſch 
»Das Brot iſt weiß und locker, der Trank iſt hell und 
frifch I” 


»»Es iſt nicht Trank nicht Speife, wonach es Noth 
| mir thut, 

»„»Doch, fo ihr feid Hans Euler, fo willich euer Blut! 
»»Wißt ihr, vor Monden hab’ ich euch noch als Feind 
bedroht: 

»„Dort hatt’ ich einen Bruder, den Bruder fchlugt ihr 
todt,” ” 


»»Und als er rang am Boden, da ſchwor ich es 
| ihm gleich, 
»»Daß ich ihn wolle rächen, früh? oder fpät, an euch I” ” 
»Und hab’ ich ihn erfchlagen, fo war's im rechten Streit, 
„Und kommt ihr ihn, zu rächen, — wohlan! ich bin 
bereit I” | 
N * 
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Doch nicht im Haufe kämpf' ich, nicht zwifchen Thür 

| | und Wand; | 

„sm Angefichte deſſen, wofür ich ftritt und ftand ! 

„Den Eäbel, — Marthe, weißt du, womit ich ihn 
erſchlug: 

„Und ſoll' ih nimmer kommen: — Tyrol iſt groß 
genug !” 


Sie gehen miteinander den nahen Fels hinan; — 
Sein gülden Thor hat eben der Morgen aufgethan ;— 
Der Hans voran, ber Fremde recht rüftig hinterdrein 
Und höher ſtets mit beiden der liebe Sonnenfcein. 


Nun ftepn fie an der Spige, — ba liegt die Alpen: 
welt, 
Die wunderbare, große vor ihnen aufgehellt ; 
Geſunkne Nebel zeigen der Thäler reiche Luft, | 
Mit Hütten in den Armen, mit Herden an der Bruft. 


Dazwiſchen Niefenbäche, darunter Kluft an Kluft , 
Daneben Wälderfronen, darüber freie Luft; 
Und fihtbar nicht, doch fühlbar, von Gottes Ruh um: 
freift, 
In Hütten und in Herzen der alten Treue Geiſt. 


5 
Das fehn die beiden droben, — dem Fremden finft 
die Hand, 
Hans.aber zeigt hinunter auf’8 Liebe Vaterland: 
„Für das hab’ ich gefochten, dein Bruder hat’s bedroht, 
„Für das hab’ ich. geftritten, für das fchlug ich ihn todt. 


Der Fremde fieht hinunter, fieht Hanfen ins Ge: 
ſicht, 
Er will den Arm erheben, den Arm erhebt er nicht: 
„„Und haſt du ihn erſchlagen, ſo war's im rechten Streit, 
»„Und willſt du mir verzeihen, komm! Hans, ich bin 
bereit?" — 


Mir Bergfrau vom Ortles. 


Die Bergfrau vom Ortles iſt jung und ſchön, 
Sie möchte nun gern auf die Freite gehn: 

Zu einſam bedünkt fies am *) Ende der Welt, 
Drum fhmüdt fie fich bräutlich im goldigen Zelt. 


So lagert fie draußen, gefhmüdt, ſich am Pfad, 
- Mo der Alphirt heimkehrt, der Jäger naht; — 

. Da fleht fie und fpäht fie im Iuftigen ‚Chor, 

Bis der Jäger nahet mit Feder und Rohr. 


„Und willft du die Bergfrau vom Ortles nicht frein, 
»Du grüner Säger, fo fhmud und fo fein? 
»Gebiethen folft du dem funfelnden Gold, 

„Das Keiner ſich holte, das Keiner fich holt !” 


»Die Gnomen follen bir dienen mit Luft, 
„Und heimliche Quellen dir Fühlen die Bruſt, 
„Und Abends da magſt von vergoldeten Höhn 
„sm Königsmantel du niederfehn !” 


*) Die öde Thalgegend um ben Ortles heißt dad Ende der 
Welt, | 


»„Ich habe genug zu Behagen und Ruh, 
»„ „Und Befferes gibft du mir auch nicht dazu; 
„„Auf Erden mill eh’ ich der Erde mid) freun, 
„„Als unter der Erden ihr König fenn !”” 


Die Bergfrau trauert und wandelt nah Haus; — 
Nach Monden erft treibt e8 fie wieder hinaus: 
Einen Becher aus Golde trägt fie bereit, 
Der ewige Jugend dem Trinker verleiht, 


»Trink, Hirtenjüngling, leer’ aus den Pokal, 
»Dich wärm' ein verjüngender göttlicher Strahl!” 
» „Laß fremdes Mefen, ich freie dich nicht, 
»»Dein Antlig ift nicht, wie der Menfchen Geſicht 1” ” 


Ph 


» „Nicht fühlft du, nicht fprichft du,nicht handelſt du ſo, 
»»Wie die Menfchen fo glühend, fo offen, fo frob; 
»»Und foll eine Dirn, die mich freuet, ich frein, 
„Muß ihr Derz und Geficht, wie das Meinige feyn !““ 


Die Bergfrau wandelt betrübt nah Haus, — 
Nach Monden erſt treibt es ſie wieder hinaus: 
Ein Mieder am Leib', einen Hut in die Stirn, 
Ein faltiges Röcklein, als einfache Dirn. 


Sie kommt in ein Hüttchen , fie fieht fich drin um, — 
Ein feuriger Burfche wird drüber faft ſtumm, — 
Er fieht fie, — fie fieht ihn, — fie Eüßt ihn, er fie: 
Die Bergfrau ward Bräutchen, fie wußte nicht wie, 


Die fefte Mauer. 


‚Habt nicht zu Dank, Herr Bruder, mir diefe Burg 


erbaut, 
»Die, fonder Wal und Mauer, vom Berg herunter 
ſchaut.“ 
So ſprach der Bifhof Werner zu Ratbod, als er 
Sand, 


Die ne ue Habsburg meſſend, auf hoher Aerkerwand. 


und Natbod läßt ihn ſchmälen, er weiß, was er 
gethan; 
Nur einem Diener winkt er, und ſpricht ihn heimlich an. 
Drauf gehn die beiden Brüder in ihre Kämmerlein; 
Die dumpfe Schlummerorgel des Sturmes lullt ſie ein. 


Wie nun des Morgens Feuer durch alle Scheiben 
glimmt, 

Da gehen beid' in's Freie, zu bethen frommgeſtimmt; 
Und wie wenn Gott vor Allem, der Habsburg Se: 
gen lieh: 

So glänzt im weiten Umfreis zuerft vergoldet— fie. 
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Und fchau ! im Kreife — zieht fi, ein bligend Slam: 
menmeer, 
Gleich einer Demantmauer, ſchnell um die Feſte her: 
Das ſind die edlen Mannen vom edlen Heldenhaus, — 
Die breiten, dichtgeſcharet, rings um die Burg ſich aus. 


Und Werner ſieht's, verwundert — an) 
| weiſt hinab, 
Und ruft mit glühnden Worten, wie’s ihm Begeiftrung 
gab: f 
»Solh eine Mauer wollt ih um meine 
Burg erhöhn: | 
„»Durd fie, — und Gottim Himmel, wird 
Habsburg ewig fteehn!”” 
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Die frohe Nacht. 


Die Naht vom 11. auf den 12. September 1685. 


Wien, Wien du biſt verloren, geſtürzt noch dieſe 
Nacht, 

Zu deinen Füßen brauſet die wilde Türkenmacht; 

Die Kronen deiner Thürme zerſtoben im Ruin, 

Die Kräfte deines Buſens, ſie ſtarben ſiechend hin. 


Geſpenſtern gleich durchirret die Straßen Alt und 
Jung, 
Das Schwert, womit fie fechten, das heißt Verzwei— 
felung, 
Ihr einzig Licht im Dunkel der Mond iſt's, blutigroth, 
Die Nacht ift ihre Dede, ihr Feldherr ift der Tod. 


Der Türken Speere flimmern, bie Feuerfchlünde 
fprühn 
Doch will noch von den Bergen Eein Freudenfeuer 
| glühn — 
Befhmwörungslieder heulet der Türk' im Kadelftrahl — 
Doh von den Bergen raufchet noch Fein Rettungsruf 
| in's Thal. 
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Doch fieh! was fleigt um's Klofter am Kahlenberg 
empor, 
Es ift ein helles Leuchten wie aus des Himmels Thor: 
Die Nacht verrüdt den Schleyer, der Mond verbleicht 
vor Scham, 
Diemweil ein ſolch Gefunkel den Berggrath überfam! 


Wohl taufend Feuer blinken und fprühn mit einem 


Mal: 

Wohl tauſend Panzer klirren und glühn bei ſeinem 
Strahl; 

Wohl tauſend Stimmen rauſchen daß rings die Luft 
erdröhnt, 


Und alfgemwaltig fchwellend in’s Herz der Wiener tönt! 


Das find die Freudenfeuer, das ift-der Freunde 
Schwert; 
Sie haben heut durch Gott ſich und Gott durch ſie be— 
wehrt! 
Und Wien jauchzt auf und weinet, — und Heid um 
Heide flieht 
Wie er das Jauchzen höret, wie er das Leuchten ſieht. 


45 
Verklärten gleich durchſtrömt nun die Straßen Alt 
und ung 
Und zu den Sternen hebt fie Glaub’ und Begeifterung ; 
Denn foldh ein Strahl der Wonnenad lan: 
gem Angftgemühl 
Iſt Paradiefes: Ahnung, ift Dimmeldvor: 
gefühl. 
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Rauhenerk und Rauhenſtein. 


Es geht ein ſchönes Mährlein von dieſen Schlöſſern um, 
Ererbt und aufbehalten aus grauem Alterthum: 
Hieroben hauſten Brüder, hier einer, einer dort, 
Die ließen keinen Wandrer ganz guter Dinge fort. 


Es ging von Gold gediegen wohl über's Thal ge— 
ſpannt 
In tiefgeheimen Zügen, ein Zauberfettenband; 
Das faßte facht’ und mwiegte den lieben Wandersmann, 
Bis ftaunend der Befiegte zum Berge Elomm hinan. 


Und Fam er ſtill gefangen in's eine Felſenneſt, — 
Aus mußt' er dann ihm gießen der Güter heil'gen Reſt; 
Fort mußt' er dann behende zum andern Bergkoloß, 
Wo, was er hier gerettet, er drüben ganz erſchloß. 


Die Mähr iſt nicht verklungen, — noch lebt ſie 
deutungsvoll: 
Ich will ſie klar euch deuten, wie man ſie deuten ſoll. 
Die Schlöſſer ſind die Brüder, hier einer, einer dort, 
Sie laffen feinen Wandrer ganz unbefangen fort. 


15 
Die Kette goldgediegen, die über's Thal fich fpannt, 
Sit Heifger Gottesausſicht bezaubernd Wunder: 
band; , 
Das faßt den Wandrer, zieht ihm den Blick zum Fel— 
fenfnauf, 
Daß er zu einem oder zum andern muß hinauf. 


Der Schab, den's ihm entlodet auf diefem Selfenneft, 
Iſt heiliger Gefühle lang eingefchloffner Reſt; 
Dann drängt es ihn hinüber zum andern Bergeshort, 
Und, was bier noch gefchtwiegen , entfeffelt ftrömt es dort. 


416 


Die Spinnerinn vom Gamsgebirg. 


Beim Rocken figt die Maid und fpinnt, 
Und laßt nicht ab vom fpinnen; . 

Und Tag und Woch' und Mond verrinnt, 

Und was fie thut, und was fie finnt, 
Geht ewig aufs Gewinnen, 


Kein Samftagabend wird geehrt, 
Kein Pfalmbud gilt dem Mädchen : 
Für fie hat nur der Noden Werth, 
Ihr Altar ift der Blaichen Herd, 
Ihr Nofenfranz das Fädchen. 


Und wie die Schmeftern flehn und flehn, 
Und wie die Freund’ im Orte; 
Sie heißt ihr Nad nur fehneller drehn, 
Und will vor Aerger faft vergehn, 
Und ſchwört die fünd’gen Worte: 


»Ich fpinn’, und thät ich's auch allein, 
»Und mag die Vefper Elingen: 


17 
„Ich will nicht ftet3 die Aermite fern, 
„Ein Gut, wie Keine bring’ ich ein, 
„Und will den Herrgott zwingen. 


„Dem Pſalm und Bethbudy bleib’ ich gram, 
„Und Eeine Mette hör' ich: 

„Bis von Sanct Zell der Legte Fam 

»Von all den Pilgern, lobefam, — 
»Vernehm' es Gott! das ſchwör' ich !” 


Sie ſpricht's in ihrem Frevelmuth, 
Und zerrt an Rad und NRoden: 
Ihr Will? ift 668, ihr Fleiß ift gut; 
Es weiß ihr habbegierig Blut 
Bon Andaht nichts, und Gloden. 


Da ftrafte Gott die Frevlerinn 
Durch 's eigene Gelüfte: 

Noch immer ziehen Pilger hin 

Nah Zell, zu läutern ihren Sinn; — 
Mer doch den Lesten wüßte?! 


Und immer fpann bie Trog’ge fort 
In andachtlofem Treiben, 
Bis fie verkfiimmert und verborrt 
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Ein fleinern Standbild an dem Drt 
Zur Warnung mußte bleiben. 


Da faß nun hoch am Felfenhaupt 
Die Epinnerinn beim Wade: 
Kein Sturmmwind hat ihr's weggeraubt, 
Und wer fie fah, der hat's geglaubt: 
„Daß fündig Treiben fhade !” - 


Zwar hat die Zeit das Bild gefaßt 
Mit ihren mächt'gen Streichen ; 
Doch fteht noch ganz des Rades Laft; 
Der Sturmwind läßt ihm feine Raſt, 
Und fauft durch feine Speichen, 


Erk von Reiſchach. 


1541. 


Sms Zürfenlager ſtürmt es, und ift doch heute Raſt: 
Wer mag nur feyn gezogen hinab in tolfer Haft ? 


Ein Häuflein kecker Krieger, an feiner Spig ein Leu, 
Die machen tauſend Heiden im Kampfe feig und ſcheu. 


Vom Wall das Ringen ſchauend ſteht Eck von Rei— 
ſchach da: 


Denn Einen ſieht er kämpfen, wie er noch Keinen ſah. 


Es folget, ängſtlich ſpähend, ſein Aug dem Helden nach, 
Verliert ihn, ſieht ihn wieder; — grad, wie das Herz 
ihm brach. 


Doch u flürzt das Häuflein in's tieffte Herz dem 
Feind / 
Und ringet, und erringen — den lieben todten Freund, 


Und Reiſchach fiehbt vom Malle die Fühnen Kämpfer 
nahn, 

Und ruft, beklommnen Herzens, die Seinen, fihmerz: 
lih an: 


20 

»Laßt mich den Helden fchauen, der dort den Kranz er: 
warb: 

Und ſei's ein Knecht, er fühle, daß er als König ſtarb.“ 


Sie gehen, kommen wieder, fie ſchaun fi) fchmerz: 
ih an: 
Sie wollen ihn nicht bringen, ben frühverklärten Mann. | 


Doch [hauen will ihn Reiſchach; gehorchen muß die 
Schar, 

Und langfam Fommt die Bahre mit ſchwarzem Sammt: 
talar, 


Und mwährend Reif had ſchweigend auf's Opfer nie— 
derſieht, | 
Und langfam von der Leiche die Trauerdecke zieht: 


»Dich, ruft er, foll man Eennen , dich , jugendlicher Held ! 
»Dein Volk, das foll dich nennen, und fegnen dich die 
Welt!” 


»Doch ! fprich, wer bift du, Jüngling? MeinSohn!” 
— Gein Sohn, fhallt’3 nad, 
Und Allen mit dem Vater das Herz im Bufen brach. 


24 
Das Knie halbeingefunfen ; den Lorber in der Hand, 
So Füßt er heiß den Leichnam ; und ruft dann, neu er: 
mannt: 


„Die Feinde follen weinen, kommt's an die Rache dran; 
„Doch unfer Blick, der blicke fein Lob zum Himmel an !” 


»Wer folch ein junges Leben gab für des 
Landes Glück: 

»Drängt felbflim Bateraugeden Schmerz; 
mit Luft zurüd!” 


B. Schweizeriſch. 
Die Schneebraut. 


Die Gletſchernymfe liebt ſo heiß 
Den ſchönen Jägersmann, 

Und blickt aus ihrem Haus von Eis 
Ihn oft begehrend an. 

Allein des Gemſenjägers Sinn 
Iſt rauh, wie ſeine Welt; 

Sie ſchmeichelt ihm, ſie warnet ihn: — 
Er bleibt der Felſenheld. 


Als Alpenröslein neigt fie oft 
Ihr Blüthenhaupt ihm zu: 
Als Zefyr wiegt fie, unverhofft, 

Ihn ftill in weiche Ruh: 

Oft droht fie wild als Nebelbild 
Dom Schredhorngipfel ihm: 
Durchbrauſet oft das Schneegefild 

Mit böfem Ungeftüm, 


Er aber ftehet unverzagt 
Trotz Schmeicheln und Gefahr: 


Ob es ihm gleich fein Ahnen fagt, 
Daß es die Nymfe war. 

Sein Spiel iſt kühne Gemſenhetz; 
Sein Reichthum keckes Blut; 

Er achtet nicht der Nymfe Netz, 
In ſeinem Uebermuth. 


Drob glüht die Nymf' in grauſer Gluth, 
Er hat ihr's angethan; 

Und ſei's in ſeinem rothen Blut, 
Sie muß ihn doch umfahn; 

Sie muß an ſeine Bruſt die Bruſt 
Anſchmiegen weich und warm; 

Muß einmal büßen ihre Luſt 
In Gemſenjägers Arm! 


Drum ſchmückt ſich, wild von Wuth erfaßt, 
Mit vollem Schmud die Maid: 
Wirft um den Leib in toller Haft, 
Ihr Berglavinenkleid; 
Reiht um ihr Haupt das Zadenband 
Mit eisdemantnem Haft: 
Bewehrt mit Donnerwucht die Hand, 
Den Fuß mit Schwindelfraft. 
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Da fteht der fhöne Jägersmann 
Um hohen Alpenfteg : 
Die Nymfe ſchaut's ‚und eilt heran 
Auf fchrägem Felfenweg. 
Er fieht fie nahn ; fie fieht ihn fliehn ; 
Flieht nach von Schadht zu Schadht ; 
Da büdt er fih, da faßt fie ihn 
Mit wilder Liebesmacht. 


Da ſtürzt fie fi mit ihm hinab 
Auf's bimmeltiefe Pfühl, 

Und treibt, im Fühlen Felfengrab, 
Mit ihm ihr Kiebesfpiel, — 

Mandy) einer, der dem Jäger gut, 
Weiß nicht, wohin er Fam: 

Doc in der Schneebraut Armen ruht 
Der Fägerbräutigam ! 


Ber Mönch. 


Es war ein Mann im Schweizerland, 
Durd feinen böfen Sinn befamnt: 
Nie faltete diefer die Hand zum Gebeth, 


Nie hat auf den Knien er zum Himmel gefleht, 


Nie wandt’ er fein Auge flernenwärts, 

Nie fühlt er erhoben fein tüdifches Herz. 
Da wandelte Gottes Strafgericht 

In einen Felfen den Böfewicht ! 

Nun ſtarrt', ein Wurnungbild, für die Welt, 
Sein fleinernes Haupt zum Himmelgezelt: 
Und wer vorüberging und ihn fah 

Zog's Käpplein ab, fand bethend da, 

Kiel neben das fteinerne Männtein hin, 

Und Elärte, fich Ereuzend, den fündigen Sinn. 


Die Enkel ftarben : — ein neues Geſchlecht 
Kam, ärmer an Glauben und ärmer an Recht; 
Es fah das fteinerne Männtlein ftehn ; 

Und fpottete fein im Vorübergehn ! 
Da ließ es gefchehen der liebe Gott 
Daß all die Spötter wurden zu Spott! 
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Denn eines Tages der Fels zur Stell 

Wuchs auf zum gewaltigen Berggeröll ; 

Die Füße fehwollen zur Pfeilerwand, 

Zum Steinbrucd wurde die alt’ im Gewand; 
Die arge Bruft ward breit und weit, 

Stark, um zu fäugen die Ewigkeit ; 

Die Arme wurden zu Klippen geredt, 

Und weit in die Wolken hinausgeftredt, 

Und auf feinem Haupt das Käppchen von Moos 
Sproßt auf zum Bergwald, finfter und groß! 
Das Wunder wirkt' und wer es ſah, 

Ward alsbald beſſer, ſtand bethend da, 

Fiel neben den ſteinernen Rieſen hin, 

Und hob zu den Sternen den ſündigen Sinn. 


Die Enkel ſtarben: — das jetz'ge Geſchlecht 
Kam, ärmer an Glauben und ärmer an Recht; 
Es ſah den Rieſen, warnend ſtehn, 

Und ſpottete ſein im Vorübergehn. 

Da ließ es geſchehen der liebe Gott, 

Daß all die Spötter wurden zu Spott! 

Denn eines Tages das Berggeröll 

Wuchs auf zum unendlichen Gletſcher ſchnell; 
Ein weißer Mantel, gewoben aus Schnee, 
Sant faltig hernieder vom Haupte zur Zeh. 
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Der Wald glitt nieder im gähen Full 
Und preßt' ihm den Leib als fmaragdene Schnall; 
Sein Haupt, anbethend zum Himmel gewandt, 
Derlor fich im blauen Wolfenland , 
Und aus den Augen glänzend und fromm, 
Schoß nieder, als Thränen, ein ewiger Strom! 
Kein Wanderer wandelt vorüber nunmehr, 
Der nicht im Geiſt' erfchüttert wär: 
Es heben die Blide fich ſchwindelnd empor, 
Aus den Augen flürzen ihm Thränen hervor, 
Die Hände ftredt er bewußtlos aus, 
Andächtig, in's weite Schweizerhaus : 
Und finft auf die Knie und fchlägt auf die Bruft 
Und möchte vergehn vor ſchmerzlicher Luft ! 


Der Gletſcher aber, dieweil zum Gebeth 
Er Jeglichem Herz und Hand erhöht, 
Mard feither in dem Schweizerland 
Der Mönd von Allen zubenannt! 
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Mer Geiſt der Alpenwaſſer. 


(Staubbach.) 


Der Geiſt der Alpenwaſſer war einſt von Groll entbrannt, 

Und wollte Tod verſtrömen auf's arme Schweizerland, 

Drum ſammelt er die Glieder, die rings verſäten, ſchnell, 

Aus Kluft und Berg und Nebel und Eiskryſtall und 
Quell. 


Und wie er fie gefammelt, da wandelt er fie bald 
Zu einem Schlangenkörper von riefiger Geftalt ; 
Sein Schweif bohrt unergründlich in's Herz; dem Er: 


denball, 
Sein Bauch ſchleppt über Gletfcher den graufen Rin— 
gelſchwall. 


Sein Hals, ſein Haupt, ſein Rachen reckt dräuend 
ſich empor, 
Die tauſendſpalt'ge Zunge ſchießt blitzbeſchwingt, hervor; 
So kommt er angewandelt, der Geiſt in ſeinem Zorn, 
So wälzt er ſchon ſich donnernd vom nächſten Alpen— 
horn. 
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eh dir 0 Thal, verloren, o Thal dein eigen Grab, — 
MWirft er aufdich im Grimme den Rieſenleib hinab! 

O Nymfen diefer Matten, was habt ihr ihm gethan? — 
Dryaden diefer Wälder fchon ſtürmt er grollend an. 


Ihr friedlich ſtillen Saaten, du hirtlich frohe Flur, 

Spielpläge fel’ger Unſchuld, Schirmftätten der Natur, 

Ihr fonnumglänzten Eden, ihr abendgoldnen Höhn, 

Schon nidt er euch zu Häupten mit zürnendem Ge: 
dröhn. 


Schon naht, ſchon fliegt, ſchon ſtürzt er, — was hält 
ihn jetzt zurück? 

Hinab auf die blühende Landſchaft ſank, willkürlos, 
ſein Blick; 

Da ſchaut der Geiſt der Waſſer, wie's glänzt, und glüht 
und ſprüht, 

Wie Alles, fern von Ahnung, am Herzen des Lebens 

glüht! | 


Wie die Sonne küßt das Ländchen, wie Mutter 
| Natur es belacht, 
Wie gefchäftig ein Heer von Engeln vor jeder Hütte 
wacht, 


530 

Wie die Ruhe drunten zu Haus ift, wie der Friede ficy 
drunten ergeht, 

Mie die Liebe fhafft in der Kammer und die Freud’ an 
der Schwelle fteht ! 


Da fühlt der Geift der Waffer ein Regen in der Bruft ; 
Verfplittert ift des Herzens gewalt’ge Nacheluft — 
Er löſt den Riefenkörper in mildes Zürnen auf, 

Die Schuppen werden Tropfen, die Sonne fchimmert 
drauf! — | 


So fenfet, vielgefpalten, fi, wie des Himmels Thau, 
Ein Meer von Regenbogen, auf Berg und Thalund Au! 
So oft er kommt im Grolle, — da muß fein Groll 

vergehn, — 
Es ift, ald wär die Stelle für jeden Groll zu fchön. 


C. Drientalifc. 





EI Schanfari-ben-el-us, 


vom Stamm Asd. 
1. 


Die Nacht umhüllt, in Arabia's Reich, 
Die unendlichen Felder und Fernen: 
Vom Felſe, da ſchauet, ſo ſtarr und bleich, 
Ein Mann zu den leuchtenden Sternen. 
Was ruft er zum Monde, der blutigroth 
Herüber ſich neiget, des Buſens Noth, 
Was will er mit Dräuen und Ringen 
Vom Vater der Nacht ſich erzwingen? — 


Der Mann iſt Schanfari, vom Stamme der Asd, 
Der Erſte der Sänger und Renner; 
Ihn hatten die Neider einſt mächtig gefaßt, 
Verbannt aus dem Kreife der Männer. 
Zehn Fahre ſchon mwallt er vertrieben umher 
Der Liebe bar und der Hilf? und Wehr: 
Um find nun des Bannes Stunden, 
Drum hat er ſich heimgefunden! 
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Drum fhaut er vom fehwindelnden Felfen hinab 
Auf der Heimath Fluren und Auen, 

Und hebt zum Dimmel den Pilgerftab, 
Und ſchwört mit entfeglihem Grauen: 

»Du Vater der Nacht, ich erhebe die Hand, 

»Erhebe den Stab zu dem himmlifchen Land: — 
»Du liepft den Verbannten nicht enden in Noth; 
„Nun gib für die Feind’ ihm Verderben und Tod. 


»Du weißt es, die Böfen von Salaman, 
»Sie täufchten ob meiner die Bürger; 

»Sie ſtießen hinaus mich zum Wüftenplan, 
»Als einen Verderber und MWürger ; 

»Ich Eehre verarmt nun zur Baterftadt: 

„Nun Nache! Nun Mache! der frevelnden That: 
„Und ging’ in den Adern der Felfen ihr Lauf, 
»Ich muß fie ereilen, ich fpüre fie auf!” 


„Und noch einmabl heb’ ich die Hände hinan 
„Und den Stab zu den nächtlichen Hallen: 
»Es follen vom Stamme der Salaman 
„Mir Hundert zum Opfer nun fallen, — 
»Und ruf'ſt du vorm Tage ber Nache mich weg, 
»So geißle Du fie durch Berg und Steg, 
»Treib Du ſie durch Waffer, treib Du fie durch Land: 
»Drob feß’ ich die eigene Seele zum Pfand,” 


So ruft El Schanfari vom Felfenfnauf 
Mit unnennbarem Grimm zu den Sternen: 
Blickt milder dann einmahl zum Himmel.nod auf, 
Und hinab zu den heimifchen Kernen ; — 
Dann hüllt er in dunfeln Mantel fih ein 
Und wandelt, die Nach’ in dem HDerzensfchrein, 
Den Bogen und Pfeil an der Seite, 
So wüſt, wie die Nacht, in die Weite. 


2. 


Durch die Thore 

Tritt Schanfari ftill und ſtumm; 
Lauſchet mit geſpanntem Ohre, 
Schaut nad. allen Häuſern um, 

Db denn nirgend eine Spur 

Bon den Häufern feiner Freunde, 
Bon den Häufern feiner Feinde, 

Wo er vor zehn Sahren nur 
Manche Luft und Dual erfuhr. 


Alles ſchweiget; — 

Denn der ftile Mund der Nacht 
Hat fie alle ſtumm gemadt, — 
Nur der Mond am Himmel zeiget 
Straßen anders, HDäufer neu ; 
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Nichts im MWechfel ift geblieben, 

In der Irre fortgetrieben, 
Zrifft der Mann, fo fremd, fo ſcheu, 
Nicht fein eigen Wohngebäu. 


An der Ede | | 
Eines Haufes, ſchwarz und hoch, 

Hält Schanfari flaunend doch: 
Un den Wänden, an der Dede 
Kennt ers — ſchaut ed nochmal an: 
Sa es ift das Fluchgebäude, 
Drinn fie einft aus frehem Neide 
Schmiedeten den ſchnöden Bann, — 
Sit das Haus der Salaman! 


Und er finnet: 

Ob er raſch vertilgend Brand 
MWerf in die ducchrigte Wand: 
Dod ein trägrer Plan entfpinnet 
Sic, der racherfüllten Bruft. 
Einzeln follen Alle fterben, 
Unter feiner Hand verderben, 
Und der Rache tiefer Luft 

Wird er jubelnd fich bewußt! 


= 


Aus dem Kleide 

Zieht er einen Pfeil hervor, 
Schwingt ihn, lächelnd, hoch empor ; 
Wetzt ihn dann mit Schadenfreude 
Un der Feindes : Wände Stein; — 
Und die drinnen hören’s wetzen, 
Fahren aufwärts voll Entfegen ; 

El Schanfari hüllt fih ein — 
Zieht hinweg beym Mondenfcein. 


3. 


Schanfari wandelt durch die Haid: 

Da Eommt ein Mann gezogen; 
Den Eennt er wohl an Farb’ und Kleid, - 
Und ruft ihn an mit grimmer Freud, 

Und nimmt dann Pfeil und Bogen: — 


„Mer bift Du, Mann?” — »Ben Salait 
»»Von Salaman; gegrüßet 

»»Sei, Fremdling, mir!” ” fpricht der zurück; 

Da ruft Schanfari, Wuth im Blid: 
»Dein Aug, Du Hund !” und ſchießet. — 


Ben Salaik ſinkt — vom Auge quillt 
Das Blut im hohen Strahle; 


sa“ 
Schanfari fhaurs, mit Luft erfüllt: 
Die erfte Nach’ ift nun geftillt ; 

Er wallt getroft zu Thale, 


Und fieht er einen Salaman, 

Dann ruft er: »Hund, Dein Auge !” 
Und zielt, und £rifft und fliehet dann, 
Daß Keiner ihn ereilen Fann, 

Als ob zum Sturm er tauge. 


4. 
Ernſt verſammelt iſt die Runde 
Vom Geſchlecht der Salaman:— 
Und man brütet nun im Bunde 
Ueber einen Rettungsplan; 
Bebend ſtehn ſie — Rach' und Schrecken 
Mahlt ihr braunes Angeſicht: 
Doch vor'm Rachepfeil ſie decken 
Kann der Bauch der Erde nicht! 


Jetzo löſt das träge Schweigen 
Aſir, nun der Nenner Haupt; 

Denn die Rede war ihm eigen, 
Und die Zreu nicht ganz geraubt. 
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„Einer, ſpricht er, ſchwarz verhüllet, 

»Pfeil und Bogen unterm Kleid, 
„Malt, von Grimm und Nach’ erfüllet, 

»Mordend hin duch Stadt und Haid.” 


„Keiner Eonnt’ ihm noch entgehen — 
„Wüſt und Didicht Eennt er da; 
„Keiner Eonnt’ ihn noch verftehen: 
»Denn er läßt ihn nicht zu nah; 
„Keiner Eonnt’ ihn noch erjagen: 
„Denn er hohlt den Sturmwind ein; 
»Zwanzig hat er ung erfchlagen: 
„Nur Schanfari kann es fen!” 
Und gleich Donnern trifft es Alle, 
Wie Shanfari’s Nahm’ erfchallt ; 
Plötzlich öde ftarrt die Halle 
Rings von Männern, wüft und Falt. 
Aber Afir hebt die Stimme: 
„Renner! fort mit regem Sinn ! 
»Stellt euch feinem Wahnfinngrimme, 
»Oder ſtreckt ihn meuchlings hin 


„Habt ihr rechtlos ihn vertrieben, 
»Tödtet nun den Mann mit Red t. 
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„Nein ift meine Hand geblieben 
„Unterm Salamangefchlecdht, 
»Darum mweih’. ich fie der Rache, 
„Meih fie meinem Heldenftamm : 
„Nimmer ruh' ich, bis der Drache 
„Kalt in feinem Blute ſchwamm!“ 


5. 


Schanfari läßt den Zodespfeil 
Sn Feindes = Augen fpielen ; 
Er zieht durch Streden, rauh und fteil, 
Noch ward ihm nicht die Rache feil: 
Und vier Mal zwanzig fielen. — 


Und wer ihm naht mit Trußgemalt, 
Den läßt er's bald bereuen ; 
Und mer ihm folgt, verliert ihn bald: — 
So geht die bleiche Schredgeftalt, 
Ihr Opfer einzumeihen! 


Sechs Monden höhnt er ungeftraft 
Der Feinde drohnde Mienen ; 

Hat mit des Pfeil's tief innrer Kraft 

Schon neunundneunzig hingerafft: 
Nur Afir trogt dem Kühnen. 
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6. 


Maldeinwärts geht | 

Schanfari; Ben Affe ihm nad) ; 
Shanfari ift müd, er ſchaut und fpäht; 
Kein Leben fcheint ihm mehr wach. 

Die Nache hat ihn ausgebrannt, 

Sein Blut rollt über dürren Sand: 

Nach einer Quelle fchaut er fih um; 

Da blinkt's im Gedergrab: - 

Noch einmahl laufht er — alles ift ffumm, 
Da fteigt er hinab! 


Ben Aſir ſah's: | 

Er fchreitet, mit ſchwebendem Tritt, 
Ihm nach durch das feuchte Wellengras, 
Jetzt ging er den letzten Schritt. — 

Doch ſchöpfend aus dem Silberquell 
Ruht El Schanfarilaß zur Stell; 

Er ſchaut zum blutigen Mond hinan, 
Denkt an des Schwur’d Beſchluß, 
Denkt jest wohl nicht den Salaman, 
Und hemmet den Fuß! 


Ben Afir fchleicht, 
Gleich dem Engel des Todes fo leis, 
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Er hat, wie der Schüß den Hirſch, ihn erreicht, 
Unb drängt fich durch's Palmenreis, 

Und ruft: „Gott, meine Hand ift rein!” — 
„Laß fie die Hand der Rache feyn !” — 

Und faßt Schanfari in’ Auge hart, 

Sic, lehnend niederwärts, 

Und zielt, nach wadrer Schügen Art, — 

Und trifft ihn durch's Herz ! 


7. 


Kaum war die Kunde noch erklungen, 
Da ſtürmen wild die Salaman, 

Die ſich der Rache noch entrungen, 
Ben Aſir'n nach zum Waldesplan! 


Des hohen Waldes Palmenſäulen 
Durchtobt ein gräßlich Sieggeſchrei, 

Daß Tiger ſcheu von hinnen eilen 
Und ſich verbirgt der König Leu. 


Da ſtehn ſie nun am dunkeln Bronnen, 
Borm todten Feind mit Luſtgebraus: 
Doc ward nicht Alles mehr gewonnen, - 

Schon hielt dad Wild zu Nacht den Schmaus. 


Hi 
Der neun und neunzig Fed getödtet, 
Der hundert Opfer ſich erfah, 
Er liegt zerſtückt nun, blutumröthet, 
Mit abgeſchältem Schädel da. 


Da faſſen ſie das Beingerippe, 
Mit donnerlautem Jubelſchrein, 
Und ſtecken's auf die nächſte Klippe, 
Und ſegnen's dort mit Flüchen ein! 


Verwaiſte Kinder, Väter ſtoßen 
Verächtlich mit dem Fuß das Haupt: 
Und Feine Thrän' iſt ihm gefloffen 
Und jedes Ehrenmahl geraubt, 


8. 


Die Nacht umhüllt in Arabia’s Reich 
Die unendlichen Höhn und Geftrippe: 
Da wandelt ein Mann, fo finfter und bleich, 
Hoc über die ragende Klippe, 
Mas ftößt er da droben am graulichen Drt 
Den Schädel Schanfari's fo fort und fort, — 
Schon fieben Monden verronnen faft, 
Noch läßt er ihm immer nicht Nuh und nicht Naft. 
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Ben Afir, vom Stamme der Salaman, 
Mißgönnt ihm die ruhige Stelle: 

Er war's, der meudhlings im Waldesplan 
Schanfari gemordbet, am Quelle; 

Jetzt hat ihn die That gar gewaltig gepadt, 

Und wie er fo flucht und am Schädel fo hadt, — 
Da bohrt fi ein Splitter vom Schädelgebein 
Zu innerft ihm in die Ferſe hinein. 


Er ſinket zurück ; benn es tödtet der Schmerz, | 
Mann Todte verwunden das Leben: 
Er ſtürzt mit dem Haupte niederwärts, 
Daß Rippen und Schädel ihm beben, 
Da minfelt, da flucht er, ihn höret Fein Ohr, 
Did quillt ihm das fhwärzliche Blut hervor; — 
DVerderben muß der verderbende Mann, 
Die Tieger nahen zum Schmaus heran! 


Und über die Klippe mit dunfelm Gewand 
Schwebt düfter ein Pilger hernieder: 

Er hebt zu den Sternen den Stab und die Hand 
Und fenft fie zur Klippe dann wieder, 

Dem Sterbenden reicht er die Nechte fodann, 

Und ift doch Keiner der Salaman, — 
Und wie fich verloren des Pilgers Spur, 
DBefiegelt der H undertfte fterbend den Schwur. 


Der nächtliche Schwimmer. 


Was hebt fi, wie ein weißer Schwan, 
Aus ſchwarzer Wog’ empor? 
as drängt zum fteilen Aerker an, 
Wo weder Strand, noch Thor ? 
So rudert Zal, der blonde Held 
Zu Radapher, der Braut: 
Ihm ift das blaue Wogenfeld 
Wie's Feld der Schlacht vertraut. 


Schon faßt der Schwimmer Eed den Stein 


Mit müdgerungner Hand, . 

Und Elimmt hinan beim Sternenfchein 
Auf fchroffer Aerkerwand. 

Nun ruft er ſchon den erften Gruß 
Der Braut aus treuer Bruft: 

Da want fein Arm, da glitfcht fein Fuß, 
Und keimend welft die Luft. 


Friſch auf, du Heid! Nicht fei der Mann, 
So ſchnell des Muth beraubt! 

Schon neigt die Braut, fo weit fie kann, 
Ihr rabenfchwarzes Haupt. 


4% 


Herunterquillt die Lockenpracht 
Des Haars in langer Fluth, 

Aus welcher, wie ein Stern aus Nacht, 
Erglänzt der Augen Gluth! 


Der Klimmer ſieht's, der Klimmer ſtrebt, 
Hinan geſpannt, hinan, 
Als wollt' er, wie's herniederſchwebt 
Das Haargewinde fahn, 
Mag unten tief, mit Wolfsgeheul, 
Die Fluth den Wirbel drehn, 
Er fieht nur, wie ein rettend Seil, 
Die Lodenflechte wehn! 


Und höher Elimmt und höher fteigt 
Der Held mit Ungeftüm 

Und milder büdt und näher neigt 
Sie ſich herab zu ihm ; 

So hebt ihn des Gelodes Spur 
Von EE auf Ede vor: — 

Er faßt es nicht, es winkt ihm nur 
Und trägt ihn doch empor. 
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D. Nordiſch. 


Merlins Weihe, 


Die Schlacht durchtobt die Haide; Merlin durchtobt 
die Schlacht: 
Es gilt des Knmbrerfürften gerechter Kron’ und 
Macht. 
Verrath iſt Kampfesloſung, und Wuth erhitzt den Sinn, 
Und Gottes Rächerengel fährt über's Feld dahin. 


Das Schwert Merlins vernichtet; doch bringt's 
ihm böſen Lohn: 
Gerade ſpaltet's klirrend — den eignen Schweſterſohn. 
Da hört er in der Nähe dumpfröchelnd Todesſchrein, — 
Das dringt ihm, wie vier Schwerter, in's rothe Herz 
hinein. 


Merlin's vier Brüder ſind es, die's eben jetzo traf. — 
Merlin erſchaut's; — das weckt ihn aus ſeinem Wahn— 


ſinnſchlaf? 
Er rafft ſich auf, gewaltig, — ſchlägt um ſich, wut— 
erfaßt, 


Wirft ſeinen Stahl zur Erden, — enteilt in toller Haſt. 
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Er wankt zu feiner Schmefter, — bie fluht dem 
Mörderarm ; | 
Des Schwefterfohnes Bräutchen zermeinte fich vor 
Harm; 
Verflucht, verlaffen, irrt er zurück in's Heimathland, 
Wo er ein Gärtlein nennet fein durch des Fürften Hand. 


Mit Vierzig fieben Bäumen, mit üpp’gem Früchte: 
franz, 

Auf einem Hügel ruht es im Frühlings =» Sonnenglanz : 
Und, wie die Bäume Früchte, fo beut ihm jeder Pag, 
In feinem Angedenfen gar manchen lieben Schas. 


Dem Freund nun will er werfen ſich an fein blü: 
hend Herz; 
Weh! der aud ward verwüſtet, — die Bäume tragen 
Schmerz 
Er ſieht's, und fteht, und finnet , und eilt zum Wald 
hinein ; 
Da hält er ſtill: — es fäufelt im bleichen Mondenfchein. 


Merlin’s Geficht erbleichet, fein Haupt finkt 
ſchlaff zurüd: 
Sein Obem ift erkaltet, verlofhen ift fein Blick; 
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Starr, wie ein Marmorbildniß, entgeiftert ftiert er hin, — 
Merlin ift abgeftorben für alle Welt um ihn. 


Doch plöglich fällt ein Mondftrahl ihm in das Aug, 
— es fprübt, 
Und gibt das Feuer weiter, und jagt's von Glied zu 
Glied; 
Jetzt fliegt's hinab zum Herzen mit Flammenunge— 
ſtüm': — 
Ein neuer Geiſt des Lebens ſcheint eingekehrt in ihm. 


Er ſpricht aus Wang' und Augen und Armen; dringt 
zur Bruſt | 
Auf mächt'gen Liedes: Schwingen hinaus in fel’ger 
Luft. 
Merlin ift Sänger worden: — nad Bardſey 
fliegt fein Fuß, 


Den grauen Bardenbrübern zu bringen Herz und Gruß. 
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Die Bardeninſel. 


Auf Bard ſey da if es fo todt und wüſt: 
Erft fpät, warn der Abend die Inſel begrüßt, 
Und herangereift bis zur Mitternacht, 
Scheint rings das Leben auferwadht. 


Da fteigt aus der Erden ein bläuliches Licht, 
Und hinter dem Lichte wohl mandyes Geſicht, 
Hier, — dort, — dort, hier von Mebeln ummallt, 
Und gewinnet allmählich beftimmte Geftalt. 

Gefichter zu Zaufenden fchauen hervor ; 

Das bläulihe Licht wogt höher empor, 
Und hebt ſich und webt fich zum luftigen Zelt, 
Das der Mondfchein als Knauf zufammenhält. 


Schon find die Gefichter zu Körpern gereift 
Sn wallenden Kleidern, mit Silber geftreift ; 
Und über den Wolken des Bartes wohnt 
Ein Auge fo friſch und fo mild wie der Mond. 


Anmerkung, Auf der Infel Bardſey befinden ſich 20,000 
Buardengräber, darunter auch Merlin’ Grab. 


Und in Aller Hände find Harfen gelegt, 
Und in Aller Harfen find Töne bewegt: 
Daß es raufchet, wie Stürme, doch lieblich und mild ; 
Daß es liſpelt, wie Weſte, doch kräftig und wild; 


Und in Mitte der rieſigen Bardenſchar, 
Mit funkelnden Augen und flatterndem Haar; 
Schwebt hoch in den Wolken der Geift des Merlin 
Und raufchet im Sturm durch die Saiten dahin: 


„Wir fleigen allnächtig aus finfterer Gruft, 
„Und füllen mit Schauern der Vorwelt die Luft; 
„Und Eehren in's Grab bei deg Morgens Bi, 
»Und laſſen die Schauer der Vorwelt zurück!’ 


So fingt ee, — und zweimal Zehntaufend mit ihm 
Durchſchüttern die Harfen mit Ungeftüm ; 
Da flimmert’s im Ofen, da fallen im Nu 
Wohl zweimahl zehntaufend Gräber zu! 
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Des Eeiftes Sturmlied. 


1, 


Bu Mynehead im Sommerfet. 1636. 


Alt = Mutter Leakey lag zu ſterben da: 
Ihr Sohn, der fand im Hafen. | 
Mas Frümmt’s ihm, ob Mutter dem Schlafe nah; 
Ihn laffen die Schiffe nicht ſchlafen: 
Da fpäht er nach feinem Schiff auf dem Thurm 
Und fegnet das Lüftchen, und fluchet dem Sturm. 


Der Tod die Mutter zu grüßen Fam; 
Ihr Sohn ift noch nicht gefommen: 
Vom Leben faft Mutter ſchon Abfchied nahm, 
Und hat ihn vom Sohn nicht genommen, 
Das greift ihr in’ brechende Herz; ſie grollt 
Dem Sohn, dem fie- minder, als Schiff und als Gold. 


Der aber am Thurme ſtehen blieb, 
Nach ſeinen Schiffen zu ſpähen: 

Und die Mutter mit grauſen Flüchen es trieb 
Zu verderben ihn, und zu vergehen; 
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Sie hat es dem Kinde gar bös gewollt, 


Das minder ſie liebte, denn Schiff und Gold. 
2. 


Steht in heißem Ungeſtüm 
Auf dem Thurm der Sohn; 
Naht ein Bote, meldet ihm: 
»Mutter ſterbe ſchon.“ — 
„„Mag fie ſterben, ruft er wild, 
„»Hoff' ein Schiff zurück: 
»»Iſt mit Schätzen angefüllt, 
„»Trägt mein ganzes Glück.““ 


Und der Bot', ein alter Mann, 
Schüttelt, bös, das Haupt; 

Weiß nicht, wie's dem glücken kann, 
Der ſich das erlaubt. 

„Mütter, warnet er das Kind, 
»Fluchen leicht im Zorn; 

„Und in's Lebenskränzlein ſpinnt 
»Solch ein Fluch nen Dorn.” 


„sn der Beifter Feffeln ruhn 
»Flut und Sturmesmadt: 

»Wann fie will Vergelt euch thun 
„Als ein Geift der Nacht!?“ — 
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Doc der Sohn, der glaubt es nicht 
Glaubt nur Mammons Hort: 

Höhnt drob, was der Bote fpricht, 
Schickt den Boten fort. 


* 


3. 


Leakey: Sohn fleht auf der Mark’ allein ; 
Er fhauet ein Schiff, und das Schiff ift fein: 
Und das Schiff ift bepadt mit Geld und Gold, 
Nacht = Himmel ift heiter — das Glüd ift hold. 


Schon wähnt er in feinem Sädel das Schiff: 
Da fhimmert’s am nädjften Felſenriff; 
Gewänder ſchleppt's, gleich Grabestuch, 

Und pfeift ein graus Liedlein von einem Fluch. 


Hinüber ſchreitet's mit langem Fuß 
Auf's Schiff, das ſeufzend ſich beugen muß; 
Lehnt feſt ſich am Maſt, pfeift luſtig her, 
Daß tanzen die Wolken, und hüpfet das Meer. 


Und der Sohn, der ſieht aufgrollend Gewölk, 
Sieht ſcheitern ſein Schiff, ſieht zergehn das Gebälk, 
Sieht bey Donnern und Blitzen zerrinnen den Geiſt, 
Und hält ſich, daß nicht hinab es ihn reißt. 
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Fahren ließ er das erfte Schiff, 
Hofft noch zehen zurüde ; 
Ob auch Eines zerfchellt am Riff; 
Launen gibt es im Glüde. 


Und am Thurme da fteht der Sohn, 
Sieht fein Schiff in der Weite: 
Horch! da naht das Gefpenft auch fchon, 
Dfeift in's Meer ihm das zweite, 


Und am Thurme da fteht der Sohn, 
Sieht fein drittes zur Stunde: 
Horch! da ſtürmt das Gefpenft auch fchon, 
Pfeift ihm's dritte zu Grunde, 


Zehnmahl ftand er am Thurm’ und fah 
Scheitern all’ feine Schiffe: 
Arm und verzmweifelnd fteht er da, — 
Das that das Gefpenft auf dem Niffe, 
— 
Zu ſterben liegt vor Noth der Mann: 
Der ärmſte wohl iſt er im Lande. 
Da ſchimmert's um Mitternacht rauſchend heran, 
Wie ſchleppende Grabesgewande. 
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Und fchreitet mit langem Fuß durch die Nadıt, 
Pfeift's Ende des Liedleins vom. Fluche: 

Dies Gefpenft, dies hat ihn zur Noth gebracht, 
Er Eennt e8 am Lied und am Tuche, 


Und das fchreitet auf ihn zu; — das blidt aufihn, 
Grad, wie das Liedlein zu Ende: 

Segt aber fcheint e8 gar mild von Einn, 
Und faßt ihm die ftarrenden Hände, 


Aufblickt er; es ift die Mutter fein, 

Zu der er nicht Fam vor'm Sterben: 
„Bift wieder — fo fpricht fie — ber Theuere mein; 
„Fluch mußte dir Segen erwerben.” — — 


Da erkennt er voll Neu den vertraulichen Ton: 
Und ließe fie jest für Fein Gold, 

Am Herzen der Mutter erbleichet der Sohn, 
Und Beide find wieder fich hold, 


+ 
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König Erichs Glaube. 


In Stadt Upfalas Kirche, da fland der Hochaltar 
Umfchimmert rings von Leuchtern mit Kerzen hell und 
"u Elar 

Und auf des Altars Stufen, mit fromm erhobner Hand, 
Der Schweden König Erich im fchönen Feftgewand. 


„Gott! wer zu dir fich ftellet, hat’ficher fich geftellt ; 

„Mer fich zu dir gefellet, der hat fich gut gefellt 1” — 

Er ruft's und mitihm Alle, daß Chor und Kuppel hallt: 

„Wenn Gott ber Herr mit uns ift, wer hat da nod) 
Gewalt — 


Und wie fie alfo beten, da theilt fich raſch der Chor, 

Ein ftaubbededter Bote ſtürzt athemlos hervor: 

»„Genad’ uns Gott! der Düne Sfalater rüdt heran, 

„Schon ſtrömt er von den Bergen mit fieben hundert 
Mann !” 


Der König hört es ruhig und ruft, von Gott erhellt: 
„Herr, wer zu dir fich ftellet, der hat fich wohl geftellt !” 
Da flürzt ein zweiter Bote dem Erſten Feuchend nad): 

»Sfalater fteht am Walle, der legte Riegel brach ! — 


Der König aber hört es und fingt, von Mut gefchwellt : 

„Wer fich zu Gott gefellet, der hat ſich gut gefellt !”’ 

Da kommt ein dritter Bote, — doch eh’ er Kunde gab, 

Schnellt ihm ein Daenenfäbel das Haupt vom Rumpf 
herab, 


Da dröhnt ein wildes Lärmen ; da wirbelt wüft Gefchrei ; 

Sftalater kommt gemwütet voll Glaubensraferei ; 

Sfalater kommt gewütet mit fiebenhundert Mann, — | 

Um Gut und Blut und König und Glauben fcheint’s 
gethan. 


Da faßt mit Eins Herr Erich das güldenhelle Kreuz, 

Und ſtreckt es gegen Himmel, und ſchwingt es allerſeits, 

Und aus der ſieben Wunden des Heilands Jeder bricht 

Ein Hundert „Strahlen,“ blitzend dem Feind in's An: 
| geficht. 


Und auf die Stirnen fallen bie fiebenhundert Mann, 
Und bethen ſtumm im Staube den großen Sieger an, 
Und Erich und die Seinen frohloden gotterhellt: 
»Wer fih zu Gott geftellet, der hat fi 
wohl gefteltt!” 
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Mar - Gregors Nacht-RKitt. 


Mac-Gregor reitet durch Sturm und Nacht, — 
Da bäumt ſich des Reiters Rappe mit Macht: 

„Hei! Rappe, willſt weiter! Was ſteigſt du empor? 
„Was ſperrſt du die Nüſtern und ſpitzeſt das Ohr?“ — 


Das Roß ſteht auf einem Grabe wohl, — 

Draus dröhnt es fo zürnend und dröhnt es fo hohl: - 
»» Halt Reiter! — Kaum lag hier verfcharrt mein Leib, 
»»So haft du gewaltfam gefreiet mein Weib!” ” 


„Halt! Reiter! — Sch habe zu rechten mit dir 
»»Was fchlägft du mein Weib, mein getreueg mir? 
»»Was raufſt du es wund, wenn es Thränen mir fchenkt, 
»Und mein vorm Entfchlummern allnächtig gedenkt ?” 


„Halt! Reiter! Und haft du "dein Herz nicht erweicht, 
»Und weint fie noch einmahl das Polfter fih feucht: 
»»So fuch’ ich zufammen mein fchlotternd Gebein,  . 
»»Und hohl’ dich zur nächtlichen Zwieſprach ein.” ” 
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Der Todte fchweigt ; der Nappe reißt aus 

Und rennet duch Nacht und Sturm nad Haus: 
Der Reiter aber ftedt tief im Hut 

Und nähret im Herzen die grollende Wuth. 


„Ei! Weibchen! die Todten empörft du zum Streit: 
„Laß Weibchen, — die Todten find friedliche Leut': 
„Bad' immer mit Thränen das Polfter dein, 

„Heut follen e8 blutige Thränen feyn !” 


»Dich freit ich, fo wähneſt du, thörichte Maid ? 
„Dein frifches Gefichtchen ; das hab? ich gefreit: 
„Und Weinen entftellt ein frifches Geficht, 

»Und willſt du nur weinen, fo brauch’ ich dich nicht.” 


Vom Rappen fpringt er, — und pocht und pocht, — 
Doch ftilt iſt's im Haus; — er ſchäumet und kocht; — 
Und fprengt die Thür, und ſtürmt auf fein Weib, 
Und furcht ihr mit Striemen den fchlumernden Leib, 


Sie ruhet aber und reget fich nicht, 

Kein Weinen entftellt ihr das ſchöne Geficht : 
Und ihr langes goldiges Lodenhaar 

Dient ihr zur goldig glänzenden Bahr, 
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Mac:Gregor fieht es und fpottet und lacht 
Und reitet hinaus in die finftere Nacht: 
Da fammelt der Todte fein fchlotternd Gebein, 
Und holt den Mac: Gregor zur Zwiefprad ein. — 
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E. Helleniſch. 





Die Korinthifche Säule, 


Ka llimachos, der Bildner, fteht vorm Grabe, 
So der Geliebten theuren Reft umfchließt: 

Berem’gen möcht? er's, doch die ganze Gabe 
Wird eine Thräne, die drauf niederfließt. 

Kein Meißel kann's in Steingebilde prägen, 

Kein Sänger kann's in feine Lieder legen, | 
Mas ihm die Bruft beenget und durchwallt: — 
Für folhe Glut ift diefe Welt zu Ealt. | 


Er fchaut, und glaubt, begeiftert, zu verfpüren: 
Ein Grab, das folchen Liebreiz inne hält, 
Müß' an fich felbft ein leuchtend Merkmahl führen, 
Verewigend für aller Enkel Welt. 
Drum hängt fein Aug’ am theuren Gtrabesfteine - 
Bedeutungsvoll erfcheint ihm nun das Kleine ; 
Und was an Schmud der Zufall hergelichn , 
Ein heil'ger Wink zur Feier däucht es ihn. 
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E3 ruht das Grab auf einem Blumenhügel, 
Umarmt von üppig brühendem Akanth; 
Darauf ein Korb, des MWaltens treuer Spiegel, 
Wobey die Ruh'nde fich einft heimifch fand ; 
Was ihr ein werthes Kleinod hieß im Leben, 
Hat ihr die Liebe drinnen mitgegeben: 
Und auf des Korbes Eleiner Mündung ruht, 
Befchwichtigend, ein Ziegelftein zur Hut. 


Doch der Akanthos kann vom Blüh’n nicht Laffen ; 
Neugierig ſtreckt er fi zum Korb empor, 

Und frümmt zum Franz die zaf’gen Brättermaffen , 
Daraus die Blüte, ringelnd, blickt hervor; 

So finnig hat Natur dieß Werk erfunden, 

Das, — wie zum Sinnbild, deutungsreich, verbunden, — 
Des Bildners Seele nimmt, begeifternd, ein, 
Zu feiner Liebe Denkmahl es zu weihn. 


Und um das Grab erhöht er Fühne Säulen, 
Noch nie gefchaut, nach eigner Schöpfungskraft ; 
Gefühl und Pracht umgibt, zu gleichen Theilen ,. 
Den fchönen Fuß, und faltenreichen Schaft, 
Doch mie die Jungfrau herrlich fteht im Leben, 
Mit ſchlankem Wuchs, ihr Haupt vom Kranz umgeben, 
So hebt die fchlanfe Tempelfäul’ ihr Haupt, 
Mit üppig blühendem Akanth umlaubt. 
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Und tie um's Körbchen dort die Blüt' am Grabe, 
So ranft fie hier, dreifchichtig um den Knauf; 
Und wie, am Grabftein, auf der theuren Gabe, 
So ruhet hier ein Ziegel obenauf, — 
Aus folhem Born ift fol ein Werk entfprungen ; 
Daß — durch SZahrtaufende noch nicht verflungen — 
Fort lebet der Korintherfäule Auf, 
Wie fie der Lieb’ allmäht’ger Geift erfhuf. _ 


Geneſung. 


Ein Grieche zog aus Hellas’ Herzen einſt, 
Allwo ſein Herz das erſte Mal geſchlagen, 
Zum fernen lichtbedürft'gen Norden fort, 

Wo keine Berge mit bekrönten Häuptern 

In ſtromdurchſchlungnen Thälern ſich beſehn, 
Wo kein Olymp ſein hell Azurgezelt 

Mild über milde Lorbeerbäume wölbet, 

Und keine Muſ' in heitren Tempeln wohnt. 
Der heimatloſe Grieche ward im Norden, 

Was eine Flamm' in Fluten: er erloſch; 

Sein blühend Antlitz ward ein Sitz der Bläſſe, 
Sein freundlich Aug' ein ausgebrannter Stern, 
Sein ſchöner Leib ein Schatten ſeiner ſelber. | 
Des Schlafes .ernfter Bruder fchien die Fadel, 
Eh’ er fie noch ihm leuchten ließ im Leben, 
Verlöſcht zu haben in des Leides Quell. 

Und alfo raffte fich denn einft der Grieche 

Mit feiner legten Kraft empor ; ergriff 

Den Wanderftab, erhob die Hand’ und flehte: 
„Dem Hades fühl’ ich längſt mein Haupt verfallen, 
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„Doch Eins nur gönne dem Verfalnen, Zeu$; 


»Laß einmal nur der heim’fhen Wohnung Rau 
„Mich wogen fehn zu meinem heim’fchen Himmel, 
„Und gerne fuch’ ich dann den Taygetos!“ 


So bethete' der Griech' und Zeus war mild. 
Sn Hellas’ Herzen wankt der Wandrer fchon, 
Mo lichte Berge mit befränzten Häuptern | 
Auf ſtrommdurchſchlungne Thäler niederſchaun, 
Wo der Olymp ſein hell Azurgezelt 
Mild über milde Lorbeerhaine breitet, 

Und heitren Muſen heitre Tempel ſtehn! 


Da wankte ſchon der Wanderer und ſchöpfte 
Mit offnen Lippen Luft, und wankte nicht mehr, 
Und ſah in leichtbeſchwingten blauen Kreiſen 
Den heim'ſchen Rauch zum heim'ſchen Himmel drehn, 
Den Rauch, den er zu ſehn gewünſcht, und dann 
Zu ſterben! — doch nicht ſterben ſollt' er jetzt, — 
Nein, leben ſollt' er, aufſtehn und geneſen, 

Im reinlich ſtillen Hauſe friedlich wohnen, 

Und am Penatenaltar Enkel meſſen, 

Und Hellas' Lob im Liede feiern, jubelnd: 
»Des Kranken Heimat fei fein beſter Arzt.” 


Der Donner rollt; der Blitz umziſcht die Flut: 
Hochauf zum Himmel ſteigt der Argo Wucht, 

Heimſegelnd durch Euboias milden Sund. 

Da fliegt es vom Verdeck herab im Sturm, 
Klein, wie ein Vogel; ringend, wie ein Menſch; 
Es treibt die Flut durch, windet fih, und faßt. 

Des Felfen Ealte Bruft mit glüh’ndem Arm. 

Da fist der Mann auf ödem Felfenblod, 

Dem Eleinen Naume für ein großes Herz. 


Er ringt durch's bligerhellte Mebelgraun, 
Und ftößt an einen Stein: — ein Altar iſt's, 
Berfehmäht — zertrümmert faft am öden Strand. 
Da flammert um den Altar fi der Mann, 
Und fiemmt den matten Fuß an's Felsgeftein, 
Und flucht den Göttern, die ihn fo geauält: 
Denn Ajax Dileus heißt der Mann, 
Sein Aug, wetteifernd mit der Götter Vlig, 
Erhebt er, hellauffunfelnd ,- zum Olymp, 
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Und fchreit, und troßt, und droht und flucht hinan: 


> 
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»Du Götterweib ! du Fruchtlosquälende ! 

„Wend’ her dein Aug auf mich, — den Helden; Weib, 

„Ich drück' an meine Bruft den heil'gen Stein, 

„Wie finnberaufcht vor deinem Altar einft 

„Mein wilder Arm Kaffandras Leib umranft. 

„Ich troge dir, und dem erborgten Blig ! 

„Nicht fenden Eannft du ihn auf diefes Haupt ; 

»Vernichten nicht dieß Herz: — ben heil’gen Stein, 

»Den heil’gen, unverlegbar heil’gen Stein, 

»Den Altar, trogend deinem Blis und Zorn, 

»Den halt’ ich hier! Blick' her, den halt’ ich hier! 

„Den Blis nicht fenden Fannft du auf mein Haupt; 

„Mein großes Herz, mein heil’ger Freund, der Stein, 

»Beſchirmen mich Blick her ! Ich troße dir: 


Er ruft's empor; da theilt ſich das Gewölk! 
Hohnlächelnd fhaut der Troß’ge Pallas ſtehn 
Des frech entweihten Altar's Nächerin, 
Den fchwachgeträumten Blitz bereit zum Schwung. 
„Schwing’ deinen Blig!” fo ruft er, höhnend, noch; 
Da fchwingt die Göttin, und es zifcht, und fällt, — 
Abbeugend ſcheu vom heil’gen Stein die Blut, — 
Und reift den Felfen, drauf der Trotz'ge fußt, 
Hinab in’s Meer, und drunter ihn, Er fällt, 
Wild fluchend noch mit ungebeugtem Geift!. 


⸗ 
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Sein Grabmal ift der Feld, drauf, warnend, ſteht, 

Mit unfihtbarer Lettern geift’gem Wort: 

»»Zeus triffe am Altar felbft den Trotzigen, 

„„Und fchlägt fein Haupt, und ftreift den Altarnicht !” ” 
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Die Schule von Athen. 


Vom nächtlichen Gelage ging ein Yüngling , 
Noch wüſt und wirr, nach Haufe. Xebenbringend 
Schien auf Athen die Morgenfonne fhon, 
Und Eüßte mit den taufend Purpurlippen 

Das traumberaufchte Leben, wach und frifch, 


Der Züngling aber fah nicht wach und frifch; 
Sein mattes Aug in eingefallner Höhlung, 
Unfichrer Tritt und halbentfärbte Wangen 
Verriethen, was und wie er es genoß. 

In wildverftörter Ordnungsloſigkeit 

Umgab das Kleid die ſchlankgebauten Glieder, 

Und ſeines Haares goldnem Lockenſpiele 

War noch der Feſtkranz läſſig aufgedrückt. 

So ging der Jüngling, wirr und wüſt, nach Hauſe. 


Die Straße führt' ihn längs der Säulenhalle, 
Worin ein Weiſer in der Schüler Kreis, 
In hohem Ernſte, tugendkündend, ſtand. 
Des heil'gen Anſtands unentweihte Ruhe 
Lag über allen Zügen aller Schüler, 


69 


Als Abglanz jener heiligen Erhebung, 

Die von des Lehrers Stirne leuchtend floß. 

Der wüſte Jüngling fieht die ernſte Runde, 

Still fteht er, reibt das Auge, fammelt ftumpf 
Nach ein Paar Trümmer vom Gedankenſchiffbruch 
Der vor'gen Nacht, — verzieht den Mund zum Hohn 
Und drängt ſich fpottend in bie ernfte Nunde: 

Doch über allen Zügen bleibt die Ruhe. 

Kein Aug’ verwendet fih, Fein Ohr entzieht 

Des Lehrers goldner Hermeskette fich 

Und, wie der Sänger Drfeus mit der Leier 

Sich in des Wildes Mitte, bänd'gend, ſchlich: 

So ſchleichen ſich des Weiſen ernfte Reden 

In unfres Jünglings wüſtes Haupt hinein. 

Nun ruht er zwar, — doch fein Gefiht bleibt Hohn. 


Und von ber Liebe ſchüchternem Gefühle, 
Bon ihrer Macht und ihrer Kindlichkeit, 
Bon ihres Altar's unentweihten Opfern 
Beginnt der Meife nun — fein Auge flammt. 
Der Züngling hört es und wird roth, fo ſcheint's. 
Und weiter lehrt hinwieder nun ber Weife 
Bon diefes Lebens MWerthe, von den Blumen, 
Die Jugend pflüden fol, und von der Freude 
Und wie das Maß der Dinge Beftes fei! 
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Des Lebens höchfter, reinfter Hochgenuß 
Tritt, wie ein Thall Arkadias, wie Tempe, 
Mit feinen Schattenftellen, feinen Bronnen, 
Mit feinen Blüten, feinen Säufellüften, 
Im Elaren Bilde vor des Hörers Geift. 


. Da zieht ber Süngling, ernft und ernfter ſtets, 
Den Kranz von geftern aus den golbnen Zoden, 
Und kam nachher in diefe Hallen: oft. 
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F. Vermiſcht. 





Ber Koſenſtrauch zu Hildesheim. 


En Schneegewand umbüllet den kahlen Winterhain: 
Der fromme Ludwig teitet zur Jagd maldaus 
waldein. 


Da hält er ſtill, und wendet zu ſeinen Treun ſich um: 
»Um Gott! ich hab verloren mein Liebftes Eigenthum I” 


„Ein einfach Silberfreuzlein, das mir fo heilig iſt, 
„Und viel geweihterReftchen in hohlem Raum verfchließt !” 


»Sprengt aus nach allen Seiten, ob ihr es mögt erfchaun” 
»Da, wo ihr’g findet, will ich, dem Herrn ein Kicchlein 
baun !” — 


Sie reiten aus zu fuchen ; vertraun bem Herrgott feft, 
Und traben durch's Geftöber, zerftreut, nad Oft und Welt. 


Da fehn im Schnee fies glänzen, ſolch Slänzen ‚fahn 
fie nie, - | 
Die Sloden überfunkelnd, doch nicht fo weiß, wie fie. 
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Hellglühnde Roſen find es von unfichtbarer Hand, 
Mit heil’gen Duft verwolben zur feften Blumenwand. 


Und jede Nofe fendet zum Kelche Strahlen aus, 
Und aus den Strahlen wölbt fich ein leuchtend Wunder: 
haus, 


Und wie am Hochaltare, auf Fühlen Flammen ruht, 
Ein Feuerkreuz zu ſchauen — des Fürften liebftes Gut. 


Die Zäger fehn’s und ftaunen — und Enien andächtig her: 
Sagdhörnerklang verkündet dem Fürften rafch die Mähr. 


Und alsbald Fam Herr Lud wig, mas er gelobt, zu baun ; 
Und alsbald war ein Kirchlein mit luft'gem Kreuz zu 
Ä fhaun !” 


Und mächtig, wie ber Glaube, und wie die Liebe warm 
Schlang bald um's Kirchlein fproffend der Roſenbuſch 
den Arm; 

Und trieb, das Kreuz zu Eüffen, zur Kuppel feinen Keim, 
Und hüllt' in heil’ge Schauer das Städtchen Dildes- 
heim! 
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Der Menſchenfiſcher. 


Zur Zeit, als noch zu Chriſti Grabe 
Gepilgert kam der Fürſten Schar; 

Als ihnen Nichts ihr Land und Habe, 
Ihr ſchöner Traum nur Alles war; 

Scholl auch aus König Ludwigs Munde 
Durch's weite Land ein Ruf zur Fahrt: 

Drob wünſcht er fich zum edlen Bunde 
Manch einen Franfen edler Art. 


Wohl Viele ftrebt er zu gewinnen 
Fur feinen heiligen Betrieb: 
Doc Keinen zieht die Luft von binnen, — 
Iſt Allen Haus und Hof zu lieb, 
So manche Monde find verflungen: 
Der heil’ge Ludwig fteht allein: 
Doch was ihm Bitte nicht errungen 
Das fol durch Lift erzwungen feyn. 


Nach Brauch vertheilt am Weihnachtfefte 
Der König mit felbeigner Hand 

An feine lieben Freund’ und Gäfte 
Ein golddurchmwirktes Prachtgewand. 
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Und die Gewänder thaten Alle 
Bor ihres Königs Augen an, 

Und zogen bei des Glöckleins Schalle 
Mit ihm zum Frühgebethe dann. 


Wie nun der Abend kommt gefchritten , 
Wo man das Weihnachtfeft begeht, 
Da läßt er feine Gäſte bitten 
In frühfter Frühe zum Gebeth, 
Und mehr der Mäntel läßt er bringen 
Und fchöner noch, denn jedes Jahr, 
Und drauf in jeden heimlich fchlingen , 
Ein Kreuz von gold’nem Seidenhaar. 


Noch find die Sterne Faum verglommen, 
- Am dämmerlihen Himmelsdach, 
Als ſchon die edlen Herren kommen, 
Bon nah und fern, in's Vorgemach. 
Und fpärlicher, denn jemals brennen 
Die Lichter heut im düfter'n Saal, 
Daß ſich die Ritter kaum erkennen 
Beim fchwachverftreuten Lampenftrahl, 


Der König naht, — vertheilet viele 
Koftbare Mäntel, rings herum, 


Und Jeder, ahnend nichts vom Spiele, 
Wirft nach Gebrauch den Mantel um. 
Und wie der Ruf der Drgelklänge 
Vom Kirchlein nun herüber weht, 
Da ziehn fie durch die Kreuzesgänge 
Sn ihrem Schmuck zum Frühgebet, 


Der König Enieet in der Mitte, 
Der Helden treuer Chor um ihn, 
Und im Gefang fchwingt Aller Bitte 
Zum Vater Aller mild fich hin. 
Da blidt der Tag in die Capelle 
Und grüßt die frommen Herren fromm, 
Und gießt des erften Purpurs Melle 
Aufs Altarblate in goldnem Strom. 


Die Ritter faßt ein heilig Grauen, 

Wie's gar fo morgenfreundlich wird: 
Doch mie fie plößlich fich befchauen, 

Da ftehn fie, wie vom Blig gerührt. 
Auf allen ihren Mänteln pranget 

Ein Kreuzlein, wie’s der Templer trägt; 
Sie wiffen wohl, was e8 verlanget; 

Und ftehen zmweifelnd und bewegt. 

4 * 


76 
und als fie ausgeharrt die Mette, 
Zum Saale wieder ging der Zug, 
Da brach nicht Einer auch die Kette, 
Die ihm fo fchlau der König ſchlug. 
Die erft als freie Männer Famen 
Zum Morgenpfalm in’s Gotteshaus, 
Sie ziehen mit vertaufhtem Namen 
Als Kreuzesritter jest heraus, 


Und wie der König harrt zu Throne, 
Tritt Einer lächelnd vor und ſpricht: 
„Zwar binden Ketten nicht zur Frohne, 
„Die ung der Fürſt im Scherze flicht: 
„Doch foll fie nun der Ernſt nicht reißen, 
„Und wie Sanct Petrum laffet Eud 
„Von jetzt den Menſchenfiſcher heißen: 
„Denn Euererffer Fang war reich!“ 


— 


Ber arme Maler. 


Ein Maler zog in's Weite, 
Mit ſtillverſchloſſſem Harm, 

Ein kleines Bild am Buſen, 
Das Malerzeug am Arm. 


Sein Auge glich der Wolke, 
Draus manche Perle rann; 

Er hat ſein Lieb gemordet: 
Drum iſt's um ihn gethan. 


Und alsbald ahnte Jeder 
Des armen Malers Not: 
Doch gönnt' ihm gern auch Jeder 
Ein Lager und ein Brot. 


Hat aber längſt geſchwungen, 
Die Nacht dem Friedenszweig, 
Da wacht noch er beklommen, 
Und nimmt fein Malerzeug. 
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Und zieht aus feinem Bufen 
Ein weiblich Conterfei, 

Und malt e8 ab und eilt fich, 
Und malt und weint babei. 


Schon winkt in leichten Zügen 
Das fchöne Götterbild: 

Schon fließt, wie Gold, die Lode, 
Schon glänzt das Auge mild. 


Schon feufzt der Lippen Roſe 
Nach einem Zefyrkuß ; 

Schon laufen alle Reize= 
Zum heißen Liebesgruß. 


Da will den Maler dünfen 
Zu blaß ber Lippe Glut! 

O fchone, Maler, fhone ; — 
Mehr roth, ift roth wie Blut. 


Der Maler ſchont nicht ‚, malet; 
Die Lippe ftrahlt, — wie Blut: 

Da flimmt's ihm vor den Augen, 
Gebrochen ift fein Mut. 


Ihm rieſelt's durch die Glieder — 
Die Hand finkt, unbewußt, 

Und negt im Sleiten, purpurn, 
Des Bildes Schwanen : Bruft. 


ie Wunde fcheint’3 zu gähnen, 
Mie Klage ruft's heraus, 


Der Blutftreif fpriht: »Verdammung ,” 


Der Mund »„Berzeihung” aus. 


Und taufendarmig padt es 

Den fcheuen Wandersmann; 
Sn Reu vergehend ftöhnt er: 

„Wer hat mir das gethan? I” — 


Und ftiller wird’ und leifer ; — 
Da liegt, am Morgenroth, 

Den Streifen auch am Bufen, 
Der arme Maler — todt. 


Ber Grabesgang, 


Un Allerfeelentage 
308 mancher wohl hinaus, 
Ein theures Grab zu ſchmücken 
Im flillen Kriedenshaus ; 
Ein Blümchen ſich zu pflüden, 
Das der Erinnrung lebt, 
Und, wie befeelt von unten, 
Empor zum Lichte firebt. 


Sie haben’s nicht befprochen, 
Sm Bufen lag der Drang ;' 
Shr Herz war eine Laute, 
Ein Lüfthen, und ein Klang. 
Und ſchon iſt's vollgeworden, 
Die Sonne leuchtet hin, 
Und webt dem Morgenhimmel 
Zum goldnen Baldadhin! 


Die fernen Orgeln Elingen, 
Die Siedlerglode ruft, 

Und niederfnien die Pilger 
Im kühlem Gräberduft. 
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Benetzt mit Thränen prangen 
Moosröslein, roth und blau, 
Und öffnen ſtill die Kelche, 
Als wär' es Himmelsthau! 


Und da nun jeder Bether 
Geſtillt ſein eigen Leid, 

Da ſteh'n ſie auf, mit Einem, 
Wie Geiſter ſchönrer Zeit. 
Und ſchaun ſich an und ſtaunen, 

Und ſcheinen ſich verwandt; 
Im Herzen heißt es: Bruder! 
Sm Leben: Unbefannt! 


Man fchüttelt fich die Hände, 
Und Füße ſich Brüdern gleich, 
Und Friedensfeier fäufelt, 
Herab aus Gottes Reich: 
Indeß das Schweigen Einer 
Nach alter Weife bricht, 
Und mit ihm alle bethen: 
»Herr! Unſ're Zuverfiht"” 


32 


Von der blaſſen Königin, 


I, 


Funßzig Monde floſſen hin, 


Seit die ſchöne Königin, 
Kam als Braut hineingezogen 
Durch der Burg geſchmückte Bogen. 


Fünfzig Monde floſſen hin; — 
Doch der ſchönen Königin, 
Lächelt noch kein Kinderſegen, 
Lohnend ihre Lieb', entgegen! 


Tief betrübt in ihrem Sinn, 


Iſt die blaſſe Königin; | 


Seufzet oft an leerer Wiege: 
„Kinder find der Frauen Siege!” 


„Nehmt mir meine Königin, 
„Nehmt mir, was ich lieb’ und bin, 
„Kann ich eh’ e8 ausgefchlagen 
„Nur ein Kind am Herzen tragen!” 


Ä uU. 
Weihnacht iſt; der Gloden Mund 
Thut des Glaubens Wunder Fund; 
Weihnacht ift, wer duldet, trete 
Bor den Altar hin, und bete. 


Königin, du duldeſt ja 

Zritt zum Altar, bete da! 
Und die Königin, die milde, 
Kniet vorm Muttergottesbilde. 


„Mutter, ruft fie, Mutter Iind, 
„Mutter, mit dem Sefufind, 
»Wenn du Mutter je gemwefen, 
»„Wirft du meine Schmerzen lefen.” 


„Nimm mir meine Königin, 
»Nimm mir was, ich hab’ und bin, 
„Kann ich eh’ es ausgefchlagen, 
„Nur ein Kind am Herzen tragen.” 


Ruft's und helles Leuchten quillt 

Ueber's Muttergottesbild! 

Statt des Jeſukinds am Herzen, 

Hält's im Schooß dert Sohn der Schmerzen. 


Statt des Blicks vol Mutterluft 

Geht ein Schwert durch feine Bruft ; 
Statt wie Sonnen hell zu prangen, 
Glühn von Thränen feine Wangen. 


Schaudernd blidt die Königin 
Auf die Schmerzensmutter hin, 
Und bedünft ſich fchier, es drohe, 
Liebe = warnend, ihr die Hohe! 


„Mutter, ruft fie, neugefaßt, 
»Ob du ihn verloren haft, 
„Gehn doch des Befiges Freuden, 
„Ueber des Verluſtes Leiden I? 


III. 


Zehen Wochen floſſen hin; — 
Mutter iſt die Königin, | 
Und fie harrt, mit füßen Beben, 
Auf das liebe junge Leben. 


Zehen Monde find entflohn; — 
Niederdröhnet Gloden= Ton, 
Scheue, wunderbare Helle, 
Färbt die Fenſter der Gapelle. 
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Hohe Leuchter ſchaun gereiht, | 
Auf ein Bild der Menfchlichkeit, 

Das gefargt in blaffer Milde, 

Ruht vorm Muttergottesbilde. 


Gott! im ſchwarzen Sarge drin, 
Liegt die weiße Königin, 

Und an ihren Buſen fchmieget, 

Sich ein Kindlein, flillgemieget. 


Ein Verklärungsfchimmer quillt 
Ueber's Muttergottesbild, 

Wie es fchlummern, lächelnd Linde, 
Sieht die Mutter mit dem Kinde, 
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Der ſtille Sieger. 


Der Tod geht über das Schlachtfeld her, 
Sn feinem Mantel, Gewitter = fchwer ; 
Seine Nofen blühn ihm aus Wunden empor, 
Seinen Herzug feiert ein Jammerchor. 


Der Tod dringt ein in der Kämpfenden Kern, 

- Und ein donnernd Gedröhn fchallt nah und fern; — 
Der Tod bleibt ftehn vor des Königs Zelt, 

Und ein nächtiges Schweigen durchfchauert das Feld. 


Der Tod geht weiter, — der König nicht, 
Er ruhet im Zelte mit bleichem Gefidht ; 
Die Treuen umftehn ihn und fehen fih an, 
Und gehn und verfchweigen e8 Jedermann. 


Und abermal bäumt fich im riefigen Krampf 
Das Ungeheuer: der finftere Kampf; 

Schon fiegen die Feinde, mit ihnen ift Glück, 
Schon taumeln bie Kämpfer zum Lager zurüd! 
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Da thut des Königes Zelt fih auf: — 
Die Kämpfer ftaunen und hemmen den Lauf; 
Hochoben auf funkeindem Throne von Gold 
Sist fchweigend der König, — fein Auge grollt. 


»Siegt!” ruft fein gefchloffener Mund und fein Arm 
Winkt ftarrend sum Sieg dem begeifterten Schwarm ; 
Der kämpft, — bald flammt Siegsmorgenroth: — 

DorKönigaberzu Throne war todt! 
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| Der rechte Quell. 


Der Fürſt durchwandelt ſeinen Pallaſt, 

Und ſteht und hat nicht Ruhe, nicht Raſt; 
Um's Schloß, da herrſchet ein feſtliches Spiel: 
Im Schloſſ', ein vernichtendes Trauergefühl; 
Um's Schloß da flimmerts, wie Oſterlicht: 
Im Schloſſe brütet Nacht ſo dicht; 

Nur einmal wünſcht ſich der Fürſt den Strahl, - 
Drob Taumel und Jubel ift allzumal: 

Nur einmal zu faffen den Funken in fidh, 
Der göttlich ſeyn fol und ewiglich! 

Er fucht die Freude, die Nuhe, das Glück, 
Und wähnt er's zu faffen, fo flieht es zurück! 


Da fteht er vor'm riefigen Schloffesthor , 
Das neidifch ruhet der Ausficht vor: 
Da heftet er flarr fein Auge bin, 
Denn flammend fcheint’s am Portale zu glühn- 
Sein Herz ahnt Großes, fein Herz pocht. laut, 
Die Seele lieft, was das Auge nicht fchaut. 
D Gott, nun flellt er fein Suchen ein, — 
Die Freude, die Ruhe, das Glück ift fein, 
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Denn deutlich und Elar, von unfichtbarer Hand, 
Gefchrieben fteht eg mit Sonnenbrand: 
„Schleuß auf die Pforte; fchleuß auf die Bruft! 
»Da draußen ift Ruh, ift Süd, ift Luft: 
„Da draußen iſt's, wo Segen dir fprießt, 
„Bo jeder foll fchlürfen, weils Seglichem fliegt 


Da gehet auf dem Fürften das Herz: 
Er donnert, im Sturm, an die Pforte von Erz’, 
Und von innen der Donner, von außen ein Klang, 
Verkünden ihm, daß der Niegel fprang. 


Da fhimmert im erzenen Rahmen ein Bild: 
So bunt und fo einfach, fo hehr und fo mild: 
Ein Fefttag, ein Tag, wie er immer naht, 

Mo Glück im Haufe den Vorfis hat; 

Tanz, trautes Gefpräh, — Wettringen, Gekos, 
Mann, Mädchen, und Väterchen, Kinder im Schoof, 
Vier Menfchenalter im Kranze gereiht, 

Don Sedem felbander die goldene Zeit; 

Und Blumen auf Wangen, und Blumen im Klee, 
Und Himmel in Augen, und Himmel im See, 

Und hier der Mond und das Abendroth dort, 
Zautpredgend mit feurigem, fchweigenden Wort: 
„Lebt, lebt, denn das Leben bringt's Glück euch zu 
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„Und das Glück die Freud, und die Freude die Ruh: 
»Das Leben iſt's, wo ber Segen fprießt, 

„Mo jeder foll fehlürfen, weils Seglichem fliegt!” 


Der Fürft haut — hört's, — fein Puls wird warm, 
Sein Auge lebendig, und Eräftig fein Arm: 
Es drängt ihn hinein, und es treibt ihn hinein, 
In's bunte Leben, den fchönen Berein ; 
Und dem erften Freunde beut er die Hand, 
Und der erften Liebe winkt er zum Band, 
Und den funfelnden Becher faßt er voll Wein, 
Zur Weihe die goldenen Tropfen zu ftreun. 
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Des Sängers Waorte. 


Ein Sänger zog wohlgemuth und frei, 

In Dörfern durch, an Städten vorbei, 

Bald über den perlenden Gießbachſtrahl, 

Bald, zwifchen den läutenden Herden, im Thal; 
Und wo er ftand, und wo er fehritt, 

Da nahm er fein Luftiges Liedlein mit! 


Und alfo fchritt er denn einmal auch 
Durch Felfengeftein und Roſenſtrauch, 
In's tiefe Thal, vom Abend umglänzt, 
Bon riefigbewachfenen Wäldern umgränzt, 
Bo, wie es fhien, im öden Wald, 
Noch nie ein Menfchenmwort verhallt: 
Die Nachtigall war da heimifch nicht, — 
Sie liebt fih, zu Lauſchern, ein menfchlich Geficht ; 
Nicht Ströme durdraufchten die bange Ruh, — 
Sie wandeln den Städten der Menfchen zu! 
So weit vom erhabenften Wälderaltan 
Sein Auge, das fpähende, reichen kann, 
So weit nur heiliges MWipfelgebraus, 
So weit fein Dörfchen, fo weit fein Haus, 
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Sp weit nicht menfchlicher Künfte Spur ; 

So weit die alleinige ſtumme Natur ! 

Dem Sänger aber, den däucht es nicht wüft, 
Allmählich ergreift ihn fein Sängergelüft, 

- Und die Zither faßt er, und jubelt hinein 

In die Niefenpalläfte von Wald und Geftein, 
Und jubelt, gewiß, daß Niemand laufcht, 
Gewiß, daß fein Lied für ihn nur raufcht, 
Und jubelt’3, gewiß, daß es Keiner vernimmt, 
So fröhlich, fo feelig, fo heilig geftimmt! 


Doch, kaum hat, figend auf moberndem Baum, 
Er alfo durchjubelt den fchweigenden Naum: 
Da — fiehe — da theilt fich das Wälderthor, — 
Da mallt ein verfchlungenes Pärchen hervor; 
Die Liebe verbarg es im laubigen Dach, 
Das Liedchen entlodt’ es dem Laubengemad; ! 
Und wie der Sänger, erfchauend die Zwei, 
Begeifterter, anftimmt die Luftmelodei — 
Da — fiehe — dort theilt fich das MWälderthor , 
Dort wallt ein verfchlungenes Pärchen hervor; 
Die Freundfchaft bary es im Taubigen Dad, 
Das Liedchen entlockt' e3 dem büftern Gemach. 
Und wie nun der Sänger fo fürbaß fpielt, 
Da kommt hier ein Jäger, vergeffend aufs Wild; 
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Dort wandelt ein Köhler, und lüftet den Hut, 
Dort labt fich ein Pilger den finfenden Mut, — 
Und allenthalben ſingt mandher Mund, 
Ungefehen, ihm nach aus Derzensgrund ! 


Deg freut fich der Sänger in feinem Sinn 
Und rechnet nun jegliches Lied zum Gewinn: 
Denn ein Samenkorn ift fein herzliches Wort, 
Das überall findet den rechten Dre! 


Der Tuftſchiffer. 


Die Sag’ erzählet von einem Mann, 
Der dacht’ allimmer nur himmelan, 

Und meinte, nur droben im blauen Raum, 
Gelagert auf flimmernden Sonnenflaum, 
Bon Wolkentofen das Haupt umfpielt, 
Bon Adlersfittigen Eräftig gefühlt, 

Hoc oben dort unter den Küften allein 
Könn’ einer frei und fröhlich feyn. 


Drum wob er fih Schwingen mit Dädals Kunf, 
Hochaufzufliegen aus irdifchem Dunft, 
Auf daß er, eh’ feine Zeit vorbei, 
Doc einmal frei und fröhlich fei. 
Und mehr als Kunft, und als Schwingen gar 
Schuf ihn ſein gewaltiges Sehnen zum Aar; 
Er hob ſich, — er ſtieg mit beflügelter Sohl' 
Empor ohn Alles Lebewohl. 
Und ruderte durch mit ſtarker Bruſt, 
Sog Aetherfreiheit Aetherluſt. | 


Und wie er nun hoch in den Lüften ftand, 
Da fah er hinauf und hinunter aufs Fand, — 


Hinauf und hinunter mit Einem Zug, 

Und wiegte ſich, hemmend den fchwindelnden Flug. 
Ha !rings in der Höhe fo blau, fo weit, — 
Und rings in der Tiefe lang und breit 

Gin Spiegel, ein Leben, ein buntes Gewirr: 
Sein Auge wird bei dem Anblick' irr. 

Hochoben einfam, — öd, — und leer: 

Ein weites, todtes, blaues Meer; ’ 

Der Kuß der Lüfte der einzige Kuß, 

Der Gruß der Adler der einzige Gruß: 
Ziefunten ein fernes unkenntliches Drehn: 

Der Beift der Freude fcheint drüber zu wehn ; 
Und Grüßen und Küffen im endlofen Raume, 
Fluß Eüffet den Fluß, und Baum den Baum, 
Und Thäler die Felfen, und Felſen die Luft, 
Und Lüfte die Blumen, und Blumen den Duft, 
Und Vögel, zur Sonne zu fchwingen fich, ftark, 
Umkreiſen die Raine der Erdenmarf; 

Und Städte, von ewigen Thürmen befrönt, 
Und Thürme mit funfelnden Kreuzen verfchönt, 
Und fernes Läuten und ferner Chor 

Ummallt in zerftiebenden Klängen fein Ohr. 


Da fast es mit taufend Ketten fein Herz, 
Und ziehet, und dränget es erdenwärts: 
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Hochoben nun däucht es auf einmal ihn Ieer, 
Und unten ein ewiges Freudenmeer. 

Er ſenket die Flügel, — er fchwingt fich herab, 
Herab aus dem blauen unendlichem Grab, 
Herab, wie ein Engel zur Erde fih fchwingt, 
Und Glüd den geniegenden Menfchen bringt, 
Und felbft fich verklärt in der Glücklichen Glück! 
Die Bäume des Thales begrüßet fein Blick! 


Und wie er nun wieder zur Erde Fam, 
Stand, — ſchaut' und freut’ er fich wunderfam, 
Und warf ſich zu Boden mit fehweigender Luft 
Und drüdte das grüne Betrieb an die Bruft, 
Und fchöpfte vom Bergquell und pflüdte vom Baum 
Und wandelt’ und fchritt durch den grünen Raum: 
Und fchien es zu faffen: Auf Erden allein, 
Könn’ eineraud frei und fröhlich fenn. 
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Der junge Sieger, 


Der junge Sieger ſtürmt wild herbei, 

Ein ungezügelter rafender Leu ; 

Zum Burgfräulein flürmt er glühend hin: 

„Komm, Jungfrau, willfahre du meinem Sinn’, 
»Und thuft bu dem Sieger nicht, was er begehrt, 
»So nötet, fo tödtet dih, Thörinn, fein Schwert !” 


»»Nun, Ritter, fo tödte mich immer bein Schwert, 
»»Nicht ziemt der Maid, was der Sieger begehrt, 
»»Doc ehe dein Schwert durch den Bufen mir geht, 
„»Laß noch einmal das Herz mich erhöhn im Gebet !” ” 


Der Ritter gewährt es, — fie fleht zu ſchön 
Mit dem Auge, worinnen die Thränen ftehn. 
Und in ihre Gemächer mwallt fie zurüd, 

Der Ritter folgt ihe mit Lüfternem Blid. 
Und jeßo fieht er ein Kämmerlein, 

Da [cheint die Jungfrau zu Daufe zu fern; 
Don Bierrath ftrahlen die Wände fo mild, 
In mander Nifhe manch Heiligenbild ; 


Vorhänge von Seide, wie Unfchuld weiß, 
| 5 
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Und Spuren von Tugend und Spuren von Fleiß, 
Und zwifchen den Fenftern fo morgenklat 

Grhebt fich ein einfacher Hausaltar, 

Wovor ein buchener Schemmel fteht, 

Einladend das Fräulein zum legten Gebet. 

Hier aber Eniet es fich weinend drauf, = 

Da thut ſich alsbald ein Vorhang auf, 

Und hinter dem Vorhange zeigt fi ein Baum, 
Bol zitternder Blätter mit goldenem Saum, 
Und auf jeglichem Blättchen hüpft nunmehr 
Mandy filbernes Böglein wol hin und wol her; 
Und jego mit einem Mal breiten fie all | 

Die Schwingen und flattern mit lispelndem Schall, 
Sntaufend Tönen, fo bunt und reich, 

In taufend Zönen, fo fhön und weich, 

Wie Orgel durchfeufzt von Harmonikaklang, 
Wie Harfen durchflötet von Mädchenfang , 

Und wie die Zweige fich biegen und drehn, 

Und die Vöglein mit Elingenden Schwingen wehn, 
Da zittert das Fräulein fo heilig und rein 

Aus himmtifcher Kehl’ ihr Sterblied drein, 


Der Ritter hört e8, — das hört’ er noch nicht 5 
Was Heiliges, Mildes empfaht fein Gefiht, 
Und er beugt fein Knie und er neigt fein Haupt 
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Und all fein Leuenmut ift ihm geraubt ; 
»D Jungfrau ruft er, mich tödte mein Schwert, 
„So Schlimmes hinfüro mein Herz begehrt !” 


Und die Jungfrau fieht ihn und neigt ihr Haupt, 
Und aller Groll ift ihr geraubt, 
Und fie reiht ihm die Hand nad fittigem Brauh: — 
Am Altar ftanden fie eben auch. 


5* 
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Befriedigung. 


Ein fremder Sänger ftehet hoc) 

Auf nord’fhem, grauen Felſenjoch, 

Sm faltenreihen Schneegewand, 

Sein raufchend Saitenfpiel zur Hand. 
Und wie er fo hinunterfchaut, | 
Und Alles Tag ift, Alles laut; 
Goldrieſen gleich die Felſen glühn ; 
Goldſchildern gleich die Seren ſprühn, 
Da ſchwärzt urplöglich fi) der Tag, 

Der über feinen Zügen lag; 

Und Dämon »Unfried” ſenkt ſich dicht 
Mit dunkler Schwing’ auf fein Gefiht, 
Daß, uneins mit fich felbft, der Mann 
Trotzblicke ſchießet himmelan, 

Und aufſchreit in empörtem Drang: | 
„Nacht! Nacht! der. Zag ift mir zu lang!” 


Und fieh! Es kommt die Nacht herbei 
Mit ihrem mwüften Einerlei: 
Die rabenfchwarze Felfenmelt 
Stößt dröhnend an das Wolkenzelt; 
Und ſchweigend flarrt er lang hinab, 
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Und wo er hinhorcht — dumpfes Grab; 
Und mo er hinblickt, ernft und wild, 
Die Erd’ ihr eigen Schattenbild. 
Und wieder läßt’s ihm Feine Raft, 
Er feufjt ob feiner alten Laſt, 
Und ruft empor in troß’gem Drang: 
»Tag! Zag! die Nacht ift mir zu lang !” 


Da fiehe: glüht's, halb Sonn’, halb Mond, 
Ein Feuerfhild am Horizont ; 
Und fpannt im Regenbogenglanz 
Weit aus dem Flammenfilberfranz. 
Die Berge fhaun, Altären gleich, 
Empor in's falbe Dämmerreic ; 
Und neu und groß und unbekannt, 
Erglänzt des Nordlichts heller Brand. 
Der Sänger fhaut’3 und legt ſich dran; 
Solch feltnes Schaufpiel faßt ihn an: 
Das Licht Eehrt heim auf feine Stirn 
Und ftill wird fein erhigtes Hirn. 


Tag fah er oft, Nacht fah er oft: 
Das Nordliht kam ihm unverhofft, 
Und groß feyn muß und wundervoll, 
Was große Seelen feffeln foll. 


— 
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Die Schwanenbarke, 


Bertha ſah vom Thurme nieder 
In das ſtille Thal, 

Als es eben goldig wieder 

Glänzt' im Abendftrahl ; 
Slimmernd lief des Stromes Binde 
Durch die duft’gen Laubgewinde, 
Wo die Wonne, fern und nah, 
Aus gefüllten Blumen fah. 


Heller glänzten jest die Blätter 
Sn dem Uferhain ; 
Gleich als wollten fie der Götter 
Erdenwohnung feyn ; 
Sieh! — da gleitet aus den Zweigen, 
Die fi auf die Wellen neigen, 
Eifernd mit der Weſte Chor, 
Wunderfam ein Schiff hervor. 


Grüne Blumenftängel bilden- 
Wand und Kiel daran; 


Schmud aus fchönren Lenzgefilden 
Ziert den leichten Kahn, 

Den zwei Schwän’ im Abendrothe 
Schimmernd wie zwei Nofenboote, 
Unter leichten Melodien 

Durch den Elaren Spiegel ziehn, 


Bertha fieht, mit füßem Beben, 


Wie das Scifflein ſchifft; 

ie es näher fcheint zu ſchweben 
Und die Fährte trifft. 

Einen Züngling , Ringelhaare 


Wölbend um fein Haupt, das Elare, 


Sieht fie ftill im Kahne ftehn 
Und ihr mild entgegen fehn ! 


Seo fteht er an der Pforte, 
Wie der Ferg’ im Port, 
Und bei feinem Gruß und Worte 
Flieht dad Schifflein fort. 
Jetzo wagt, mit Scham und Sitte, 
Schon der Jüngling feine Bitte, 
Daß fie Wirthin ſei dem Gaſt 
Und nicht zürne ſeiner Haſt. 
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Gern und liebend höret Jene, 
Mas ber Fremde fleht, 
Ob ihr oft dabei die Thräne 
Gleich im Auge ſteht. 
Wie gefandt zur rechten Stunde 
Nimmt er ihr, zum ew'gen Bunde, 
Mit dem erften Becher Wein 
Unbewußt ihr ganzes: Seyn. 


Che noch fein Zelt aus Seide 
Neu der Abend baut, 
Stehn fie fhon umfchlungen Beide, 
Bräutigam und Braut, 
Eins rur, in dem Wonnemeere, 
Wünſcht er, das fie noch gewähre, 
Und fie forfchet und fie fragt, 
Dis er das Geftändnig wagt: 


»Wie die Weſte Nofenfeime 
Kern herüberwehn, 
Daß die früher öden Räume 
Plötzlich blühend ſtehn: 
Alſo kommt aus fremden Zonen 
Lieb' in unſre Bruſt zu wohnen. 
Wenn ihr Blitz nur ſegnend flammt, 
Frage nicht, woher er ſtammt!“ — 
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„Forſche nicht, aus welchen Auen 
Mich gebracht mein Kahn; 
Unbedingt und blind Vertrauen 
Wil die Lieb’ empfahn! 
Zürnend würd’ ich von den Wogen, 
Wie ich Fam, hinweggezogen: 
Frügft du je, von wannen ich ° 
Kam, zu fehn, zu lieben dich,” — 


Bertha hört fein Wort mit Grauen, — 
Und gelobt ihm laut 
Unbedingt und blind Vertrauen, 
Wie man Gott vertraut! 
Küſſe find der Schwüre Siegel, 
Und. mit der Verklärung Flügel 
Schwebt der Liebe reinfter Traum 
Nieder auf den weiten Raum, — 


Einmahl kam des Sahres Becher 
Bis zur Neige fchon, 
Und gewohnter, aber ſchwächer 
Klang ber Liebe Ton. 
Mas man fonft im Flug ermwiedert, 
Ward bedacht nun und zergliedert ; 
Das Vertraun, das theure Kind, 
Schlief, wie Kinder, auch geſchwind. 
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Eines Tages wandern Beide 
Plaudernd, Dand in Hand, 
Der befannten Augenmweide 
Sreuend fih am Strand; 
Bertha fprah: »Das ift die Stelle, 
Mo dich, über's Reich ber Melle 
Deiner Barke Zaubermadt 
Sn mein Schloß und Herz gebracht !” 


„Eins nur, Böfer, foltert immer 
Meine Seele doch! 


"Mein Vertrauen geht in Zrümmer, 


Hehlſt du's nun mir noch ! 

Meife mir die fernen Spuren 
Deiner heimatlichen Fluren ; 

Sag mir, wo du Abfchied nahmft, 
Sage mir , woher du Famft !’ 


Nichts ermiedert ihr der Traute, 
Denn er ift nicht mehr: 
Schwarzer Wolkennebel graute 
Ueber ihn daher. 


»Miftraun iſt der Tod der Kiebe,” 


Nief er noch, eh das Getriebe 
Dunkler Wellen ihn mit Haft 
Aufgenommen und gefaßt! 


107 
Bertha fah vom Schloffe nieder 
Einfam in das Thal, 
Als e3 eben goldig wieder 
Schwamm im Abendftrahl; 
Schäumend fchoß des Stromes Binde 
Durd die düftern Laubgeminde, 
Wo der Tod, ihr fern und nah, 
Wie ein Freund, entgegen ſah. 
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Zieder. 


—r — — — 


Db du auch gram dem Dichter bil: 
Sieh doch, was an dem Menſchen it. 
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Brei ZZ! 
Mein Wahlſpruch. 


Weder Ahnenruhm, noch Adel, 
Schmüden meinen Namenszug: 
Aber ohne Falſch und Tadel 

Iſt er mir auch fo genug. 
Wollt' ich aber einmal führen 
Soldy ein Schild, das mir gefällt, 
Müßt ein dreifach »L“ es zieren 
Und es wäre wohl beftellt ! 


Erftes „E” du hießeft „Leben,” 
Leben, heil’ger Adelsbrief, 

Aus der Wiege mitgegeben, 

Als die erfte Luft mir rief, 
Ausgefpannt die Sonnenarme, 
Aufgethan dein Segensherz, 

Daß ich ganz an dir erwarme, 

Dich umrank' in Freud’ und Schmerz! 


Sieh der Erde weite Länder, 
Sieh der Himmel endlos Zelt, 
Und fo weit das Meer die Bänder 
Seiner Flut hinausgeſchwellt: 
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Unerfättlich , unabmwendig , 

Freun fih alle Wefen bein: 

Was nur ift, es ift lebendig, 

Laß auch mic) lebendig feyn! 
Zweites »L“ — du wärſt die Liebe, 
Liebe, biefes Lebens Licht! 

Welch ein armer Adel bliebe, 


Führe ich dich im Wappen nicht! 


Die das Kind du macht zum Manne, 
Mac’ einft nur den Mann zum Kind: 
Dir erfcheint als Halm die Tanne, 
Und der Sturm als Säufelwind ! 


Du nur heileft durch Verwunden, 
Und verwundeft, wenn du heilft : 
Augenblide find die Stunden, 
Deren Sand du mit ung theilft. 
Kehr’, um nimmer zu entfchweben , 
Gaſtlich ein in diefer Bruft ; 

Dhne Luft ach! wo das Leben, 
Dhne Liebe, wo die Luft? 


Drittes „E’ — mas follft du fagen ? 
Sa du deuteft mir das Lied! 
Diefen Freund in heit'ren Tagen, 
Diefen Freund, wenn Alles flieht. 
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Wie ein Tritt durch Kloftergänge, 
Dumpft ein Elanglos Leben hin: 
Erſt im Zauberkreis der Klänge . 
Fühlt und läutert fich der Sinn! 


Sprache gibt das Lied der Seele, 
Schöne Schale fhönem Kern: 

Ob dir nichts, ob Alles fehle, 

Lied ift ſtets ein treuer Stern. 
Drum gedichtet, drum geflungen, . 
Meil es noch der Himmel gibt: 
Vielgelebt heißt viel gefungen, 

. Biel gefungen — vielgeliebt ! 


Leben, Lied und Liebe wären 
Meines Wappens dreifach »L,” 
Sollt' ich je ein Schild begehren, 
MWahr und adlig, blank und hell! 
Diefen Wahlfpruch, wenn ich fterbe, 
Grabt noc auf dem Sarg mit ein; 
Diefen MWahlfpruch foll das Erbe 
Meiner liebften Freunde fepn. 
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An Wien, 


Ein Meer von Häuſern kenn' ich euch 
Und einen Dom darin, 
Der — einem Rieſenfinger gleich 
Weiſt gegen Himmel hin. 
Die Sterne grüßen Nachbar ihn, 
An ihm erlahmt der Sturm: 
Und dieſes Häuſermeer iſt Wien 
Mit ſeinem Stephansthurm. 


Und trieb mich Sehnſucht oft zurück 
Aus ferner fremder Flur, 
Und ſieht, ja ahnt ihn dann mein Blick 
In fernſter Ferne nur: 
Da möcht' ich ſtets mit Kindesluſt 
Den Dom — o! ging’ es an — 
Umarmen, preſſen an die Bruſt, 
Und küſſen, was ich kann. 


Und komm' ich näher, — näher ſtets 
Dem großen Häuſermeer, 

Da iſt's um mich gethan, da weht's, 
Wie Zauber um mich her; 


Ein Freund bedünft mid; jeden Platz, 
Mein Bruder jed Geſicht, 

Und jeder Stein ein reiher Schag 
Und Weinen dünft mid Pflicht. 


Mer fagt mir, wie das Fommen mag, 
Warum ich weinen muß, 

Woher des Blutes fohnellrer Schlag 
Beim Abfchied und beim Gruß? 
Iſt's weil der Thurm ſo groß und frei 

Sein greiſes Haupt erhebt? 
Iſt's, weil die Stadt ſo ſchön und treu 
Den Wächterdom umlebt? 


Nein! nein! und ſchrumpft' auch dieſer Dom 
Zum Hirtenaltar ein, 
Und ſchmölze dieſer Häuſerſtrom 
Zu Hüttchen, ſtill und klein, 
Und ränn' auch ab zum Rieſelbach 
Der Donau Rieſenband: 
Doch blieb in meiner Seele wach 
Derſelbe Liebesbrand! 


Es iſt ein andres Hochgefühl, 
Iſt eine reinre Kraft, 
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Die di, mein Wien, zu meinem Ziel, 
Zu meiner Freude fchafft: 

Du bift ja meine Vaterſtadt, 
Der Name fpricht e8 aus: 

Hegſt aller meiner Hoffnung Saat, 
Umarmft mein Aelternhaus. 


Biſt meiner Freunde Freundin, weißt 
Um meine ftillfte Luft 

Und trägft getreuen Sinn und Geiſt! 
AS Orden auf der Bruft. 

Drum üb’ ich auch des Sohnes Pflicht, 
Weil du mir Mutter bift, 

Und mer dich ſchmäht, er ift ein Wicht, 
Wenn er ein Wiener ift. 
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Lerchenbrauch. 


Die Felſen erröthen; im Haine wird's wach, 
Es ſäumet ſich golden das Himmelsdach: 

Es athmet wie Leben in Feldern und Au, 
Und öffnet die Kelche dem himmliſchen Thau. 


Da bebt es und ſchwebt es, ein Punct in der Luft, 
Und rührt fi, und regt fih im Fühligen Duft; 
Was iſt wol dad Püncklein fo Eed und fo froh? 
Die Lerche, die ſchwebet und hebet fich fo. 


Sie kreiſt durch die Mebel mit Iuftigem Salt, 
Und fchießet zur Erd’ im beflügelten Fall; 

Und fleiget dann wieder und fehaufelt fich gern, 
Und grüßt den verfhimmernden Morgenftern ! 


Da tritt nun die Sonn’ aus zerriffenem Flor, 
Begrüßt und beftaunt von befiedertem Chor; 
Doch hüpfen die Andern auf niederer Bahn: - 
Die Lerche, die fteigt zu der Sonne hinan, 
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Da fingt fie vorm Pförtlein des Morgens fo laut, 

Als wär fie gar wohl mit dem Himmel vertraut, 

Und betet und betet vor'm Altar aus Gold: 

Und fchwebt dann hernieder; — fingt nochmal fo hold. 


Und blick' ich zur Lerche fo freudig hinan ; 

Da denk’ ich oft unferer Sänger auch dann: 

Zraunlmwären fie fromm, nah ber Lerchen 
Gebrauch — 

Sie fängenfo fhön, wie die Lerchen wohl 
auch. 


- Fragen 


Wird's drüben nach dem Leben 
Ein Wiederfinden geben? 
Wer hat wohl bei'm Hinübergehn, 
Die Freunde ſchon genug geſehn? 
Wie mancher möchte noch was ſagen, 
Und muß es mit hinübertragen, 
Nur Ahnung tröſtet ihn dabei, 
Daß dort ein Wiederfinden ſei! 


Wird's drüben nach dem Leben 
Ein Wiederfühlen geben? 
Wie lang ein Herz auch fühlen mag, 
Gefühl hat keinen Sterbetag. 
Das Herz, bei ſeinem letzten Pochen, 
Hegt Vieles noch unausgeſprochen, 
Und dieſer innern Sprache Wort 
Bürgt für ein Wiederfühlen dort. 


Wird's drüben nach dem Leben 
Auch eine Freundſchaft geben? 
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Wann Freunde dort fich wieder fehn, 
Und wieder fühlen und verftehn; 
So müffen ja mit Glutverlangen 
Sie dort auch wieder fih umfangen, 

Sich wieder fehnen, wieder freun, 

Und eine Freundſchaft muß dort feyn! 
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Vergangenheit und &egenwart, 


(Landſchaftsgemälde.) 


Welch eine Freiheit ringsumher, — 
Dort Blumenmeer, hier Aethermeer! 
Dort kränzt ein liebend Felſenpaar 
Mit Tannen ſich ſein dunkles Haar, 
Und mancher alte Mauerndamm 

Umkrönt den ernſten Schmuck als Kamm. 
Manch eine goldne Hochzeit ſchon 
Begingen ſie auf ihrem Thron. 

Es pocht ein Herz in ihrer Bruſt, 
Jahrhunderte ſich wohl bewußt! 


Da ſieh! Was ſchaun ſie plötzlich mild, 
Faſt jung, faſt ſehnend aufs Gefild? 
So hörſt du's nicht aus tiefem Thal 
Herklingen nun und abermal? 
Es iſt der Sonntagsglocken Klang 
Und bringt das Leben in den Gang. 
Da iſt kein Steig, kein Steg ſo klein, 
Um nicht belebt, bewegt zu ſeyn; 
Und aus des Waldes Rieſenthor 
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Stolzirt es frifch und froh hervor; 
Und durch. die Wiefen kommt's daher, 
Ein bunter Strom im bunten Meer, 
Mit Fähnlein, Kreuzen, heil'gem Kraut, 
Umwogt von fernem Orgellaut; — 
Da macht der Andacht Geiſt ſich auf 
Und dringt durch alle Höhn im Lauf, 
Und ruft dem treuen Widerhall, 
Und ruft des Himmels Vöglein all, 
Und läßt da fingen, bethen, ſchrein, 
Läßt Alles, Alles glücklich ſeyn, 
Und ſpannt die Flügel aus dabei 
Auf daß kein Laut verloren ſei. 
Und horch! Ein andrer Ton dazu 
Klingt unten aus des Dorfes Ruh: 
Es iſt der Mühle Schlummerweiſ' 
Und hackt im Tact ſo lieb und leiß; 
Und Herden ſtehen ftill davor 
‚Und Elingeln, brüllend , vor dem Xhor ; 
Auch luſt'ge Derrlein aus der Stadt 
Suchhein, in fteifem Ton, fich fatt: 
Und junge Dienlein fichern. drein ; 
Und manche Büchfe knallt im Hain, 
Und taufend Hügel Enallen’s nad) 
Aus ihrem fühlen Laubesdach! 


- Das Alles, Alles — o wie heißt, 
Der es beſeelt, der große Geiſt, 

O wen'ge Blicke ſind das nur 
Aus deinem Zauberaug, Natur! 
Die Trümmer dort der Ahnenzeit, 
Der Gege nwart Glückſeligkeit, 
O wer ge Züge ſind es nur 
Aus deinem Antlitz, o Natur — 
Zwei Brüſte haſt du für dein Kind, 
Wofern dich's liebt nach, Kindesart: 
Und dieſe beiden Br üfte find: 


„Vergangenheit und Gegenwart!” 
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Unterm Bluten, 


Wohin du reicher Lebensquell, 
Mit deinem Niefeln und Rinnen ; 

Als hätteft du's übel hier zur Stell, 
Und draußen was zu gewinnen ? 


Sonft warn fid Herr und Diener lang 
Sn ihrem Dienfle gefehen ; 

Wird Beiden doc gar ſchwer und bang, 
Muß Einer von binnen gehen. 


Zumal, wenn der Diener von feinem Herrn 
Recht brüderlich wird gehalten! 

Mas eilft du? — dich hat ja dein Herr fo gern, 
Läßt frei dich fchalten und walten? 


Du aber flüchtiger Lebensgeift, 
Stürmft fort. in tollem Saufe; 

Weißt felber nicht, was fühlen heißt; 
Und fiehlft das Gefühl aus dem Haufe! 
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Da fage mir Einer, der Lebensgott 
Sei recht zum lieben und minnen: 
Grad, wieeram wärmften zum Freunde 
fih bot: 
Daftürmteram fhnellften von binnen! 


Vor einem Standbilde der Venus, 


Seht ihr in üppig Laub gehüllt 

Der Liebesgöttin heilig Bild? 

Die keuſchen Blätterlippen drückt 

Ein Roſenſtrauch daran entzückt, 

Und ſchlingt die Arme, bebend, ſtumm, 
Mit Fühner Schüichternheit darum. 
Doch milder ranft des Efeu Grün 

Sich um bie MWellenglieder hin, 

Und fchmiegt fi an in füßem Rauſch, 
Betäubt von ew’ger Küffe Tauſch. 

Des Thau’s kryſtallner Thränenfchaum , 
Erglänzt an feiner Wimper Saum; 
Ausbreitend aber feinen Schild, j 
Ein Schirmer für das ſchwache Bild, 
Eenft drüber einer Fichte Dach, 

Die ernften Zweige lispelnd nach, 

Und reiht die Aefte, dichtbelaubt, 

Zum Feftfranz um der Göttin Haupt. 

Und höher noch, in luft'gem Naum, 
Ragſt, Eiche du, geweihter Baum, 


Du fiehft herab, ein ſtolzer Aar, 

Der ſpielet in der Göttin Haar, - 

Wie Jovis' Aar mit Bligen fpielt, 
Und fi im Sonnenfeuer fühlt, 


Welch buntes Leben fliegt herbei 
Und. Eoft und Füßt die Bildnerei ? 
. "Der Schmetterlinge buntes Heer, 

Piel taufend Schatten leiht und ſchwer. 
Der Sonne Strahlen, neidifh fait, 
Umgfühn’s mit Nebenbuhlerhaft, 

Und alle Wefte tanzen leis 
um's Bild in milden Zauberkreis. 


Wir ſelber ſtehn und ſehn es an, 
"Und haben unſre Freude dran, 

Und Seder denkt wol, wie er's fchaut, 
An feine Gattin oder Braut! 


Wo nur ein Bild der Liebe fteht, 
Iſt auch ein Altar bald erhöht, 
An den, von heilger Flamm' entglüht, 
Natur und Menſch, begeiftert, Eniet! 


— — — — 
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An vie Schreivende, 


Hab' oft mit dir geſprochen, 
Dir manchen Gruß geſchickt, 
Und eben ohne Pochen 

In's Auge dir geblickt. 

Hab' oft mit deinem Schmucke 
Gedankenlos geſpielt, 

Hab' oft bei deinem Drucke 
Nichts, als den Druck gefühlt. 


Nun ſeit du fortgegangen 
Hat ſich das Blatt gewandt. 
Mich zieht ein ſüß Verlangen 
Nach deiner lieben Hand. 
Zehn Lieder wollt' ich wagen 
Für einen Laut von dir: 

Ein Ring, von dir getragen, 
Ein Kleinod ſchien' er mir. 


Nun iſt dein Blick mir theuer, 
Nun dünkt er erſt mich Glut: 
Er war ein ſchleichend Feuer 
Und zündet ſpät, doch gut. 


Der Gruß bei deinem Scheiben 
Durchfuhr mid, wie ein Strahl, 
Mit niegefannten Freuden, 

Mit niegefannter Qual, 


To bift du hingeflogen ? 

Du haft mir's nicht befannt. 
Wo bift du hingezogen ? 

D nenne mir das Land! 

Das Land fo wahr ich lebe, 
Das Land ift mir bewußt, 

Und wenns fein Andres gäbe — 
So wär e8 meine Bruft! 
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Bas Em vom Finn Ta. 


Kur ‚ Brüder ! Stimmt. ein: Loblied an 7 
Dem heut’gen Tag zum Preis: 
Er ift ein gar zu ſchöner Mann, 
Der fich zu Eleiden weißt 
Um feine fchlanfen Glieder läuft . 
Ein himmelblau Gewand-, 
Und aus den hellen Falten greift 
Die milde Segenshand! 


Auf ſeinen Wangen glänzt das Noch” 
- Der vollften Jugendkraft, 


Und Blicke ſtehn ihm zu Gebotby... 


Wie fonft Fein Auge ſchafft. 
Nur einmal bog.er ſich hinein 
In unſre Stadt und lacht', 


Und in Pallaſt und Kämmerlein — 


War Alles gleich erwacht! 


Und als er herſchritt übern See 


Aus Hochgebirg hervor, 


| Und dann fein Augenlied, wie ante, . 


u a empor: 


Wie glomm und jet e8- Alen da 
| Durd Fuß und Kopf und Arm, 
Wie jubelt' Alles fern und nah 

Und war entzückt und warm? 


Aus allen Thoren ſchlich und quoll 
Nun At und Jung heraus 
Und regte fih, daß Alles fcholl, 

—F Auf Märkten und zu Haus: 

Was handelt, fing zu handeln an, 

Mas leben kann, lebt auf: 

Was ein Gewerb hat, geht daran, 
Beginnt mit Gott den Lauf! 

und wer: dann eigner Herr grad ift, 

Der nimmt fich einen Freund, 

Und geht im. Grünen und genieft, 
Was fi fingt und blüht und ſcheint. 

Und wenn er dann recht mild und wild 
Gejubelt, was er mag: 

Dann heißt's: »des Lebens treues Bild 

Iſt ſolch ein ſchöner Tag!” 
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Lebenseinſatz. 


Wo ſetz' ich mein liebes Leben nur ein, ? 
Auf daß es möge geborgen ſeyn? 
Soll ich es hinuntergeben 
Sn der Mutter »Erde“ Schooß? — 
Nein! Es ringt ja alles Leben 
Aus der Erdenhaft ſich los. 
Will kein Korn doch ruhig werden 
Drunten in dem ſtillen Haus, 
Alsbald breitet's aus der Erden 
Seine grünen Aermchen aus. 
Hohe Wälderbogen ſchwingen 
Sich um ihre Brüſt' empor: 
Leichtgeſchürzte Nymfen ſpringen 
Liſpelnd aus dem Fels hervor, 
Selbſt der Blumen ſtilles Treiben 
Will nicht in der Erde bleiben! 
Nein, nein! da ſetz' ich mein Leben nicht ein: 
In der Erde kann's nicht geborgen ſeyn! 


Wo ſetz' ich mein liebes Leben nur ein 
Auf daß e8 möge geborgen ſeyn? 
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Soll ich dort hinauf es ſchicken 
Wo der weite Himmel ftrahlt, 
Und mit Sternenfilberbliden 
Sein beliebtes Blau fi) malt? 
Nein! — es fehen ja die Sterne 
Selbft fo fehnlich niederwärts, 
Gleich als wollten fie recht gerne 
Sinfen an der Mutter Herz. | 
Alle Düfte wehn hernieder, 
Niederfchwebt der Vöglein Schar: 
"Alle Wolken eilen wieder 
An den Schooß, der fie gebar, 
Selbſt der Sonne Lichtgedanfen 
Spielen gern um Erdenfchranken: 
Nein ! nein! dort feg’ ich mein Leben nicht ein , 
Ob der Erde kanm's nicht geborgen ſeyn. 


Mein Gott! wo ſetz' ich mein Leben nur ein, 
Auf daß es möge geborgen ſeyn? 
Soll ich's auf der Erde pflegen, 
Lieben, nützen, laſſen blühn? 
Ja! — Da will von allen Wegen, 
Alle Luſt zuſammenglühn. 
Auf der Erde gilt das Leben, 
Auf der Erde ging einſt Gott, 
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Gehet nechn wann Herzen isn: i 
Durch das Früh: und Abenbroth! 
Auf der Erde kann man munter, 
Kräftig wandeln für und für: - 
Nicht hinauf und.nicht hinunter, 
Auf die Erde Famen wir; - 
Ja der Lieb’ und Freundfchaft Walten: 
| Will ung auf der Erde halten! | 
Ja! — ja! da feß’ ich mein Leben ein, — 
AUT Der Erbe kann. es —— ſeyn! £ 


Das Längen der Licbe. | 


Wo iſt das ſchöne Slutenland 
Der Liebe nur gelegen? 
| Wo vöffnet ſich die Felſenwand 
Zu feinen Zauberwegen? 
Ich weiß davon und was ich weiß, 
Das will ich nicht verhehlen; 
Das Land umfaßt euch einen Kreis 
Von Auen, kaum zu zählen. 


Einſt fand ich Hoch äm Felſenhang a 


Und {ah in’s Thal hinunter, 


. Da fah ich gehn da$ Thal entlang — 


Mein Liebchen, ſchön und munter; 


Da ſchien mir rings die Bergesmand. 


Zu glühn von Blütentriebe, — 


Der fchöne Fels, auf dem ich ftand, 


War mir das Land der Liebe, - 
Einſt ſchlendert' ich im Thale da 
Und fah zum Felsgefteine, — 
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Und fah und ſtand und fland und fah, 
Mein Lieb im Sonnenfceine. 

Mein Auge hing am Felfenring, 
As ob e8 haften bliebe, — 

Das ſchöne Thal, durch das ich ging, 
Mar mir dad Land der Kiebe, 


Einft 309 ich an des Liebehens Arm 
Auf langer öder Haide: 

Shr Auge Glut, mein Bufen warm 
Bon lauter Abendfreude, 

Die Luft war ftill, die Bruft fo weit, 
Als ob fies aufwärts hübe: 

Die ftille Haid, fo wüft und breit, 
Schien uns das Land der Liebe. 


Sm Mantel barg ich's Liebchen mein 
Und hielt es warm zur Seite, 

Bey Donnerfturm und Bligesfchein, 
Und gab ihm das Geleite, 

Der Wald war öd, der Sturm war Ealt, 
Als ob er Flocken triebe; 

Jedennoch galt der wilde Wald 
Uns für das Land der Liebe, 
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Und folches weiß vom Blütenland 
Der Lieb’ ich euch zu fagen: 
Mer nicht verftand, wer nicht empfand, 
Der möge weiter fragen. 
Ihr trefft auf Keinen, glaubt mir feit, 
Ders treuer euch befchriebe: 
Wo ſich das Liebchen fehen läßt, 
Dort iſt das Land der Liebe. 
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Das Gelavnde. 


War— einſt ein trauriger Sefeit,. 

Sah Alles trüb, wo Alles hell; 

Ging ohne That und ohne Nath 

Allein auf meinem öden Pfad; 

Und wann ich gehn oft wollt und ftand, 
Nichts wollt’ empfinden und empfand, 
Da rief ich, mein zur Qual bewußt, 
Aus meiner tiefzerriffnen Bruft , 

Gar oft ein heifres Lied hinan, 

Und meint’, ich hätte was gethan. 


Dank, Himmel, der du’s gütig meinſt: 
Haft in des Freunds Geftalt mich einft 
Herausgebannt aus meinem Traum, 
Hinausgebannt in freien Raum. 

Am hohen Hügel ftehn wir Zwei, 

Die Luft ift frei, die Erde frei: 

Und unten grün und oben blau, 

Und veilchenfarben ruht die Au; 
Hier Berg’, ein Bett des Abendftrahls, 
Gränzwächter eines fernen Thals: 


Dort falbe Fläche, weit und breit, 
‚Bon Haus und Hütten überfchneit. 
Und flill zu unfern Füßen liegt, 

Gin Thal, im Felfenarm, gewiegt; 
Und muntre Kühe ziehn entlang, 
„Und jede tritt fi eignen Gang: 

. Und: Herbdegloden läuten ftill 

Zum Bethen heim, was bethen will. 
Geweihter Andacht heil’ge Luft 

Hebt fih empor, aus jeder Bruft, 
Klingt in des Hirtenhorns Schallmei, 
Singt in der Vögel Melodei. 

Scheint über's Dorf im Flor des Rauchs, 
Dahinzufpielen gold’gen Hauchs: 

Scheint über jeden Quell gehaucht 

Und jeder Blum’ in's Herz getaucht! 


Sch fah die Luft, —-die Schuppe fiel 

Vom Auge mir, ich hatt’ ein Ziel; 

Ich ſtreckt in’s weite goldne Haus, 
Die Arme liebetrunfen aus: 
Ich hüpfte, — warf mid) nieder — ftand, 
Und drüdte meines Freundes Hand, 
Und füßte meines Freundes Mund, . 
Und küßt' im Geift das weite Rund! 
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Sc hob die Hand zur Abendflur 
Und that den feierlichen Schwur: 
Mic laut zu freun, mich ftill zu freun, | 
Und Gottes dankbar Kind zu fen. 


Sa! halten will ich dies Gelübd: 
So lang es Gott und Leben gibt, 


LTiebchens Ferne. 


Wohl weilſt du in der Ferne, 
Doch nimmer fern für mich, 
Kein Heil'ger denkt ſo gerne 
An Gott, als ich an dich. 


Vom Monde fag’ ich nimmer: 
Er malte fanft und mild; 
Sch fage nur: fein Schimmer 
Sei deiner Seele Bild. 


Nie ſag' ich mehr: die Frühe 
Gleich' einem Feuerfluß ; 
Sch fage nur: fie glühe, 
Wie du beim Scheidekuß. 


Für Alles, was ic, Fenne, 
Leihſt du die Seele mir; 
Für Alles, was ich nenne, 
Nehm' ic) das Wort von dir. 


So nenn, ich denn, — ich Sowernerl 


Nur Liebehenzrein den Quell, 


Und fühl die Sonne. wärmer, 


Nenn ich fie Liebchen = hell, 


Das Altes thut die Trennung 
Und das Gefchiedenfenn; - 
Da ſtellt ſich die Bekennung 
Erſt — u eine | 


Sonſt dacht ich bein nur immer, 
Wenn ich dich eben’ ſah: | = 
Dich fehn ann ich nun nimmer, -. , 
Und bin dir ewig nah. | 


Wiegenlied. 


Wie ſich der Aeuglein 
Kindlicher Himmel, 
Schlummerbelaſtet, 

Läſſig verſchließt! — 
Schließe fie einſt fo, 
Lockt dich die Erde: 
Drinnen ift Himmet, 
: Außen ift Luft! 


Wie dir fo ſchlafroth 

Glühet die Wange: 

Roſen aus‘ Eden 

Hauchten fie an: 
Nofen die Wangen, 
Himmel die Augen, 
Heiterer Morgen, , 
Himmlifher Tag! 


Wie des Gelodes 
Goldige Wallung 


144 


Kühfet der Schläfe 

Glühenden Saum. 
Schön ift das Goldhaar, 
Schöner der Kranz drauf: 
Träum' du vom Lorbeer, 
Bis er dir blüht. 


Liebliches Mündchen, 
Engel umwehn dich: 
Drinnen die Unſchuld, 
Drinnen die Lieb’; 
Wahre fie Kindchen, 
Wahre fie treulic : 
Lippenfind Rofen, 
Lippen find Glut. 


Wie dir ein Engel 

Faltet die Händchen ; 

Falte fie einft fo: 

Gehft du zur Ruh; 
Schön find die Träume, 
Menn man gebetet: 
Und das Erwachen 
Lohnt mitdem Traum. 
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An vie Dochfliegenden, 


Schwebt immer auf im Adlerflug, 
Ihr Geiſter, ſtark und hehr! 

Mir iſt mein ſtilles Thal genug: 
Ich wünſche mir nicht mehr. 


Ihr kreiſet ſchwindelnd durch die Luft 
Und ſchaut herunter ſtolz; 

Das Thal erſcheint vor euch als Kluft, 
Der Wald als Häuflein Holz. 


Die f[hönen Blumen feht ihr nicht ; 
Der Strom, fo voll und reich, 
Der filbern ſich durch Auen flicht, 

Bedünft ein Streiflein euch ! 


Der Vöglein recht aufs Menfchenher; 
DBerechnete Gefang, 

Wird, eh er ſteiget wolkenwärts, 
Ein dumpfverworrner Klang. 
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Was frommt’s euch, daß ihr Nachbarn feid 
Dem Krüh: und Abendroth ? | 
Schweigt unter euch doch, tief und meit, 
Das Leben gleich dem Tod! 


Da lob’ ich mir mein flilles Thal, 
In dem der Friede liegt, 

In dem fich Alles allzumal 
So traulich an mich ſchmiegt. 


Dort hab’ ich, was man haben kann, 
Sn Eleinem Raum verwebt; 

Dort fieht die Welt mich freundlich an, 
Und was mid anfieht — lebt! 
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Auch ein Gebet! 


Wofern euch weder Sang noch Klang 
Das böſe Blut vertreibt, 

Und ihr im Buche Stunden lang 
Auf einer Seite bleibt: 

Dann nehmt das Buch, das euch verdrießt, 
Und werft es auf den Tiſch, 

Zerreißt die Feſſel, die euch ſchließt, 
Und regt euch frei und friſch! 


Dann wandelt auf den Berg hinaus, 
Der ſich ſein hohes Haupt 

Mit Wald und Wieſe, grün und kraus, 
Umſchattet und umlaubt. 

Dann wandelt in das kühle Thal 
Und athmet feinen Duft, 

Und blidt zum rothen Abenbdftrahl 
Sn blauer freier Luft, 


Und wenn ihr alfo fehauend fleht, 
Und mwanbelt, athmet, fohaut, 
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Und euch die Welt zum Herzen geht, 
Mie’s Lächeln einer Braut; 
Und wenn in jeder Harfe fich 
Recht jeder Mißton Iöft: 
Bei Gott! — nennt einen Lügner mich, 
Wenn ihr da nicht geneft. 


Bei Gott! — ein Lügner will ich feyn, 
Wenn ihr nicht reich entzüdt, 

Frohlocket in das AU hinein, 
Und auf und nieberblidt ; 

Wenn ihr des Manns nicht fegnend denkt, 
Der euch in’3 Freie rief, 

Ro euch die Freude ward gefchenkt, 
Und böfes Blut verlief! 


Dann aber, Brüder, thut auch nidht3, 
Als fühlen, athmen, fchaun, 

Und an dem Spiel des Abendlichts 
Euch freun und euch erbaun, 

Genießt ihr fo, — da, glaubt es mir, 

Thut ihr nicht lahm und leer: 

Nein, nein! da liebt, da bethet ihr, 
Und lebt zu Gottes Ehr! 
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Anthedufſa . 


Welche Wut im Heiligthume, 
Wo des Lenzes Weihrauch ſteigt? 
Schwurſt du Feindſchaft jeder Blume, 
Die ſich, eifernd, zu dir neigt? 
Biſt du gar ein Bienchen, Loſe? 
Stichſt du, wie du ſaugſt, vielleicht, 
Weil bei jeder Glock' und Roſe 
Luſt zum Saugen dich beſchleicht? 


Sprich, was thaten dir die Nelken, 
Daß du fehonunglos fie knickſt, 
Und die Armen, vorm Verwelken, 

An die heiße Lippe drüdit? 
Daß du in des Veilhens Schooße 

Stillſt die böfe Honigluft ; 
Selbft der Lilje mafellofe 

Blüthe, mordend, Eüffen mußt? 


Flora wird den Frevel ahnden, 
Ihren Kindern Ruhe leihn: 


— 


Die Blumeneſſerinn &v9og,-s2w)" 
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Und, was fie durch dich empfanden , 
Deine eigne Strafe ſeyn. 
Blumen wirft du heiß begehren , 
Blumen roth und Blumen weiß: 
Und dic felber einft verzehren, 
Wähnend, eine Blume fers! 
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Das Lied vom guten Freunde, 


Sa fag’ e8 laut der ganzen Welt: 
„Der befte Freund ift mein!” 

Und bin mir viel und voll bewußt, 
Sein befter Freund zu fen. 

Gr ift mir, wie er geht und fteht, 
Sch fag’ es frei heraus — 

Das, was das Amen im Gebet, 
Und was die Thür’im Haus! 


Nicht merken läßt er, daß er mid) 
Wohl auch herzinnig liebt: 

Es ift Fein Freund, der einem 's Herz 
Gleich auf dem Zeller gibt, 

Er will mir heimlich wohl und gut 
Und ift ein ftiller Freund: 

Gleichwie der Mond Fein Maul aufthut 
Und fchweigend uns befcheint. | 


Ein Drud von feiner Hand ift ganz 
Ein eigenes Gefühl: 


152 
Es macht mir warm um Schläf' und Herz, 
Und macht mir wieder fühl; 
Hab’ immer noch geglaubt, die Händ’ 
Erzählten fih da was: 
Meil ich die Sein’ aus Zaufend fänd, 
Wie's Veilhen aus dem Gras. 


Oft wollt?’ ich fchon frifch weg vom Rund 
Ihm fagen, was ich mein’ , 

Und daß ich mir eg vol bewußt, 
Sein befter Freund zu feyn. 

Umfonft ! 's ift einmal eine Sach' 
Die gern im Herzen ſitzt, 

Und dann und wann nur unter'm Dach, 
Heraus zu 'n Fenſter blitzt. 


Oft wünſcht' ich ſchon — verhüt' es Gott! 
Den lieben Freund recht krank, 
Auf daß ich ihn, verſteht mich wohl — 
Treu warten könnt' aus Dank! 
Ich wollt' ihn warten Tag und Nacht, 
Und tröſten, wenn er weint, 
Bis ich von ihm herausgebracht 
Das Wort: „„Du biſt mein Streund!”” 
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Die Jungfrau. 


Ein ſtrahlend Zeichen ſteht am Himmel, 
Ein Lichtgedank Urania's; 
Aus tauſendfachem Sterngewimmel, 
Die noch kein Menſchenaug ermaß, 
Erglüht's in ein Gebild verronnen, 
In einem, wie in Allem groß, 
Ein ſchöner Weltbezirk für Wonnen, 
Die noch kein Buſen ausgenoß. 


Und wie es thront in Himmelsauen 
Und heiligt des Beſchauers Blick: 
So iſt's hiernieden auch zu ſchauen 
Und bringt hiernieden auch uns Glück: 
Es führt der Jungfrau heitren Namen, 
Ob es uns dort, ob hier erſcheint, 
Und trägt in goldgeſticktem Rahmen, 
Wie Sterne, Tugenden, vereint. 


Dein Auge ſenkt ſich ſtillbefangen, 
Wenn es die Jungfrau nahe weiß, 
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Und blickt erſt, wann fie fortgegangen, 
Erheitert auf zum Himmelskreis: 
Wie du vorm Kirchenpförtlein bebeft, 
Wenn draus der Altar offen blidt, 
Und dann dich freubiger erhebeft, 
As hätt’ ein Segen dich beglüdt ! 


Die Wunder, die ung Gott befchieden, 

Noch ruhn fie in der Jungfrau Hand; 
Sie gibt dem Friedelofen Frieden, 

Dem Ealten Spötter Seelenbrand, 
Sie gibt dem Helden ihr Geleite, 

So ihm des Kampfes Wunden Fühlt: 
Der Blinde fleht an ihrer Seite 

Und glaubt er fähe, weil er fühlt. 


Sie zieht, als Lichtgeborne Säule, 
Dem Heer, ein Meteor, voran, 
Und bricht ſich durch der Krieger Zeile, 
Nur mit dem Blick verwundend Bahn ; 
Ob aufgegeben fchon die Triften, 
Ob eingebüßt der Banner Hort: 
Sie fchwingt den Gürtel in den Lüften, 
Und ihre Stimm’ ift Gottes Wort, 


Und wie fie Löw und Tieger meiftert 
Durch ihres Fingers ernft Gebot: 
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So fteht der Gierde Wut entgeiftert, 
Und Sünder werden vor ihr roth, 
Der ift verdammt zu böfer Frohne, 
Den fie nicht führe zum Tugendſchoos: 
Ihr Liebesblick iſt eine Krone, 
Ihr Strafblick iſt — verdammungslos! 


Die Jungfrau ſteht am Lebensdome 
Als ungetrübtes Ideal, 

Und, wie die Sonn' im Glutenſtrome, 
Für Alle glänzt ihr milder Strahl; 
Was nur da wallt und wogt und webet 
Auf Blumenflur und Throngerüſt, 
Verſchönert lebt's von ihr umſchwebet, 

Und beſſer lebt's von ihr geküßt! 


So ſteht fie da für Naphaele 
Das unerreichte Meifterftüd: 
Der Himmel ruht in ihrer Seele, 
Und ihre Seele ruht im Blid, 
So ſteht fie hier, voll reinen Strebeng, 
Wie droben in dem Sterngefild, 
Am reichen Hochaltar des Lebens 
Ein heilig Muttergottesbild ! 





Der Jungfrau Thränen. 


Thräne, die der Gläub’gen Ziehen 
Mächtig ihrem Aug entrief; 
Thräne, die bei'm Orgeldonner 
Ueber ihre Wangen lief; 

Bleibe Thräne, bleib, zu Eöftlich, 
Um fo fehnell verrollt zu feyn, 
MWürdig, daß dich Gottes Sonne 
Faß' in Diamantenfchein. 


Nicht gepreßt aus will’ger Wimper, 
Aus dem Herzen ftiegft du auf, 
Und gleich ftillen Freunden folgten 
Stille Seufzer deinem Lauf. 
Zrug und Schminke kommt zum Falle, 
Wahrheit flügelt fort mit ſich, | 
Mahre Thränen fordern Thränen: 
Ja — und weinend fah ich dich ! 


Wie dein Bufen ftürmend wogte, 
Wie dein Puls befeelter flog: 
Wie ein ganzer Purpurbimmel 
Deine Wangen überzog! 


Und des Wuchſes heil’ge Formen, 

Und die Hand verfchränkt in Hand, 
Und der Augen dunkle Kreife 

Mit dem Punct aus Glut und Brand! 


Eine Felfenbruft entzüden, 
Räthſel löfen diefes Seyns, 
Paradieſe niederbliden 
Könnt’ ein Auge, fhön, wie bein’g! 
Herrlich glänzt die Sristhräne 
In des Himmel Auge zwar: 

Doch hab’ ich für fie kein Auge, 
Denk’ ich, wie das deine war! 


Halb wie Unfhuld, halb wie Buße, 
Halb wie Treue, halb wie Luft, 
Halb wie Spaltung, halb wie Frieden, 
Halb die Botin einer Bruft, 
Die in einem Augenblide 
Alles Weh und Wohl vereint ; 
War die große heil’ge Thräne, 
Die bein Auge dort geweint! 


Mar e3 nur der Unfchuld Thräne ? 
Unſchuld ift ja thränenfrei: 
Dhne Wunſch und ohne Klage, 
Geht am Schmerze ſie vorbei. 
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Mar e8 einer Magdalene 
Längftverfprochne Reuepflicht ? 
Keine Lilje kann ja Eränfen, 
Und die Rofe fündigt nicht ! 


War es Trauer? — Sft das Trauer 
Was fich wie ein ernfter Geift, 
Mit dem Drang, emporgeflügelt, 
Aus des Bufens Kerker reißt! 
War es Luft allein? — Die Sonne 
Gibt ſich nicht durch Negen Eund ! 
Mares Spaltung ? — Seelenfpaltung 
Malt mit Lächeln nicht den Mund ! 


War es Friede? Fried’ ift Ruhe, 
Und bein Bufen ruhte nit ! 
O fo ift’3 denn eine Thräne, 
Draus dein ganzes Mefen fpricht, — 
Eine Thrän’, in der ein Leben, 
Eine Seel', enthalten ift: 
Eine Thräne, die verbürget, 
Was du fühlft und was du bift! 


Ja — das eben ift der fchönfte 
Sieg der fchönen Weiblichkeit, 
Daß fie ohne Trug und Täufchung 
rei fich dir und offen beut! 


Jeder Feftmoment des Lebens 
Kann dir einen Schlüffel leihn 
Zu des reinen Jungfraunbufens- 
Heilig unentweihten Seyn! 
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Feſtgeſang, 


dem Tondichter der „Euryanthe,“ in einem frohen 
Kreiſe geſungen. 


Held ber Lieder, Herr ber Toͤne, 
Deinen Namen preifen wir: 
Lifpelnd neigt fich dir das Schöne, 
Donnernd das Erhabne dir! 
Thränen lodft du in die Augen, 
Sn die Herzen lodft du Glut; 
Mann, du muft was felber taugen: 
Mur der Gute dichter gut! 


Chor. 


Weber, dir ein Lied zum Preife! 
Haft ein gut Stüd Zeug gemebt: 

. Haft auch fiher gut gelebt! 

Freu dich drum in unferm Kreife! 


Die du fchufeft, die Geftalten 
Sollen Alle leben — hoch! 

Wenn die Zriller längft verhallten, 
Herrfcht dein Mar in Ehren noch. 


Was Agathens Mund gefungen, 
Singt nody unfrer Enkel Braut; 

Noch von fpäter Jäger Zungen 
Schallt dein trauter Jägerlaut. 


Chor. 


Weber, du haft überwunden ! 

Was du haft gewebt fo fchön, 

Wird von Mund zu Munde gehn, 
Wie ein Spruch aus goldnen Stunden ! 


Euryanthens MWundergluten 
Merden ewig reiner glühn: 
Denn Gedeihen blüht dem Guten, 
Müßt' ihm’s auch auf Felfen brühn ! 
Shre Donner werden dringen 
In der Zeit betäubtes Ohr: 
Ihre Wonnen werden Elingen 
Durch der Herzen ehern Thor, 


Chor 


Braver Weber, laß Dich loben: 
Haft ein neues Band gemwebt, 
Das umklammert, das erhebt, 

Dich und uns erhebt nach oben! 
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Drum du Held im Tönefrieden, 
Drum du Held im Zönefrieg, 

Sei dir diefes Lied beſchieden, 
Wie aus voller Bruft es flieg. 

Wie wir jest die Becher heben, 
Hebt das Herz ſich freudentglüht, 

Der, in deffen Lied wir leben, 
Leb' auch hoch in unferm Lied! 

Chor. 

Wackrer Weber, kannſt uns glauben, 
Haſt recht gut in unſre Bruſt 
Einzuweben dich gewußt, 

Daß dich draus kein Gott kann rauben. 


Bild aus alter Zeit, 


Der Abend finft hernieder, 
Die Sternlein ziehn herauf; 

Und Nachtigallenlieder 
Begleiten ihren Lauf. 

Da tritt, die Welt im Bufen, 
Aus engem, dbumpfen Haus, 

In's Deiligthum der Mufen 

Der Troubadour hinaus, 


Sein Harfenfpiel zur Seite, 
So zieht er froh die Bahn, 
Und blidt in's blaue Weite, 
Und hebt fein Ständchen an: 
„Du minniglich Gegrüßte, 
»Wohl mag mich Klarheit freun ; 
„Die Sonne ging zu Rüſte; 
„Magft du’mein Mond nun feyn?” — 


Und wie mit fanftem Tone 
Er finget fort und fort; 

Da fchallet vom Balcone 
Ein grußlih Minnewort ; 
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Und fingt nach gleicher Weife 
Die legten Zeiten drauf; 
Doch unvermerft und leife 
Thut fich das Pförtchen auf, 


Schon hüpft zum treuen Sänger 
Die Maid in Luft hinab: 
Da hält er ſich nicht länger, 
Und reift die Saiten ab. 
Sein Lied ift Überboten, 
Wo Bruft an Bruft erglüht: 
Und Blicke find die Noten, 
Und Seufzer find das Lied! 
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Leben. 


F rei ſtehen, wie der Gletſcher ragt, 
Mit ſeiner Bruſt von Eis, 

Der Alles, was ſich nahe wagt, 

Von ſich zu hauchen weiß; 

Frei wandeln, wie die Flamme weht 
Mit ihrem hellen Haß, 
Die, was ihr ſtill entgegengeht, 
Wegſchmilzt ohn Unterlaß; 

Frei walten, wie der Waſſergott, 

Der Lockenreiche, pflegt, 

Der, was ſich ihm vertraut, zum Spott 
Zurück an's Ufer ſchlägt; 

Frei, wie der Sturm, der Lüfte Sohn, 
Wegſchleudern, was ſich naht: — 

Das heißt manch Einer Leben ſchon 
Und lebenskräft'ge That! 


Nein, nein! daſtehen wie der Baum 
Der ſich mit Liebesluſt, 
Der Rebenfeſſeln weichen Saum 
Geſchlungen um die Bruſt; 
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Und ftehn und funfeln, wie der Stern, 
Der gerne fremden Blick 
Zu fich erhebt von nah und fern, 
Und Sedem lohnt mit Glück; 
Und thun, wie Mutter Erde thut, 
Die keinen Fuß verlegt, 
Der treu auf ihrem Naden ruht, 
Und fi) daran ergößt: 
Und wie der Raſen freundlich feyn, 
Der gern des Pilgers Pfühl: 
Das nenn’ ich Leben; — Lieb’ allein 
Iſt Lebensgrund und Ziel. 


Schattengrufl. 


Jch wall' im klaren Sonnenſcheine: 
Mein ſüßes Liebchen wallt vor mir; 

Am Boden malt mit ſcharfen Raine 
Der Schatten ſich von mir und ihr, 


Und vor zu ihren Bilde reichet 
Mein Schatten, fich verlängernd, hin: 
Sie fiehet ſich nicht um, und weichet; — 
Wohl merkte fie, daß ich es bin! 


Da regt fie fill das weiche Händchen ; 
Ihr Schatten regt zugleich die Hand: 

Und ihrer Finger Schattenrändchen, 
Sie fuhen einen Schattenrand. 


Da fire’ ich ihre die Hand entgegen, 


. Da$ Mädchen fcheint mich zu verftehn: 


Und unſre Schattenhände legen 
Wir in einander — ungefehn, 
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An Karlsbad, 


meines Vaters Vaterſtadt. 


Vaterſtadt! nein, — Stadt des Vaters, 
Niegeſchaut und doch gekannt, 
In des Hauſes ſtillem Kreiſe 
Oft erſehnt und oft genannt; 
Laß mich d ir den Schleier lüften, 
Schaun dein freundlich Angefiht, 
Dir in mir ein Denkmal ftiften, 
Trägt der Ruf zu dir es nicht. 


Wann wir oft zufammenftehen, 
Traulich, wie Gezweig und Stamm, 
Und fie, rückwärts träumend, fchreiten 
Ueber meines Wiffens Damm , 
Dann wohl mal’ ich in der Seele 
Mir ein Bild nach ihrem Bild; 
Höre nun, ob ich's verfehle, 
Hör’ es mild, ich mein’ es mild! 


Berge fhaun mit folgen Häuptern 
In das Eldorad hinein, 
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Schaun begierig, wer gekommen, 
| Deiner Quelle fich zu freun ; 
Bieten gern dann ihre Nüden, 
Daß der Pilger, gluthentbrannt, 
Ueberfelig vor Entzüden, 
Schau’ in's reihe Böhmerland ! 


Legen, was fie Schönes nennen, 
Willig vor dem Wandrer aus, 
Jede heil'ge Schattenſtelle 7 
Jeden Tempel, jedes Haus; 
Und auf jeder Schwelle winket 
Euch des Gaſtes heilig Recht, 
Und aus mildern Zeiten dünket, 
Euch dies mildre Berggeſchlecht. 


Heil'ge Höhen, für der Freundſchaft **) 
Süße Stunden eingeweiht; 

Seht! ich hab’ ihr auch geopfert, 
Euer mid in ihr gefreut 


EEE an 


’) Die Dorotheen=Au; ber Parnaß; der Tempel 
ber Dankbarkeit; Dorf Fiſchern ıc. 2. bie be— 
kannten Glanzpunkte diefer reichgefegneten Gegend. 

») Der vielbefüngene, mit zahlreichen Infchriften verfehene 
Sitz der Freunde! 
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Eure Kunft, die Eunftlos große, 
Sprad im Bilde felbft mich an; 

Und nur denfend euch, Kolofie, 
Hob's mich auch ſchon himmelan ! 


Käm ich je in eure Schatten, 
Läſ' ich dort fo manchen Sprudh: 
Dann auh — nehmt es mir nicht übel — 
Schrieb’ ich in das Felſenbuch: | 
„Selig, wer ſich euch ermwählet, 
Und bei euch von Freundſchaft träumt ; 
Seliger, wer Freunde zählet, 
Und von euch bei ihnen träumt!” — 


Auch die Thäler, auch die Wiefen, 
Auch den Quell glaub’ ich zu fehn, 

Ro die Leut' in trauter Eintracht 
Um die heiße Gabe ftehn. 

Unter Spielen, unter Scherzen, 
Gibſt du Heilung allzumal, 

Auf den Bergen für die Herzen, 
Für das Siehthum in dem Thal. 


Auch das ftillbefcheidne Städtchen 
Grüß ich, wie ’nen alten Freund; 


Würde Manches drinnen finden, 
Drob ich oft umfonft geweint. 

Auch vom Ahn *) der Kunft erhöhet, 
Steht ein Tempel, f[hmud und Elein; 

Doc wo Gottes Bühne ftehet, 
Schrumpfen Menfhenbühnen ein. 


- Und ich ziehe durch die Straßen, 
Spähe nach dem trauten Dad, 
So den Vater mir gegeben, 
Und mir wird die Sehnſucht wach! 
In das Häuschen möcht ich fihauen, 
An der Töpel grüner Bruft, 
Möcht ihm alles anvertrauen, 
Weg mein Herz ſich gern bewußt! 


Sieh! da fteht ein Haus, befcheiden,, 
Zwifchen Berg und zwifchen Flut; 





) Das Schaufpielhauß, deſſen Bau mein Großvater, 
Johann Gabriel Seidl, damald (1788) Rathsherr 
von Garlöbad, und Doctor Becher leiteten. Das Chro— 
nogramm an der Dachſpitze lautet: 

ThaLlae et Hyglae has aeDes e frUCUbUs saLIs posUlt senatl’s 
et popUlUs therMensls. 

E35 wurde von der Faller'ſchen Befellfhaft mit Fi: 
garos Hochzeit eröffnet, 
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Fremde ftehen an der Schwelle, — 
Auch die Fremden find mir gut. 
Sremdbefannt winkt mir entgegen 
Wand und Berg und Flutgebraus, 
Und mein Herz in lautern Schlägen 
Nuft: „Das ift des Vaters Haus!” 


Mein Frühlingslied. 


Sm Mai 1823, 


Mein Herz ift froh, mein Aug ift licht 
Und Wen’ge find mir gleich; 

Drum ruf ich’8 laut, und rief ich's nicht: 
Mein Aug verrieth’ e8 euch, | 

Und daß ich fing’ von meiner Luft, 
Das hat der Lenz gethan: 

Da wird fich feiner recht bewußt, 
Was blühn und ſingen kann. 


Noch hab' ich friſch mein Elternpaar 
In ſtillem Haus daheim: 

Das mir behütet vor Gefahr 
So manchen Blütenfeim, 

Noch Teh? ich heiter hin und her 
All meine Lieben gehn: 

Weiß feinen Stuhl im Kreife leer: 
Brauch” Keinem nachzufehn! 


Sc hab’, was mancher nicht erftritt, 
Mandy Herz, das meiner denkt: 
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Nicht Freunde nach dem Modefchnitt, 
Nein, — wie fie Gott nur fchenft, 
Sch weiß, man heißt die Sreundfchaft jegt 
Ein Mährchen, fhön, doch leer: 
Ich habe viel auf fie gefegt, 
Und halte fie für mehr, 


Die Liebe, — was man Liebe nennt, 
Blieb noch aus meinem Spiel; 

Doc glaub’ ich, wer die Freundfchaft Eennt, 
Wiſſ' auch von Liebe viel. 

Und feht! das bringt mir neuen Scherz, 
Und neue Luft in's Haus; 

Hat man für's Lieben nur ein Herz: 
Das Mädchen bleibt nicht aus, 


Und fol ein Herz — dem Herrgott Dank! 
Das, mein’ ich, wäre mein: 

Ro es gefund feyn foll, — nicht Frank, 
Und nicht von Stein und Bein: 

Das gern ſchlägt, wo e8 Freude gilt, 
Sie gern empfängt und gibt: 

Und Trotz der Mängel, die's erhielt, 
Beftändig lebt und liebt! 


Und drum ift mir das Aug erhellt, 
Drum find mir MWen’ge gleich: 

Drum fühl’ ich mich fo wohlbeftellt, 
Zumal im Frühlingsreidh. 

er nichts, was er geliebt, verlor, 
Und rioch was drüber kennt, 

Der fcheint ein Kloß mir, oder Thor, 
Menn er nicht reich fich nennt. 
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Apologie. 
Meinem Vater! 
Am 16. Oct. 1823. 


Mein Vater, Vater wie du thronſt 
In meinem Herzen hier, — | 

Denn, welchen Stern du dort bewohnſt, 
Wer weiß, mer fagt e8 mir? — 

Kaum haft du heimgelegt dein Herz, 
Dein Auge zugethan: 

Eo prüft man auch fchon meinen Schmerz 
Und legt das Maß daran, 

Sie tabeln mir das Kleid am Leib, 
In meinem Aug ben Stern, 

Und was ich laffe, was ich treib’, 
Es findet feinen Herrn. 


Daß ich den herben Feierzug 
Der Leiche mir erfpart, 

Und feinen Schmerz zu Marfte trug 
Bei deiner Grabesfahrt: 

Das bringt die Guten außer fich 
Und reizt fie auf zum Hohn! 
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Mag ſeyn; du Bater fiehft in mid 
Und Eenneft deinen Sohn. 
Mein Grabfiheit war — verfhiwiegne Qual, 
Mein Bufen war — das Grab, 
Da ſcharrt' ich dich, beim Fackelſtrahl 
Getäuſchten Glück's, hinab. 


Daß ich mich eben laſſe ſehn, 
Wo ſie, nach Modeſchnitt, 

Sich liſpelnd oder wiehernd drehn 
In frechem Faunenſchritt; 

Das macht ſie bös, die frommen Herrn, 
Und ärgert ſie gar ſehr: — 

O kennten ſie mich nur von fern, 
Sie thäten's noch weit mehr! 

Wo fühlt' ich, welch ein Mann verſchied, 
Wo fühlt' ich's tiefer wol, 

Als wo mein Aug ihr Leben fieht, 
So ärmlich, flach und hohl? 


Und daß ich gar ins Schaufpielhaus 
Mit meiner Zrauer geh’: 

Drob ziehn fie gar die Stirne kraus 
Und jammern Ach! und Weh! 

Gewiß, mein Vater, gönnteft du 
Mir diefe karge Luft, 


So gut fie manch ein Stündchen Ruh 
Mir zu verleihn gewußt! 

Sch fpielte nun ein Trauerſpiel, 

Der Held darin war — ich; 

Sch half, ih rang, ich ſtritt, ich fiel, — | 
Noch fhmerzt die Wunde mid). 


Und wenn ich fteh’ auf freiem Feld, 
Mit Freunden mich erbau’, 

Und meine Luft hab’ an der Welt 
Und auf und niederſchau': 

Das nehmen fie mir wieder krumm, 
Und ſchelten meinen Sinn, 

Daß ich nicht lieber, trüb und ſtumm, 
In meiner Kammer bin, | 

Mein Vater, was Eann ich dafür 
Daß die Natur fo licht? 

Daß fie jich thränenlos mit mir, 
Als Tröfterinn, befpriht 2?! — 


Mein Vater, ja! du fchiltft mich nicht ! 
Dein milder Winf verzeiht: 

Sc fehe dich — das Schloß zerbricht 
Am Thor der Emigkeit ! 

Es ift dein Blick, der winkt; dein Haupt, 
Dein theures Haupt, das nidt: 
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Ein Kranz von Strahlen hat's umlaubt, 
Der ziert, nicht niederbrüdt; 
Es ift die Hand, die Vaterhand, 
Die mir fo werth, fo viel —! 
Melt, Welt, verdbamme mit Verftand : 
Sch halt’ an dem Gefühl! 
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Stoff una Dichter. 


Der Dichter fleht im Freien da — 

Da drängt es ihn von fern und nah: 
Dort blinkt des Abends Purpurfchein 
Entzüdend in fein Herz hinein ; 

Hier hat ein feltfam Wolfenbild 

Mit Wonne feinen Sinn erfüllt ; 

Dort glänzt in Paradiefesruh 

Ein ländlichftiller Park ihm zu; 

Hier fieht ein hoher Eichenwald 

Mit tiefenftämmiger Geftatt, 

Und dort ein grauer Bergkoloß, 

Und hier das üpp’ge MWeingefproß, 

Und dort des Stromes Spiegelbahn 
Shn, wie ein Opfer fordernd, an! 

Und nun der Menfch mit feinem Thun, 
Mit feinem ew'gen Nimmerruhn, 

Mit feiner lauten Zaumelluft 

Mit feiner wonneftummen Bruft, 

Mit feiner Pracht und Gunft und Kunft, 
Mit feinem Mühn nah Luft und Dunft, 


Mie greift erft der, fo fed und bunt, 

Dem Dichter in des Herzens Grund ! 

Und toller wird bag Zreiben fchon: 

Die Engel laffen ihren Thron, 

Und fchweben um fein glühend Haupt, 

Das fie mit Strahlenblüt’ umlaubt; 

Und Donnerorgelftimmen ziehn 

Darauf herab wie Harmonien ; 

Und Blitze weben fchauerlich 

Zu feinem Feuermantel fich ; 

Und was nur Erd’ und Himmel Eennt, 

Ein jedes Ding und Element, 

Es ſtürmt entfeffelt auf ihn ein 

Und willfein Herrund Eigner feyn! 
Der Dichter fühlt fih faſt erdrückt, 
Und ftebt beftemdet und entzüdt! 


Da fühlt er plöglich feine Kraft, 
Die herrſcht und ordnet wirkt und fchafft, 
Ruft feine Uebermacht hervor, | 
Und fehüttelt fih und wächſt empor ! 
Und wie er wählt und größer wird: 
Da legt, da ordnet, da verliert 
Der Bilderfturm fih um ihn her 
Zum ebenmäß’gen Bildermeer, 
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Der Dichter ſtreckt die Hand hinaus 
In's fehönheitreiche Weltenhaus, 
Und wählt von Jedem einen Zug, 
Und wählt von Jedem grad genug! 
Und mit ber Farbenherrlichkeit, 
Die rings die weite Welt ihm beut, 
Fängt er nunmehr zu malen an, 
Setzt Lieb’ und Luft und Leben dran, 
Und was fein Herr war faum vorher, 
Deß Herrund Eigner ift nun er. 


Einer jungen Dichterin. 


Wirf die Feder aus den Händen 
Und das halbbeſchriebne Blatt: 
Werde dieſer Weihrauchſpenden 
Fader Schmeichler einmal ſatt. 
Sprich, warum in Feſſeln drängen, 
Was wie's Licht entfeſſelt, ſtrömt, 
Sprich, warum in Reime zwängen, 
Was ſich jeden Reimes ſchämt? — 


Stehſt du doch ſo herrlichblühend, 
So jungfräulich vor mir da, 
Bannſt dir doch, von Freude glühend, 
Jedes freud’ge Weſen nah. 
Ein elektriſch Feuer kniſtert 
Durch die Hand, die deine traf: 
Und dein Zauberodem fliſtert 
Alle Schlangen in den Schlaf. 


Leben, wie der Gott der Götter 
Nur in höchſter Huld verſchenkt; 
Leben, wie auf junge Blätter 
Sich im Lenze nieder ſenkt: 
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Solches Leben füllt dich, lauert 
Schelmifch dir in jedem Zug, 
Brennt im Aug dir, und durchfchauert 


Deine Bruft im Ahnungsflug ! 


Wilft du etwa Falt am Tifche 
Schreiben, wie ber Denfer fehreibt ? 
Willſt verfümmern deine Srifche, 
Die fo fhöne Blüten treibt? 
Sollen Lieder feyn die Weſen, 

Die uns deine Kraft gebar? 
Sollen wir in Büchern Iefen, 
Wie dein Lenz fo herrlich war? 


Nein! — Die Feder aus den Händen 
Aus der Hand das EFalte Blatt, 
Werde diefer Lobesfpenden ° 
Bader Gecken einmal fatt! 
Lebe — Leben fei dein Dichten: 
Lieben — üben, — fei bein Reim, 
Und du wirft es veſſer richten, 
Als mit Liederhonigfeim ! 


Lieben ; — lieb’ aus tieffter Seele 
Srohbefeligend ein Herz, 
Und den Seligen erwähle 
Dir zum Freund in Scherz und Schmerz, 


Blüh’ aus theurer Kinder Reigen 

Bald als Mutterblüt’ ihm zu! 

Sein Gebet, fein Wunſch, fein Schweigen, 
Seines Herzens Herz fei — bu! 


Ueben ; — übe mild die Kräfte 
Zauberifher Weiblichkeit: 
In des Daufes fromm Gefchäfte 
Theile finnig Luft und Zeit, 
Malte, wie das Licht, das waltet, 
Wenn die Nächte mondhell find! 
Schalte, wie der Frühling fihaltet, 
Wenn die Erde Glut gewinnt! 


Sei die Heiligkeit im Bilde, 
Und ein Bild der Harmonie, 
Sei der Welt ein Stern der Milde, 
Warm’, erhell', entzüde fie. 
Darum laß das Neimefchmieden, 
Denn der Jungfrau ziemt es nicht: 
Iſt fie, was fie foll, hiernieden, 
Iſt fie ſelbſt ſchon ein Gedicht ! 


— — — |— 
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Yagerliever, 
L. 


Die Elementenweihe. 
Chor. 


Vier Schüſſe thun wir heut in's Holz 
Um eitel Nichts hinein: 

Sonſt ſoll, bei unſerm Jägerſtolz, 

Kein Schuß ein leerer ſeyn! 


Eine Stimme. 


Und nun den erſten leeren Schuß 
Gebt in die blaue Luft, 

Daß ſie ſich überziehen muß 
Mit leichtem Nebelduft. 

Ein Himmel leiſ' und leicht umnetzt, 
Daß keine Sonne brennt, 

Und daß es keinen Regen ſetzt, 
Iſt Jägers Element! 


Chor. 


Die Büchſen vor, die Hähne ſtraff, 
Den erſten Schuß den Lüften — paff! 


Eine Stimme. 


Und nun den zweiten leeren Schuß 
Gebt in den grünen Grund: 
Auf daß er ſich vereinen muß 
Mit uns zu feftem Bund! 
Ein MWaldesboden, fett und grün, 
Der Gras, wie Daunen, bat, 
Nach Schweiß und regem Jagdbemühn, 
Iſt Jägers Lagerftatt ! 


Chor. 


Die Büchfen vor, die Hähne ftraff! 
Den zweiten Schuß der Erde — paff! 


Eine Stimme, 


Und nun den dritten leeren Schuß 
Gebt in den Bach hinein; 
Auf daß er uns erlaben muß 
Mit Waffer, Ealt und rein! 


Ein frifcher Trunk ift mehr, ald Gold, 


So Eeiner trinken Fann! 
Der Waldbach fei dem Jäger hold, 
Drum, Brüder, leget an! 
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⸗ Chor. 


Friſch angelegt; — die Hähne ſtraff! 
Den dritten Schuß dem Waffer — paff! 


Eine Stimme. 


Nun Brüder noch den vierten Schuß 
Dem Feuer ſelbſt geweiht, 

Auf daß es ſich uns fügen muß . 
Zur wahren Zägerfreud’ ; 

Ein fihrer Knall, ein fichrer Fall, 
So will's der Jägersmann, 

Darum bei Sang und Hörnenſchall, 
Kamraden, leget an! 


Chor. 


Friſch angelegt, — die Hähne ſtraff, 
Den letzten Schuß dem Feuer — paff! 


Vier Schüſſe thaten wir in's Holz 
Um eitel Nichts hinein: 

Nun ſoll, bei unſrem Jägerſtolz, 
Auch keiner fehl mehr ſeyn! 


2. 


Das flille Plätzchen. 


Kommt, Freund’! Ein grüner Platz ift da, 


Wie's ihrer wenig gibt: 
Kein Eahles Fleckchen fern und nah; 
Den Platz hat Gott geliebt, 


Geſenkte Buchen reichen traut 
Shm ihre grüne Hand: 

Und fpielen mit dem weichen Kraut 
Und ftreicheln feinen Rand. 


Und Schweigen herrfcht, wie beim Gebet, 
Wenn Alles Eniet und fehmweigt ; 

Man weiß nicht, ob's vom Dimmel weht, 
Ob's aus der Erde fleigt. 


Und Rehlein fhaun beim Wald heraus, 
Und kommen wie zum Gruß: 

Als wären wir aufs Füttern aus, 
Und nicht auf Schrott und Schuß. 
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Und Hafen raufchen durch's Geſträuch 
Und freuen fih am Grün, 
Und Vögel ziehn am blauen Reich 
Der Lüfte her und bin, 


Zur Erde fest euch h Brüder, Eommt! 
Da ift es ſchön und ftill: 

Und auch ein Stündlein Ruhe frommt ‚ 
Wenn's Gott gerade will, 


Laßt fpringen — fliegen, — was dba fpringt 
Und fliegt duch Wald und Wind: 

Und fchüttelt eucy die Händ' und ſingt! — 
Gin Schuß hier wäre Sund’! 


5. 


Widerfprud. 


Wenn ich durch Buſch und Zweig 
Brech' auf beſchränktem Steig: 
Wird mir ſo weit, ſo frei, 
Will mir das Herz entzwei. 
Rings dann im Waldeshaus 
Rücken die Wänd' hinaus, 
Wölbt ſich das Laubgemach 
Hoch mir zum Schwindeldach, 
Webt ſich der Blätter ſchier 
Jedes zur Schwinge mir, 
Daß ſich mein Herz, ſo weit, 
Sehnt nach Unendlichkeit! 


Doch wann in weitem Raum 
Hoch am Gebirgesſaum, 
Ueber dem Thal' ich ſteh', 
Nieder zum Thale ſeh' 
Ach! wie beſchränkt, wie eng 
Wird mir's im Luftgedräng; 


194 


192 


Rings auf mein Haupt, fo ſchwer, 


Nicken die Wolken her, 
Miederzuftürzen droht 

Nings mir das Abendroth, 

Und in ein Kämmerlein 

Sehnt fich mein Herz hinein I | 


4. 
Die grüne Krone. 


Wir grünen Jäger reihn uns hier 
Um's Bergeshaupt und ſingen, 
Als ob ihm grüne Blätter ſchier 

Die Felſenſchläf' umfingen. 


Drum ſteht der Berg, als König da 
Vom andern Berggeſchlechte, 

Beherrſcht die Gegend fern und nah, 
Und brüſtet ſich mit Rechte. 


Er iſt ein König, iſt beglückt, 
Wie Keiner ſonſt auf Erden; 

Fragt Jeden: — jede Krone drückt 
Und macht dem Haupt Beſchwerden. 


Dem Felſenkönig aber iſt 
Ein Kranz um's Haupt beſchieden, 
Wo Freud’ im jeden Blatte ſprießt, 
Im ganzen Kranze Frieden. 


Drum ſteht der Berg als König da 
Vom andern Berggeſchlechte, 

Beherrſcht die Gegend fern und nah, 
Und brüſtet ſich mit Rechte. 
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5, 
Jägers Feierabend. 


Sm Wald iſt's öd und fhaurig, 
Kein Wild verräth ſich mehr, 


Der Zäger lehnt fi traurig 


Auf's feiernde Gewehr; 
Zerkaut an ſeinen Nägeln 


Den ſchwermutvollen Sinn, 


Und trillert mit den Vögeln - | 
Bewußtlos vor fih bin. | 


Nun denkt er all bes Zrüben, 
Womit ihn Bott bedrückt ; | 
Nun denkt er. auch des Lieben, 
Womit ihn Gott beglüdt; 
Des eignen frifchen Leibes, 
Der eignen frohen Bruft, 
Der Kinder und des Weibes 
Wird er ſich frohbewußt. 


Da hält er nun entgegen 
Sein Trübes feiner Freud’, 
Und fieht, wie Gottes Segen, 
Weit überwiegt das Leid! — 


Da wölben ihm die Säulen 
Des Waldes fih zum Dom; — 
Des Waldes Sänger eilen 
Herbei — und fingen fromm! 


Und bethend unter ihnen 
Steht nun der Sägersmann, 
Und legt, mit freud’gen Mienen, 
Die Büchfe wieder an; 
Zhut einen Schuß in's Leere, 
Und mit dem Schuß den Nuf: 
»Das gilt des Gottes Ehre, 
Der mid fo glücklich fhuf!” 
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6. 
Waldmeſſe. 


Hut ab! In einer Kirche ſteht, 
Kamraden, euer Fuß: 

Verwandelt in ein Dankgebet 
Den kühnen Jägergruß! 

Seht, wie die grünen Hügel nur 
Bethſtühlen gleich, gereiht, | 
Und mit dem Sammtfmaragd der Flur 

Feſttäglich überſtreut! 


Seht, wie die Bäum' in weitem Kreis, 
Die dichtgelockten, ſtehn | 

Und ihre Häupter, Gott zum Preis, 
Wie bethend, abwärts drehn! 

Horcht ! wie des Walds Bewohner all, 
Vereint zum Feſtgeſang, 

Aufjubeln in Gelispel ‚Schall, 
Gefumm, Geſchwirr und Klang. 


Mie rings ein Millionenftark 
Gicadenheer fich Test, 

Und, fatt von frifhem Blumenmark, 
Die Srisfhwingen wetzt. 
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Wie dort der Vogel fingend fchlüpft, 

Der Falter fäufelnd ſchwebt, 
Und Alles, was da fliegt und hüpft, 

Sich im Choral erhebt ! 


Und wie der ferne Sonntagsruf 
Der Glocken drein ertönt; 

Und was der Herr noch drüber fchuf 
Sic) dreinmengt und verfchönt ! 

Hut ab, ihr Jäger! Unſereins 
Steh' nun als Prieſter drinn 

Und heb' im Luſtgefühl des Seyn's, 
Zu Gott den ſchlichten Sinn. 


Am Meßgewande fehlt's uns nicht, 
Grün iſt's, wie Gottes Au, 
Die Sonne dient zum Altarlicht, 
Zum Weine wird der Thau! — 
Nun heb' auch, als Monſtranze, ſich 
Das Aug zu Gott hinan, 
Und, „Vater“, ruft, „wir preiſen did, 
»Und was du haft gethan!“ 
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Ofterlieder, 


Auferftehung. 


Auferftanden , auferflanden 

Iſt die fchlummernde Natur; 
Ueber allen Erdenlanden 

Herrfcht ein Geift der Feier nur! 


Auferftanden ift der Glaube, 
Diefer Anker, diefes Licht, 
Das uns, wie des Noah Taube, 
Drüben fichres Land verfpricht ! 


“ ‚Seht! aus taufend blauen Augen | 
Lacht er uns vom Himmel an; 
Läßt uns Mut und Stärke faugen 
Für die neue SPilgerbahn. 


Auferftanden ift die Liebe, 
Sie, bes Meltenkörpers Blut, 
Deren fchaffendes Getriebe 
Nimmer raftet, nimmer ruht ! 
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Seht fie glühn im Wangenrothe 
Dieſer bräutlihbangen Belt: 
ie das Schwache, wie das Zodie, 
Sie erfräftigt, fie befeelt ! | 


Auferftanden, aufgefchoffen 
Iſt der Hoffnung fhlummernd Korn: 
Tröftend ſchlägt es feine Sproffen 
Um des Lebens rauhen. Dorn! 


Aus der Felder grünen Wogen, 
Aus der Thäler grünem Reich, 
Aus der Wälder grünem Bogen 
Lacht e8 mild entgegen euch! 


Was nur ftark mit Liebesbanden 
Dder lindernd Todt dein Ohr: 
Alles -ift nun auferftanden: 
Menſch, fo raff' auch dich empor! 


2, 


Bor der Kirche. 


Nieder, auf die Knie, nieder, 
Wer luftwandelnd geht vorbei, — 
Hörſt du nicht die fchönen Lieder 
Voll von gläub’ger Melodei ? 


Siehſt du nicht die hellen Kerzen 
Um Altar entzündet-ftehn ? 
Fühlſt du nicht aus Aller Herzen 
Flammen gegen Himmel wehn? 


Nieder, nieder, auf die Kniee! 
Bethe, brünftig, ungetrübt! — 
Blick hinein und horch' und fiche, 
Welch ein Wunder fich ergibt! 


Geigend durch die bunten Fenfter 
Fällt der warme Sonnenfcein : 
Und der Lerchen= Chöre fchönfter 
Schallt vom nahen Feld hinein. 
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Weihrauch duftet wolkenähnlich 
Zu der Kuppel hohem Knauf: 
Herzen heben, fromm und ſehnlich, 
Mit den Wolken ſich hinauf! 


Und den Herzen hat der Himmel, 
Scheint es, weit ſich aufgethan, 
Und aus hellem Lichtgewimmel, 
Sichtbar, ſchlingt ſich eine Bahn! 


Und auf dieſer Bahn hernieder, 
Von der Engel Chor umkreiſt, 
Beim Gejubel gläub'ger Lieder, 
Steigt, — der Liebe großer Geiſt! 


Streck' entgegen ihm die Hände, 
Nimm ihn auf in deiner Bruſt, 
Sei dir ſeiner Oſterſpende 
Froh und inniglich bewußt! 


Sieh die Welt im Staube liegen, 
Bethend feiert ſie vor dir: 
Auf, und laß dich nicht beſiegen, 
Beth' und feire du mit ihr! 
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3. | 
Wünſſche. 


Warum bin ich kein Pred'ger heut! 
Der auf der Kanzel ſteht, 

Und Allen an das Herz es legt, 

Wie's drauſſen ſich bewegt und regt, 
Und grünt und ſtrömt und weht. 


Warum bin ich kein Doktor heut', 
Der als Recept verſchreibt: —— 

„Wer will geneſen, geht hinaus 

„In's weite freie Gotteshaus; — 
»Wer krank will bleiben, bleibt!“ 


Ich möchte, daß die Welt 'ne Kirch' 
Und ich die Glocke wär, 

Die hoch herab von ihrem Dom 

Zuſammenruft der Bether Strom. 
Zu Gottes Preis und Ehr'! 


Doch bin ich gleich das Alles nicht, 


Es macht ſich auch wol ſo: 
Ein Menſch, dem man's im Auge lieſt, 
Daß er vom Herzen fröhlich iſt, 

Macht auch ſein Dutzend froh! 
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4. 
Vor der Apotheke. 


| Da ſtehn und langen fie mit Haft 
Nach Salben und nach Kräutern, 
Das foll die lieben Kranken daheim 
Erquiden und erheitern. 


Gefehlt, ihr Aerze und Märter ihr, u 
Ich lehr' euch das Kuriren: 
Laßt euern Kranken, kann er gehn, 
Getroſt hinaus marſchiren. 


Und iſt ex lahm und iſt er ſchwach, 
So nehmt ihn auf den Rücken; 
Und muß er liegen, ſo wird ſein Bett 
Euch eben nicht erdrücken. 


Und ſteht und ee und liegt er dann 
Im Freien, ſo laßt gewähren, 
Und ihn das friſche belebende Grün 
Mit haftigen Blicken verzehren. 
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Laßt faugen ihn die meite Luft, 
Laßt Laufchen ihn den Liedern, | 
Die keine Schmerzensfrag’ ihm mehr 
Beachten und erwidern. 


Steht fern und macht euch dann an ihm 
Nicht durch Geſchwätz zum Helden, 
Er wird euch fein Genefen ſchon 
Auf eignen Füßen melden. 
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5. 
Schluß. 


Waär ich eine Wieſenquelle, 

Plätſchern würd' ich dann und ſtrömen 

Mit ſo wunderſamer Helle, | i 
Daß es Alle ab mir nähmen: | 
„Seht die ned’fche Quelle fließt 

»Bloß fo rein, weil Dftern tft!” 


Wär ich eine Knofp am Baume 
Würd' ich mich fo fehnell entfalten, 
Daß im weiten Gartenraume 
Keine wär’ mir Gleich zu halten, 
Und e8 hieße: „Seht das trieb 
„Bloß dem Dftern fie zu lieb !” 


Mär’ ich eine Lerche droben, 
Würd’ ich mich am höchften wagen, 
Gottes Lieb’ am liebften loben, 
Und es allen Lüften fagen: 
„Daß ich nur, weil Oſtern Fam, 
»Mich fo fehr zufammennahm !” e 
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. Dod) da blieb? es nur beim Wollen, —. 

Nun fo magft du, Oſtern, haben, 

Was mir eben warm entquollen! 

Denn es find die beften Gaben, 

Die man, eh’ man’s überdenft, - 

Aus der erften Hand verſchenkt. | 
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Hat ed mit dem Liederbichten 
Doch befondre Luft und Noth: 
Diefer flürzt uns in die Arme, 
Sener tritt uns in dem Koth! 


Lieder der Nacht. 


Und ift der Zag ein fhöner Mann, 
Der bildet, ſchützt und übt: : 
SI iſt die Nacht ein ſchönes Weit, 
Das tändelt, ſchwärmt und liebt, 


Wivmung, 
Meinen lieben Freunden. 


Wenn in der Nächte deutungvollem Schweigen 
Das Auge freier gegen Himmel blickt, 
Und zu der Sterne wunderholdem Reigen 
Der volle Buſen ſeine Boten ſchickt: 
Dann läßt das Herz nicht länger ſich bezwingen, 
Zum Himmel ſtrebt es, heilig und entzückt, 
Dann regt die Sängerluſt all ihre Schwingen 
Und tritt, entfeſſelt, in die Nacht hinaus; — 
Was liegt im Herzen, läßt der Mund erklingen. 
Bald ſteht erleuchtet rings das Sternenhaus: 
Da klagt die Lieb' am trauten Mondesſcheine, 
Da ſpricht die Freundſchaft himmliſcher ſich aus, 
Da ſteht der Menſch in ſeiner ganzen Reine! 
Bald iſt umwölkt der Sternenbilder Lauf: 
Da ziehen in des Buſens tiefſtem Schreine, 
Wie Sterne, Lichtgedanken ſtill herauf, 
Und laſſen uns das Hohe höher fühlen, 
Und was da kommt, — iſt ein willkommner Kauf. 
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So fang auch ich, — zu leiſen HDarfenfpielen , 
Nicht Sängerruf, Empfindung zog mich hin, 
Des Buſens Flammen wagt’ ich fo zu Fühlen, 
Und mein Bemühen wird fo mein Gewinn, 
Doch Eines hab’ ich immer nicht erwogen, 
(Da Vielen treu ergeben ift mein Sinn) 
Mem ich die Lieder weihte — denn betrogen 
Mär’ al’ mein Hoffen, — fühlte Keins, wie ich, 
Mas ich mit meinem Herzblut auferzogen. - 
So fann ih nah — da mahnt’s im Innern mid : 
»Dem weihe fie, ben dir die Seele nennet 
»Zuerſt, — ſchwang neu die Nacht zur Erde fich !” 
Da fommt die Nacht, ber Nebel weicht, zertrennet ' 
Vom Mondenftrahle, mild und filberbfih, — ¶⸗ 
Ich bli®’ empor, bes Buſens Funf entbrennet , 
Begeiftert ruf ich gegen’3 Sternenreich: 
»Ja meine Freunde müßten auch ſo fühlen!“ — 


Zuerſt rief Euch die Seel' — ich weih' ſie Euch: 
Ich kenn' Euch ja, — Ihr müßtet auch ſo fühlen! — 


— 


Am Fenſter. 


Jhr lieben Mauern, ſanft und traut, 
Die ihr mich kühl umſchließt, 
Und ſilberglänzig niederſchaut, 
Wann droben Vollmond iſt: 
Ihr ſaht mich einſt ſo traurig da, 
Mein Haupt auf ſchlaffer Hand, — 
Als ich in mir allein mich ſah, 
Und keiner mich verſtand. 


Jetzt brach ein ander Licht heran: 
Die Trauerzeit iſt um: 

Und manche ziehn mit mir die Bahn 
Durch's Lebensheiligthum. 

Sie raubt der Zufall ewig nie 
Aus meinem treuen Sinn: 

In tieffter Seele trag’ ich ſie, — 
Da reicht Fein Zufall hin. 


Du Mauer wähnft mich trüb’, wie einft 
Das ift die ftille Freud’ ; 

Wenn du vom Mondlicht wiederfcheinft, 
Wird mir die Bruft fo weit. 


An jedem Fenfter wähn’ ich dann 
Ein Sreundeshaupt, gefenft, 

Das auch fo ſchaut zum Himmel an, 
Und auch fo meiner denft ! 
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Die Begegnung. 


Das Feld vorm Friedhof fhimmert fahl 
Im Ealten bleihen Mondesftrahl: 
Zwei ſchwarze Leichenwagen ziehn, 
Der eine her, der andre hin. 


Zwei Männer fisen ſchlummernd drauf; 
Die Roſſe wiſſen felbft den Lauf: 
Die Wägen rollen, ſchwer wie Blei, 
Schon grad einander dumpf vorbei. 


Den Beiden, bie der Nord, fo fharf, 


In dumpfen eifgen Schlummer warf, 


Erdröhnt das Rollen an ihr Ohr: 
Sie fhreden aus dem Schlaf empor. 


Sie halten ftill auf ihrer Bahn 
Und ſchaun fi, düfter Lächelnd, an: 
Der deutet auf die Leiche drin, 
Der auf den leeren Wagen hin, = 


„Ich hol’ ihn erft 1” — „„Ich hab’ ihn fchon 1" 
„Kommt uns wohl beiden nicht davon !” 
Ob früher, ob es fpäter fiel: 
Es leitet doch an's eine Ziel! 


Die Männer fcheiden wieder ftumm, 
Und finken dumpf in Schlummer um; 
Nach zweien Stunden rollt es ſchwer, 
Der eine bin, — der andre ber. 


Begegnung in Der Fremde. 


Gott Grüß dich, Lebenscamerad, 
Nach langer — langer Zeit, 

Seitdem ums unſer Pilgerpfad 
Getrennt hat und entzweit. 


Wir haben ſeither Vieles zwar 
Verloren und vermißt: 

Allein vergeſſen ſei, was war, 
Empfunden ſei, was iſt. 


Du denkſt wol annoch jener Nacht 
Da wir geſchieden ſind: 

S' war eine helle Sternenpracht, 
Und kühlig blies der Wind. 


Zur Seite hob der Stephansdom 
Sein kühnes Haupt empor, — 
Und aus den Augen quoll ein Strom 

Von Thränen uns hervor. 


+ 


Das fei vergeffen, Camerad, 
Die Trennung ift vorbei: 

Wir flehn vereint auf einem Pfad, 
Und finden uns getreu, 


Doch nun, mein Gamerad, fag an 
Und nenne, was du fabft, 

Und was du lite’ft auf deiner Bahn 
Was du genoffen haft. 


Sch merk's an deiner Stirne dir, 
Du bift noch frifch wie einft: 
Und gibt's auch Runzeln dort und bier ,' 

Du bift nit, was du fcheinft! 


Der liebe Himmel felber gibt 
Von deiner Stirn ein Bild: 

Oft fcheint er runzlicht und getrübt, 
Als blieb’ er ewig wild; 


Und dennoch ift dies Nebelgrau 
Ein Anflug nur der Zeit: 

Sein Grund ift blau und bleibet blau 
In aller Ewigkeit. 
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Meine Braut Die Nacht. 


Schon iſt es Nacht, — und mancher ruht 
In ſeines Weibes Arm, 

Und hegt fein reines — reiches ‚But 
Am warmen Herzen warm. 


Sie faffen ſich, fie Füffen fi, 
Sie tauchen Blick in Blick, 

Und athmen, — ein’d und inniglih — 
Das höchfte Lebensglüd, 


D Gott wie überreih an Luft, 
Wie felig ift der Mann, 

Der keuſch an keuſcher Weibesbruft 
Ein Leben fchaffen kann. — 


Ich aber fteh’ allein zur Stund’, 
Und feh allein hinaus, | 
Und hab’ zu folhem Herzensbund 
Kein warmes Herz im Haus. 


Und dennoch hab’ ich Leben gnug, 
Und fühle Kraft und Geift, 

Und beuge mic, vor'm Götterzug, 
Drob Ehe göttlich heißt. 
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O Nacht, — heil'ge Nacht, — fo ſchmieg 
Denn bu dich an mein Herz, | 

Und athm’ an meiner Bruft, und lieg 
Daran in füßem Schmer;. 


| Sch ſchau' dir frei und wonnevoll 


In's Zaufendaug hinein: 


Und, was id) zeug’, das Leben foll 


Ein Lied vom Herzen fenn 


Mer Abendgang im Nebel, 


Der Mond ift heute weggeblieben,, 
Die Sterne feiern gut daheim; — 
Und einfam geh’ ich nun im Zrüben, 

Und trag’ im Herzen manchen Keim. 


Ein Nebelvorhang ift gefallen, 
Die Nacht verftedt ihr karges Licht, 
Und Leute ſtumm vorüberwallen: 
Der Bruder Eennt den Bruder nicht. 


Und doch durchzudt ung oft ein Beben, 
Wann fo ein Bild vorüberwallt, 
Als wär’s ein Theil von unferm Leben, 
Und unfrer Träume Lichtgeflalt. 


Mir Eönnen Feine Züge Iefen, 


Mir gehn: — ob wol der Wechfel frommt ?! 


Mer fagt, ob's Feind, ob Freund gemefen ? 
Mer fagt und, wann es wieder kommt? 


Du Nacht, dein Dunkel bleibt zu loben: 
Doch wenn da treue Herzen gehn, 

Dann laß uns deine Leuchten droben, 
Daß mir Eein Blümchen überfehn. 





Mondhelle. 


Du Sehnſuchtbeleber, du freundlicher Mond! 
Möcht wiffen, wie droben bei dir e8 fidy wohnt; 
Möcht wiffen ; wie golden die Saaten ba ftehn, 
Wo die filbernen Lämmer zur Weide gehn. 


Du haft ja ber magifchen Fäden fo viel, 
Und mwebft fie um Wälder und Felder zum Spiel! 
Du mirfft ja dein Meg durch den nächtlichen Raum, 
Gefponnen aus hellem und zitterndem Flaum. 


O web’ mir zu Bändern bie Fäden fo fein: 
O flecht’ mir zu Schwingen bie Bänder fo rein, 
Und heb’ auf den Schwingen zu dir mich, Mond: — 
Möcht wiffen, wie droben bei dir es fich wohnt! 


Die beiden Freunde, 


„Und fiehft du fie liegen da unten die Stadt, 
Mit ihrer unzähligen Ampeln Saat?” — 

„Und fichft du da oben das nächtige Zelt 
Von taufend und taufend Beftirnen erhellt?” — 


„Freund! fie, tie fie flimmern, bie Ampeln in Luft: 
Weit, weit umfaffend erfchließt ſich bie Bruft ” — 

»Kreund ! fieh nur da droben das frohe Gedräng: 
D Flügel, o Flügel! Mein Herz ift zu eng!” — 


»Und hätt’ ich dich, Freund; wie ich jebo dich hab’, 

Und Eönnt’ ich da herrfchen Land auf und Land ab!” — 
„Und fügte, mir dienend, der Sternenfee fi, 

Und hätt’ ich, o Freund, fo umſchlungen aud dich!“ — 


Beide 


Da drüdt ich, mit dir an die Bruft zugleich, 
Dih, Erde, du Mutter, — dich Sternenteih! 
Und mit unfrer Umarmung und unferem Eid, 

Kim’ über euch wieder die goldene Zeit! 


Ders und Kopf. 


EN ‚im ſchwarzen Kleide, 
Ging's mit ſchwebendraſchem Fuß, 
Zu des Tanzes frohem Genuß 
Durch die Straß' in rechter Freude. 


Sie ja ſollte dort ich finden, 
Die mir Gott zum Engel lieh: 
Alle Sterne jubelten: Sie! 

»Sie dort” klang's in allen Winden. 


Und ich am und fah die Eine; 
Holderröthend ftand fie da, 
Derrlihprangend, wie Cypria 

Sn der Grazien Vereine. 


Gott! da war e8 Feine Sünde, 
Süß anblidend ihr zu nahn, 
Sie mit. heißer Haft zu umfahn, 
Daß das Herz am Herzen flünde, 


Gott! da kam's, das Langentbehrte, 
Was im Herzen ängftlich fchlug, 
Was mein Bli verftolen nur trug, 
Was mein Haupt zu Boden fchwerte. 


Aug in Aug und Herz am Herzen, 


Hand in Hand und Mund an Mund, 


Einmal eine theuere Stund’ 

Mit der Theuern hinzufcherzen. 
Set genaht war dies Umfchlingen 

Jetzt umfchlang ich fie mit Macht, 

Und zur Erde ſah' ich, bedacht, 

Ob die Füß' im Takte gingen ! 


* 
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Nach zwamig Yahren!? 


Du Sröhlicher dort, und hier Trauriger du, 

Und ich der frohlodende Sänger dazu, 

Und die wir da figen im Abendverein: 

Wie wird es nach zweimal zehn Jahren wol fepn? 


Dich Kräftigen ſeh' ich umhüpft von der Schaar 
Blauäugiger Kinder mit goldenem Haar: 
Zur Seite das blühendfte Weibchen des Lands, 
Umblüht von der Freunde befcheidenem Kranz. 


Dich Stillen erblick' ich auf ſtillem Revier 
Im herzlichen Hüttchen , die Freude bei dir, 
Und Saaten voll jubelnder Lerchen dabei, 

Und frifch, wie die Saat, wie die Zerchen fo frei. 


Dich, Sohn Hngieas, dich feh? ich voll Ernft 
Beglüdt, wenn du Iehreft, beglüdt wenn du lernft, 
Du heitft mit dem Kopfe der Leidenden Schmerz , 
Du heilft mit dem Herzen der Leidenden Herz. 


Dich Traurigen aber, dich feh’ ich noch einft 
Aufweinen vor Luft, wie vor Leide du meinft ; 
Sch feh’ dich, die Arm’ in bie Welt ausgefpannt, 
Genießen des Lebens, das lang du verfannt ! 
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Und ich der frohlodende Sänger dazu ? 
Sch fehe mid) ftehn in behaglicher Ruh: 
Laut fingend, warn Klang und wann Laute wird wach, 
Stumm fühlend, wann Klang und wann Raute zu ſchwach. 


Dann komm' ih, und halt’ euch mein Harfenfpiel 
Vor's Herz, und empfange jed euer Gefühl 
Und laß es die Saiten durchziehen ſo rein, 
Wie heute bei'm nächtlichen frohen Verein! 


Mir und Dir. 


Das Zodtenglödlein tönt die Nacht 
Mit hohlem Laut entlang: | 

Bald fanft, als hätt es Raſt gebracht‘, 
Bald fchneidend weh und bang. 


Schon einmal hört’ ich ftill ihm zu, 
Und damals galt es mir: 

Dort hört’ ich es in froher Ruh, 
Und dankt' ihm faft dafür. 


est tönt e8 wieder durch die Nacht, 
Und mir gilt's nimmermehr: 

Bin gar darüber aufgewacht, 
Und athme bang und fchwer. 


Ruhn feh’ ich einen bleihen Mann, 
Daneben einen Schrein, — 

Und was ich finn’ und was ich fann: 
Ich ſchlafe nimmer ein, 


Der Mond und Der Post. 


Einſt ging der Mond ſpazieren 
In einem grünen Wald, 

Hatt' helle blonde Locken 
Und eine hübſche Geſtalt. 


Drob war im grünen Walde 
Die Freude nicht gering: 

Die Bäume glänzten wie Silber, 
Wo er vorüberging. 


Auf einem Lichtſchlag aber 
Lag ſchwärmend ein Poet, 
Der regte ſeine Lippen, 
S' ſah aus, wie ein Gebet. 


Der Mond der ſah ihn liegen 
Und ſchlich in ſeine Näh', 
Und goß ihn voll mit Silben 
Vom Wirbel bis zur Zeh'. 


Doch jener lag und blickte 
Zum Himmel unverwandt, 
Denn, um den Mond zu ſingen, 
War er herausgerannt. 
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Wie zlirnt’ er, als er droben 
Den lieben Mond nicht fand, 
Den Mond, der fhelmifd, lähelnd, 
An feiner Seite ftand, j 


Die Nachtigall. 


©, haft du feinen treuen Mund, 
Du Nacht, in deinem Sol, 
Der mir das Fenſter thäte kund 
Vom Liebchen, ſanft und hold? 
Doc horch! was tönt, ich weiß nicht wie? 
Mas tönt, ich weiß nicht mas? 
Pas lifpelt mir bald: „Komm ,” bald: »flieh” 
Sn füßem Wechfelmaaß? 


Ja! ja! das ift die Nachtigall, 
Durch die du ſprichſt, o Nacht; 
Sie hat mir Eund, durch ihren Schall, 
Was ich erfehnt, gemacht. 
Da find’ ich ‚an dem Fenfterrand f 
Mein Liebchen, oder nie: | 
Denn folchen fhönen Herold fand 
Nur Schönheit, [hin wie — Sie! 
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Der Wanderer an Den Mond. 


Sa auf der Erd’, am Himmel bu, 
Mir wandern Beide rüſtig zu: 


Ich ernſt und trüb, du mild und — — 


Was mag der Unterſchied wol ſeyn? 


Ich wandre fremd von Land zu Land, 
So heimatlos, ſo unbekannt; 
Bergauf, bergab, waldein, waldaus, 
Doch nirgend bin ich ach! zu Haus. | 


Du aber wanberft auf und ab 


Aus Weftens Wiey’ in Oftens Grab, — 


MWalft Länder ein und Länder aus, 
Und bift doch, wo du bift, zu Haus, ° 


Der Himmel , endlos ausgefpannt, ” 
Iſt dein geliebtes Heimatland: 
O glücklich, wer wohin er geht, 
Doc auf der Heimat Boden fteht! 


Des Himmels Augen, 


Aus des Menſchen Augen ſchaut 

Klar fein innres Leben: 
Diefen Sternen ift vertraut 

Sein geheimftes Streben. 

‚ 

Darum, Himmel, mag es ſeyn, 

Daß man dir vertrauet, 
Weil aus taufend Augen rein 

Deine Güte fchauet ! 


—— — — nn 
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Das Zügenglöcklein. 


King’ die Nacht durch, Klinge, 
Süßen Frieden bringe | 
Dem, für den du tönft! 
Kling’ in flille Ferne, 
So du Pilger. gerne 
Mit der Melt verföhnft ! 


Aber wer will wandern 

Zu ben lieben Andern, 
Die vorausgemwallt? 

Zog er gern die Schelle? 

Bebt er an der Schwelle, 
Wann »Herein” erfhallt? — 


Gilt's dem böfen Sohne, 
Der noch flucht dem Zone, 
Weil er heilig ift?! 
Nein es Elingt fo lauter, 
Wie ein Gottvertrauter 
Seine Laufbahn fhließt ! 


Aber iſt's ein Mübder, 

Den. verwaift die Brüder, — 
Dem ein treues Thier 

Einzig ließ den Glauben 

An die Welt nicht rauben: — 
Ruf ihn Gott zu Dir! 


Iſt's der Frohen Einer, 
Der die Freuden reiner 

Lieb’ und Freundſchaft theilt, 
Gönn' ihm noch die Wonnen 
Unter diefer Sonnen, 

Wo er gerne meilt! 
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Stern und Sternſchnuppe. 


Mies am Himmel ſtrahlt und funfelt; 
Magen, Gürtel, Ophiuch! j 
Keine Letter blieb verdunfelt 
Sn dem großen Sternenbud) ! 


Und von einer Demantfeite 

Fällt ein Sternlein, merfbar kaum, 
leitet durch die blaue Weite 

Ruhig in den niedern Raum. 


Seht! welch’ Nennen in die Ferne, 
Wo es ſich zur Erde ſenkt: 

Keiner denkt mehr an die Sterne, 
Weil man nur an's Lichtlein denkt. 


Seht! nun wähnen ſie's gewonnen, 
‚Nun gehafht in trunfner Haft: 

Uber plöglich ifl’8 zerronnen, — 
Und fie ftehn und weinen faft. 


Brüder! Kommt nicht in's Gewirre, 
Wann ein Schein fich niederläßt ; 
Kichtlein führen eud) nur irre: 
Un den Sternen halter feſt! 


— — — — — 


Mer Freunde Sterben, 


Zwei Freunde liegen zuſammen krank, 
Und wiſſen noch Gott die Gemeinſchaft Dank; 
Bald ſind ſie entbunden des irdiſchen Streits: 
Ihr Sehnen begegnet ſich droben bereits. 


Ein heiliges Beben erfaßt fie zugleich: 
Ein Gruß des Scheidens macht beide weich; 
Ein frohes Gedenken der früheren Zeit | 
Macht beide zur Fünftigen froh und bereit. 
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Und wie nun, mit ernſtem Elanglofem Schritt, 
Der Engel des Todes in's Kämmerlein tritt, 
So legt er fich beider Hände mit Luft 
Sn feine Hand und an feine Bruft. 


Da ging man zum alten Glödner hinaus , 
Auf daß er nun läute durch’s nächtliche Haus 
Das Reifeglöcdlein zur weiten Bahn: 

Der Glödner läutet's dem einen an. 


Da laufchen plöglich die Leut' umher, 
Und ſtehen und beten und ftaunen fehr: 
Denn das Glöcklein thut wohl aus einem Mund 
Zwei freundlichverbrüderte Töne Fund. 
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Des Bauheren Geiſt. 


Wann eilfmal ſchlug der Puls der Nacht, 
Dann däucht mich ſitz' in ſeiner Pracht 
Des Bauherrn Geiſt, gar ſtill und fromm, 
Am höchſten Knauf von unſerm Dom; 
Und wie der Landmann ſeine Saat 
Beſchaut, wann ſie gediehen hat, 

So meſſ' er fröhlich ſeinen Bau, 

Und blicke dann zur Himmelsau, 

Und wende lächelnd ſeinen Blick 

Noch einmal auf den Bau zurück, 

Den nun — wir ſehn's und faſſen's nicht — 
Wie Silberflaum umfließt ein Licht. 

Er aber ſtimm' ein Loblied an, 

Und finde ſeine Freude d'ran, 

Vom Werke, ſo er ſelbſt that baun, 

Zum Himmel grad hinein zu ſchaun! 


Sehnfucht. 


Die Scheibe friert, der Wind iſt rauh, 
Der nächt'ge Himmel rein und blau: 
Ich ſitz' in meinem Kämmerlein 

Und ſchau in's reine Blau hinein! 


Mir fehlt etwas, das fühl' ich gut, 
Mir fehlt mein Lieb, das treue Blut: 
Und will ich in die Sterne ſehn, 

Muß ſtets das Aug mir übergehn! 


Mein Lieb, wo weilſt du nur ſo fern, 
Mein ſchöner Stern, mein Augenſtern?! 
Du weißt, dich lieb’ und brauch' ih ja, — 
Die Thräne tritt mir wieder nah. 


Da quält’ ich mich fo manchen Tag, 
Weil mir Fein Lied gelingen mag, — 
Weil's nimmer fich erzwingen läßt 
Und frei hinfäufelt, wie der Weft ! 


Wie mild mich's wieder grad durchglüht! — 
Sieh nur — das ift ja ſchon ein Lied! 
Wenn mich mein 8008 vom Liebchen warf, 
Dann fühl ich, daß ich fingen darf. 





Nachtſtille. 
Tauſend Augen blitzen nieder, 
Tauſend Augen ſchließen ſich: 


Schweigen herrſcht, und dennoch wieder 
Klingt es Leif und wunderlich. 


Ruhe nennet ſich das Siegel 

An dem Schlummerbrief der Nacht — 
Und es raubt ihr ihre Flügel, 

Wer fie laut und lärmend macht. 


Nur die Liebe ſchleicht im Düſtern, 

Nur die Sehnſucht athmet ſchwer, — 
Und der Herzen ſtillem Flüſtern 

Gibt der Himmel gern Gehör. 


Bu Dome Zwerk. 


Wal' ich fo am Dom vorüber 
In erhellter Winternacht, 
Gehn mir oft die Augen über, 
Wenn des Nordes Hauch erwacht ! 
Und die Blicke fchlag’ ich nieder, 
Stage kaum um's Sternenliht, — 
Aber aufwärts zieht ſie's wieder, 
Mann der Mund der Glode fpricht. 


Und vergeffen find die Schmerzen 
Und der Stürme böfer Chor, 
Mit entfeffelt weitem Herzen 
Bli’ ich dann zum Dom empor. 
Und als wollt’ ich, bannend, faffen 
Seden ernften Hammerftreich , 
Blick' ich auf und Fann nicht laffen 
Don dem Dom und Sternenreid; ! 


Und vor-meiner Seele ſchwebet 
Mieder Elar der Dome Zweck, 


— 


Und warum der Menſch ſie hebet 

Zu den Sternen, frei und keck: 
„Daß wer wallt in dumpfem Grauen, 

„Weſſen Blick am Boden kriecht, 
„Wieder aufwärts möge ſchauen 

„Zu des Himmels freiem Licht!” 


Nachthelle, 


Di: Nacht ift heiter und iſt rein, 
Im allerhellften Glanz: 
Die Häufer ſchaun verwundert drein, 
. \ 
Stehn überfilbert ganz. 


In mir ift’S heil fo wunderbar, ° 
So voll und übervoll, 

Und waltet drinnen frei und klar, 
Ganz ohne Leid und Groll. 


Ich faß' in meinem Herzenshaus 
Nicht all das reiche Licht: 

Es will hinaus, es muß hinaus, 
Ich halt' es länger nicht! 


Gelöster Zwieſpalt. 


Reißt ſie ab die böſe Saite 
Meines Innern, reißt ſie ab, 
Die ſo oft mir zum Geleite 
Finſtre Schmerzensklänge gab! 


Reißt ſie ab, daß ſie nicht ſchrille 
Bei dem erſten fernen Klang, 
Der ſich durch die nächt'ge Stille 
Dumpf zu mir herüberſchwang. 


Wehe! Wie die Saite zittert, 
Wie ich wieder wach ſie rief, 
Wie ſie raſch das Spiel erſchüttert; 
Das noch eben lautlos ſchlief. 


Raſch erfaßt ſie alle Saiten, 
Alle Saiten ſchwirren auf: 
Fort durch alle Herzensweiten 
Stürmt des Schmerzensklanges Lauf. 


Doch nicht Schmerz iſt, was da klinget, 
Schmerz nicht, was mit Mühe kaum 
Sich dem Tongewirr' entringet, 
Wie ein ſchwüler Morgentraum:; 
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L uſt iſt's, die dem Schmerz verſchwiſtert, 

Plötzlich nachhallt, — ſtille Luſt, 

Die beſchwicht'gend niederflüſtett 

Auf's empörte Meer der Bruſt. 


Wehmut tönet num die Saite, 
Die nur Schmerzensflang erft gab, | 
"Süße Wehmut tönt die Saite, 
Reißt, o reißt fie drum nicht ab! 


- Ber Deimgang. 


Die Nacht ruht über den Hügeln ſchwer: 

- Mur einzelne Lämpelein flimmern daher; 

Das ift wohl der Väter und Mütterchen Zug, 
Heimmandelnd vom abendlichftillem Beſuch. 


Die faßen wol drüben beim Nachbar im Kreis. 
Und ſchwatzten von Mährlein fo traut und fo eis, 
Und fprachen recht felig, gar lang und breit, 

Von jener vergangenen fohöneren Zeit. 


Und was fie wie goldene Fäden fo fein. 
Gefponnen im abendlichftillen Verein: 
Das weben fie jegt unterwegen ganz ſacht 
Zu fchönen und friedlichen Träumen der Naht! 


Die Wielt, ein Schacht. 


Se ich fo hinan zur geftirnten Nacht, 
Da fcheint mir das weite Land 

Mol oft ein reicher Felſenſchacht, 
Unendlidy ausgefpannt. 


Und auf blauem Grunde der Sternenfhein, 
Womit fie die Deden gefhmüdt, 

Erfcheint mir als Erz, als Edelgeftein, 
Das funkelnd die Wände durdftidt. 


Und tief im geräumigen Schadhte da lebt 
Ein Leben voll Luft, voll Schmerz: 

Und rennet und Elettert und wühlet und gräbt 
Hinein in des Schadhted Herz. 


Und über die bunten Stollen zieht 
Ein Ringen und Klingen daher: 

Wie Tanzweif bier, dort wie Todtenlied, 
Hier hüpfend und dort [hwer. 


Hier wolluftathmender Liebesſtreit, 
Dort wildes Gezank und Gefhäum, 
Hier lauter Jubel, da filled Leid, 
Dort Freundfchaft beim Lämpchen daheim. 
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So iſt's im Schachte, doch wo geht 
Ein Ausweg a u's dem Schacht? 
Wo führt's zu den Lüften hinan, — wo weht 
Frei Leben hinab in die Nacht? — 


Es muß wohl über der Decke ſeyn 
Ein Land, ein Lohn, ein Licht! — 

Ha! welch' ein Treiben, wenn einſtens herein 
Der Tag der Ausfahrt bricht!? 


— 
— 


Grab und Mond. 


Silberblauer Mondenſchein 
Fällt herab; | 
Senft fo manchen Strahl hinein 
In das Grab. 


Freund des Schlummers, lieber Mond, 


Schweige nicht, | 
Ob im Grabe Dunkel wohnt, 24 
Oder Licht! 


Alles ftumm?! Nun ſtits — 
Rede du! 

Zogſt fo manchen Strahl hinab 
In die Rub; R 


Birgft gar manchen Mondenblick, 
Silberblau ; 

Gib nur einen Strahl zurück: — 
„Komm und fchau?!”- 


4 . u 
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Mer nächtliche Hänger. 


Aues ſchweigt: 

Keines Klanges Schwinge ſteigt 
Zu den blauen Sternenzinnen; 
Alles ruht in düſtern Sinnen; 

Und was loben — beten will, 

Lobt und betet ſtill. 


Lautenklang 


Schallet jetzt die Straß' —* 


Weckt mit Aeolsharfentönen, 
Reiner Herzen banges Sehnen, 
Klingt in manches Fenſterlein 
Sanft und ſüß hinein! — 


Alles lauſcht; 

Wie die Laute näher rauſcht; ze 
Liebchen, die ſchon ſchlummernd lagen, 
Horhen auf des Sängers Klagen,‘ 

An das Fenfter hingebüdt 

Selig und entzückt. 


»Gute Nacht! 
„Unfer Tagwerk iſt vollbracht” — 
Singt der Sänger ſtill und leiſe 
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Nach des hohen Meifters Weife, 
Und des Liedes reiche Luft 
Dringt zur Bruſt! 


Mild und traut, 

Horhen Bräutigam und Braut: 
Nach der Stunden langer Reihe, 
Naht der Augenbli der Weihe, 

Und das Lied Elingt feelenvoll: 

Sie verftehn es wohl! 


Bräuten lacht, — 
»Eheliche gute Nacht” ꝛc. ıc. 
Spielet grad ber Sänger drunten; 
Und um Bräutchens Arm gewunden, 
Ruft der Traut, wie füß erwacht: 
„„Gute — gute — Naht!” — 


Anmerkung. Mit den Worten: Gute Naht! — unfer 
Tagwerkiſt vollbradt zc, beginnt das herrliche Lich 
von Dan. Schubert mit Meifter Mozart’s Muſikbe— 
gleitung. | 


Die Engelein. 


Hat tauſend Fenſter, breit und klar, 
Gott = Vaters Wohngebäude, 
Hat eine große Kinderfchar 
Aus Englein auch zur Freude: 
Und fehn die Engelsfinderlein, 
Wol näkhtlich reg und munter, 
Heraus zu’n Fenfter, breit und rein, 
Und fällt doch Kein's herunter. 
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Im Freien. 


Drauffen in der weiten Nacht 
Steh’ ich wieder nun: 

Ihre helle Sternenpracht 

Läßt mein Herz nicht ruhn! 


Tauſend Arme winken mir 
Süßbegehrend zu, 
Tauſend Stimmen rufen hier: 
„Grüß dih, Schwärmer, du!” 


D ich weiß auch, was mich zieht, 
Weiß auch, was mich ruft, 
Was wie Freundesgruß und Lied 
Lodet durch die Luft. 


Siehſt du dort das Hüttchen ftehn, 
Drauf der Mondfchein ruht? 
Durch die blanken Scheiben fehn 
Augen, die mir gut! 


Siehſt du dort das Haus am Bach, 
Das der Mond befcheint ? 

Unter feinem trauten Dad 

Schläft mein liebſter Freund. 
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Siehft du jenen Baum, der voll 
Silberfloden flimmt? 


D wie oft mein Bufen fhwoll, 
Froher dort geftimmt ! 


Jedes Pläschen, das mir winkt, 
Iſt ein lieber Platz; 


Und wohin ein Strahl nur finft, 
Lockt ein theurer Schaß, 


Drum aud mwinft mir’s überall 
So begehrend hier, 
Drum aud) ruft es, wie der Schall 


Zrauter Liebe mir, 


ZLöofung. 


Rn fah einmal mit feuchtem Blick 
Zum Mond unabgewandt: 

AUS wär’ an ihn mein ganzes Süd, 
Mein ganzes Seyn gebannt. 


Sah mir bie Sterne weinend an: 
Und wußte nicht um was? 

Und warf mich wieder glühend dann 
In's kühle MWellengras, | 


Das Herz beinahe ftieß mir's ab, 
Und fchnitt durch mein Gebein, 
Und fchnürte mir den Athen Enapp 

Sm engen Bufen ein. 


Da ſah mich, wie ich’S alfo trieb, 
Ein alter Eluger Freund, 

Der es von jeher mit mir lieb 
Und offen hat gemeint. 


. Er fah mich, — faßte meine Hand, 
- Und blidt’ in meinen Blick, 

Sch aber brach da los, und wand 
Laut fehluchzend mich zurüd, 
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„Du liebft und bift dir's nicht bewußt I? — 
Er ſprach's, — wie bebt ich da, 

That einen Blick in meine Bruſt 
Und rief ein jauchzend sa!” 


Dire Zuftivandler. 


Da ı wollen die Leute ſich luſtig ergehn 
Im abendlichkühligen Freien: 


Und ſcheinen den klaren Mond nicht zu fehn; 


So geht es an Luft und Zerſtreuen. 


Da wandelt der Lieb an des Liebehens Arm. 
Der Freund an des Freundes Arme; 

Da wandelt die Freude, da wandelt der Darm, 
Da wandelt der Kalt’ und der Warme. 


‚Und wie fie fo fchreiten allgemad, 
Kann’s doch manch einer nicht hindern, 
Daß fein Blick fich erhebe zum Himmelsdadı , 
Zum Mond und den Sternenkindern.. 


Da holt er fich droben nen Bti vol Licht, 
Und fchreitet dann rüfliger weiter: 

Und mander Kalte begreift :e8 dann nicht, 

. Wie plöglich ſo froh fein Begleiter. 


Allein der Mond, mit dem Sternenheer, 
Schaut fchmweigend und ftil in die Weite: 

Zu fhlummern ſcheint er, und dennoch bringt er 
Das Leben erſt unter die Leute ! | 


j 


en 
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| Wehfen - 


Der Vollmond ſah zum Himmel heraus — 
Da ging erſt einer aus feinem Haus, 
Und ging in ber ſtillen Nacht umher, 
Und weinte viel und feufzte ſchwer. 


Der Vollmond fah zum Himmel heraus ; 
Da ging ein froher Gefelle nah Haus: 
Der war nicht trüb, der war nicht ſtumm, 
Nein, lachend fah er im Freien fi um ! 


Jaetzt Fam ber düſtre Geſell heran, 
Und weinen hört ihn der frohe Kumpan ; 
Jetzt Eommt der frohe Kumpan zur Stell’ 
Und lachen hört ihn der finftre Gefell, 


Sie fehn fich an, beim Mondenlicht, 
Und fehn fich in das verſchiedne Geſicht: 
Sie fehn fih an — und wunderbar, 
Wie fchnell ihr Herz vermechfelt war, 


Der erft gefchädert und gelacht, | 
Geht weinend nun heimmärts durch die Nacht: 
Und der erft weinend ging vom Haus, 
Der jubelt num froh in die Nacht hinaus ! 


Wechſelw irkung. 


Du lächelſt, und du freuſt dich wohl 
Mein lieber Sternenſchein; 
Auch du, mein Vollmond, ſchauſt recht vol 
Zufriedenheit darein. 
Ich weiß, was euch fo lächeln madıt, 
Und euch fo wonnig rührt: 
SH hatte drauf beit Menſchen Acht 
Und hab’ es ausgeſpürt. 


Wenn unſereins ein Menſch, dem wir 
Was Gutes einſt gethan, | 

Entgegenkommt: — der geht nicht für, 
Und hält uns freudig an. 

Und wenn fein Herz ihm fpringen möcht 
Und in das Auge tritt: 

Dann freut auch Unfereins ſich recht, 
Und fcherzt und lächelt mit. 
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So iſt's mit euch, ihr Sterne, dort, 
Und dir vor Allen, Mond, 
Die ihr uns heut’ und immerfort 
Belächelt und belohnt. 
3* 
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52 | | 
Uns zu beglüden geht ihr aus 
Mit eurem lieben Blid; 
Ihr ſchenkt üris mehr, denn Hof und Haus, 
Ihr ner und ſtilles Gtläd. 


Drum wenn wir vol Erkenntlichkeit 
Bu euch hinauf dann ſeig4 
Und uns vor ſtiller Herzensfreud 
Die Augen übergehn : * 
Dann lächelt ihr und freut euch wohl 
Lieb: Sterne, mild und rein; 
Dann fhauft auch du, mein Mond, fo. voll 
Zufriedenheit darein. 


V 


am Berge 


Wie's oben hier im Mondenſtrahl 

Sp lieb und wohl fih ruht: 

Ziefunten grünt ein Lichtes That 

Sn finftrer Selfenhut. | 

Des Mühlbach's Welle rollt und en * 
Wie Silberſtoff, heran: 

Und wo ein Quell im Mooſe lauſcht, 

Da hebt ein Flimmern an. 


Des Thurms metallne Gioae zanzt/ 


Das neue Kreuz erglüht, 

Und helles Mondenſilber kraͤnzt 

Das heil'ge Waldgebiet. 

Noch ſteigt aus manchem Schloten Bauch 
Als blauer Duft hervor‘: 

Und filbern fchaun bie Däder auch 

Tief aus dem Thal empor. 5 


Sie laffen ung kein Auge iin: 
Das feucht von Thränen bligt: 
Sie laffen uns fein Haupt erfpähn, 
An's Fenfter bang geftüst. 


Sie laffen Eeinen Seufzer durch, 
Verrathen Feinen Traum, 

Und zeigen Kalte nicht, nöd Furch 
An einer Stirne Saum. 


O wüßte man, o ſähe man, 

Was unter ihnen liegt. 

Wie mancher, der nicht ſchlafen kann, 

Sich an die Decke ſchmiegt: 

Wie manchem, heiß und grauſenhaft, 

Ein Wurm das Blut entzieht, 

Wie manchem eine Leidenſchaft, 

Als Braut, am Buſen glüht: 
ea rapie MO Zee 

MWie mander unter ihnen ſtöhnt, 

Sich hin und wieder ſchlägt, 

Und felbft im Träumen unverföhnt, 

Zum Fluch die Lippe regt: 

Man ruhte wahrlich nicht ſo gut, 

Und nicht ſo heitern Blicks, 

Als es ſich jetzt hier oben ruht 

In dieſem Traum des Glücks. 


* 


Wie grofe Beterin, 


Wer betet denn in deinem Haus, 
Daß du ſo ſtill, o Nacht! 


Und dich vor jedem Lärm und Braus 


So ſorglich haſt bewacht? 


Man hört ja kaum des Schlafes Ares 


Bon Haus zu Haufe gehn, 
Und durch die Fenſter ſeinen Gruß 
In alle Kammern weh. 


Die Ruhe ziehet feiettich 
Die Straßen kreuz und Quer, 
Und wiegt auf ſtummen Lüftchen ſich 
Geräuſchlos hin und her. 


Ja! ja! Man ſage, was man will, — 


Es betet wer im Frein: 
Sonſt hieltſt du ja nicht gar ſo ſtill, 
O Nacht, den Athem ein! 


Und ſeh' ich recht, ſo ſeh' ich auch 
Die große Beterin, 
Die ihres Herzens reinſten Hauch 
Schickt zu den Sternen hin. 


—— — nn 
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Ein unermeßlih FaltenEleid 
Ummogt fie, filbergrau, 


Des Weibes ——— 


Die — ſtreckt ſr n e aus 
In himmelmeitem Kreis, 
Und füllt der Nacht geheiligt Haus. 
Mit ihrem ſtummen Preis. i 
Ci, Bererin, verbirg’ dih nur: , .... 
Mich machſt du nicht zu Spattt , “ei 
Du bift — ich Eenne dich — Natur. 
„ Und dein Gebet ift — Bott! 
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Und küßt urnder Hertucrut 
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Das Sternenbuch. 


Hr in einem Buch gelefen, 
Bon: Gefühlen aller Art, 
Wie das reine fchöne Wefen 
Innig ſich dem Schönen paart. 


Hab’ von Liebe viel empfundem, 
Hab von Freundfchaft viel gefühlt, 

Hab’ mir frifh fo mande Wunden 
Meiner wehen Bruft gekühlt. 


Wollt’ empor zum Himmel fchauen, 
Still erwägend, mas ich lag, 

Mußte grad die Sterne fchauen, 
Dhne Zahl und ohne Maß. 


Glaubt mir, diefe Lichter taugen 
Mehr, als Buchftab’ und ald Bud, 
Denn ic) las in ihren Augen 
Manchen mwunderfchönen' Sprud). 


„Liebe, fagt ein Buch, — und faget 
Lieb’, und meiter nichts damit! 
„greundfchaft, fagt e8 — aber fraget, 
»Wie der Freund für Freunde glüht!” — 
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So_gefühlarm ift ein fetter, 
Dider Band, an Lettern reich, 

Und in einer Öternenletter 
Leſ' und fühl’ ich es zugleich. 


2 Se 


Erhabne Feier waltet: 
Es iſt Sylveſternacht; 

Schon ſchläft der Schlaf bei Allen, 
Nur eine Seele wacht! 


Die Seel’ iſt ein Verliebter, 
Der Froft und Nacht beziwingt, 
Und unter Liebehens Fenfter 
Ein herzlich Ständehen bringt, 


Das that er wohl allnächtlich, — 
Allein Eein Fenſter Elang, 

Bergeblich war fein Darren, 
Bergeblich fein Gefang ! 


. Und horch! ſchon fummt die Glode 
Das alte Fahr zur Ruh, 

Und feltfam tönt und bröhnet 
Des Thürmers Lied dazu ! 


Da klingt es auch am Fenfter, 
Dem Klange folgt ein Blick, 

Dem Blil ein Wort der Liebe, 

Dem Liebesworte — Glück! 


„de: 


Zwiefaches Neujahr. J 
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Stück auf, du treuer Sänger, 
Du haft die Zät erfehn, — 
Zwiefaches Neujahr künden, 


Die Zeichen, ſo geſchehn! 


Ein Neujahr allen Landen 
Verſpricht des Thürmers Sang, 

Ein Neujahr deiner Liebe 
Verſpricht des Fenſters Klang. 
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ZuPfeib 


Was wiuſt bu frühlinghaftes — 
In dieſer kalten Winternacht? 

Noch iſt der Frühling weit gelegen, 

Noch haſt du erſt die halbe Macht. 


Dem Vogel gleichſt du, dem verirrten, 
Der ſich zu früh heraufgemagt 

Aus wärmter Ferne, wo durch Morten 
Belebend fihon der Frühling tagt. 


Anbaun will fidy der arme Sänger, 
Wo nirgend Halt, noch Blume winft, 
Und fliegt und flattert bang und bänger, 
Bis er erfaltet niederfinkt. 


Drum, heim, Gefühl! — Hier ift kein Bleiben, 
Erft mit dem Lenze komm zurück: | 
Hier übt der Nord fein freches Treiben 
Selbft auf des Herzens Blumenftüd ! 


Wie warm du feift — in diefem Ealten 
Gewirre wärſt du bald vergfüht ; 

Das erſt ift rechtes Frühlingswalten, 

Wenn's außen fo, wie innen blüht. 
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Carnavalanacht. 


Das Leben iſt los, das Leben iſt wach, 

Im Freien und unter jedem Dach! 

Aus hundert Schenken frohlocket Gefchrei 

Zur ſchrillenden luſtigen Tanzmelodei, 

Und Jauchzen darunter und Gläſergeklirt 

Und Spieler im Winkei und Liebesgegirr. 

Dort hinter umſchleierten Scheiben. drehn 7 
Sich dunkle Geſichter und Ampeln wehn, 

Und ſteife Geſtalten, an's Fenſter gebannt, 
Durchkräuſeln die Haare mit ordnender Hand. 
Da ſchlendert ein trunkenes Trüppchen nach Haus, 
Und ſchreit die durchſchwemmten Kehlen ſich aus, 
Bald kräftig und bieder, bald ſchwärmend und leis, 
Bald wälſches Geſchnörkel, bald teutſche Weif. 
Dort wandelt ein trauliches Pärchen einher, 

Und knapp ein beſchuhetes Männchen die Quer, 
Und hintendrein Wagen, darinnen, geſchminkt, 
Matronen als Mädchen, von Reigern umblinkt. 
Doch dort in der Ecke ſteht ſchweigend ein Mann 
Und ſchaut den verſilberten Dom ſich an, 

Hält ſtill ſeine Faſtnacht und dünket ſich reich, 
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Und horchet der Glode gemeffenem Streich ! 
Da trippeit’d vorüber. im klappernden Takt, 
Und rüttelt an Schlöffern und Niegeln und haft 
Mit Enotigem Stod am Stein, und im Lauf 
Antwortet's aus Gaffen und Straßen barauf. . 
Da wandelt's heran, recht Arm in Arm, 
Wie's Mondlicht fo heiter, im Froſte fo warm; 
Zwei Freunde Eehren vol Wonn' und Glüd 
Bon einem Zefte der Freundſchaft zurüd. 
Sie tranfen im Kreife vom perfenden Naf,' 
Und fangen und plauberten bied und bad. 
Und drüdten die Hände fich, innig und eins, 
Und freuten ſich innig bed Lebens und Seyn's. 
Da redet die Reichen ein Bettler an, — 
Will auch feine Faſtnacht haben, der Mann; 
Er fol fie auch haben, bei Pfeifchen und Keug., E 
Sie wählen nidyt, fühlen und geben ihm gnug. — 
Dod über ihnen, am Fenſter, da blickt 
ol ein liebendes Pärchen, ſelig entzückt, J 
Hinaus in die Welt und hinein ſich in's Herz, 
Und drückt ſich und weiſet ſich himmelwärts, 
Wo der ewige Mond und die Sterne gehn: 
Und auf Alles in Allem:hernieberfehn ! 


— 


El 


Verheimlichung. 


Da tag Sie, die ich fo geliebt, 
Im Sarge,todt vor mir: 

In Schmerz wie's feinen herbern gibt, 
Saß id) zu Nacht bei Ihr. 

Ihr Aug war zu, die Hand war kalt, 
Ihr warmes Herz ein Stein, 

Verſtummt der Lippen Allgemwalt, 
Verglüht der Wangen Schein. 


Und durch des Zimmers Dunkelklar 
Zog's feierlich daher, | 


Als ob es eine weiße Saar 


Bon ſtillen Geiſtern wär‘: 
Die Engel waren’s , die Ihr Herz 
Sich einft zum Haus erfahn: 
Nun flogen ſtill fie himmelmärtd , 
Und‘ fagten fi ir e Dort an. 


Und um den Mund * Todten lag 
Ein Lächeln, wie Gebet: 

Ein Lächeln, wie's ein Feiertag 
Auf eine Roſe weht. | 


Da fprang ich auf, flog hin zu ihr, 
Hätt? mögen barauf baun, | 

Sie wolle noch was Frohes mir 
Zu guter Letzt vertraun. 


Etwas Vertraun von jener Welt, 
Bon jenem Kanaan, 

In das fie aus des Sarges Zelt, 
Schon einen Bid gethan. i | 

O fage, rief ih, fage mir, 
Sag’ mir, wie ift e8 dort? 

. Denn ging’ es drüben übel bir, 

Sch ließe dich — font 


Sie aber ſprach nicht nein, — AP, in, ; 


Sie, bie mir nichts verſchwieg: * 
Still, wie ein Engel lag ſie da, 


Nach einem großen Sieg. 2 


Es iſt wol drüben ſchön und rein 
Zum Ueberraſchen ſchön: 

Drum wollte ſie nicht Aant — Pa 
Bis ich es würde fehn! 
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Auf die ich oft mit feuchten. 


In ver Fremde. 


Shr wollt mid täufchen, Sterne, 
Als floh ich nie zur Ferne 

Bon meiner Heimat fort! 
Iſt's nicht derfelbe Wagen, 
Der mich an Werthers Klagen 

So hier gemahnt, als dort? 


Iſt's Venus nicht, bie. holde, 

Die mit dem Kranz aus Golde 
So blendend niedergrüßt? ... 

Iſts nicht Orions Flimmer, 

Der mit vierfält'gem Schimmer 
Sein blaues Feld umſchließt? 

Und ſind's nicht all die Leuchten, 


Erhobnem Aug geblick t 4m 5 
Bei denen ich gedichtet FR 
Und Seelenkampf gefchlichtet 

Und Thränen halb’zerdrüdt ? 


Ja — ja — ihr lichten Brüder, — 
Did Himmel kenn’ ich wieder, — 
Allein dich, Erde nicht! 
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Prangft zwar mit gleihen Düften 


- Hier, wie in igen. Lüften 
Haft doch ur remd el de — 


Euch Quellen und euch, Bäche, 
Dich monderhellte Fläche, 
Euch, Berg', erkenn' ich nicht; 
Hab' unter eüch, ihr Bäume, 
Nicht· Einen meiner Träume, — 
Kenn' euch, Bewohner, nicht ! a2 


Das Land, in dem id) leben, | 
- Und wirken ſoll und fireben, 

Das ward mir fremd und neu; 
Das Land, wovon ich ſchwärmte, 
Das nur im Traum mid; wärmte, 

Das blieb auch ba mir treu! _ 
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Metternacht. 
Hirt! ſeht! | | 
Ein Feft begeht, 
Ein Siegesfeft, der Himmel, - 
Seht weit auf dem Plane das Woliengewimmei, , 
Wie Kopf auf Kopf. Hier ſchwarz und laſtend, 
Dort blau und ernft, da weiß, im Lauf. fi haftend, 


Dicht aneinander ohne Ziel und Zahl 
TE die Schar A r weiten Saat, 


Da öffnet fih u. BE PER 
Der Wolken dichte Zelle; nu. me. 
Fürchterlich | | BR er 
Aus Millionen Seusefhtinben; 

Aufgepflanzt in jenen Gründen, 

Hellbegrüßt , 

Daf rings Glut und Feuer iſt, 

Zieht die Straß' entlang der Siegergeiſt, 
So der Segensengel heißt. 

Wieder Feuer, — wieder Gruß 

Im erhabnen Flammenguß, 

Daß die Wolken ſich entzünden 

Und aus übervoller Bruſt, 


Laut in Donnerluft, 

Ihr unendliches Freudengefchrei 
Wild und fi 
Alem Land und Leben Fünden! 


Und länger zügelt:jebo richt mehr 


Sein Flammenentzücken das Möfkenheer, 
Und Löfet die Schleuffen ber Thränen auf, " 


Daß, wie Giefbachlauf, 

Thränen ſtrömen, Thränen fallen, 
Bis erleichtert, ſtummgerührt, 

AU die Scharen heimmärts wallen , 
Und im Saal ed ruhig wird! 


Seht da naht 
Still ein Zug auf flilem Pfad! 
Ernft im hellen Meßgewand 
Nahn des Himmels Pfäfflein alle, 
Sternen gleich, in blauer Halle ; 
Stellen fchweigend, Hand in Hand, 
Sid im Kreis, — und mitten thront, 
Einem Hohenpriefter gleich, 
Seierlich der Mond! 


Da beginnt ein Friedensreich, - 
Und in ſtummem Geifterchore 
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Dörbar keinem Menfchenohre , 

Fühlbar aber mir und dir, ü 
Schallt: „Herr Gott dich loben wir!” 


Nur herüber aus fernem Bereich 
Mo nun mwallt des Siegers Fuß, 
Reuchtet manchmal, matt und bleich, 
Noch ein Feuergruß! 


In meines V aters Sterbftunde . 


1824. 


Nacht war's und dieſe Stunde juſt, 
Als ſeine Zeit verſtrich, 

Als ſeiner warmen Vaterbruſt 
Der letzte Funk' entwich. 

Nacht war's und dieſe Stunde war's, 
Als unſre Thräne floß, 

Als ſtumm vor Leid, gelöſten Haars, 
Die Mutter mich umſchloß! 


Vierhundert Tage rauſchten kaum, 
Wie Schleier, drüber hin 

Und ſanfter rührt bereits, als Traum, 
Die Wirklichkeit den Sinn! — 

In andeen Mauern ſitz' ich nun, 
In einem andern Licht, 

In andren Kreiſen, anderm Thun, 
Betrübt — doch) wein’ ich nicht! J 


Allein des —— Wolbung rüct; 
Urplötzlich weit hinaus! 
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Ein ganzer Wunderhimmel blidt 
Hernieder in das Haus; 


‚Und aus den Wölfen tritt, 0 tritt, — 


Herr Gott, mein Vater, vor, 
Nimmt alle meine Sinne mit , 
Nimmt fie zu fi ſich empor! 


Ich küß' ihm Hand und Stirn und Mund , 
Und er vergilt den Kuß, 

Und Alles thu’ ich drauf ihm kund, 
Wie ich e8 will und muß! 

Was ich gethan, gelaffen hab’, 
Wie ich die Mutter hielt, | 

Seit ihn fein frühes, Fühles Grab 
Mit büftrem Moos umfpiett ! 


Und ſieh — zufrieden ſcheint er hier - - 
Sein fonft fo firenger Blick, | 
Er lächelt mir, er lächelt, mir: 
Solh Läheln — o! bringt Glück! 
Da ſchwindet er — o flieh' nicht fort; 
Dein Himmel fordert dich! 
Doch komm recht oft, recht oft von dort, — 
Und — und one mich | 


Peind und Preum. 


Dr iſt's, als fäh’ ich einen Feind, 
Der ausgeht auf mein Leid, 

Und dieſer Feind, der wär' die Welt, 
Mit ihrem bunten Kleid. 

Dann mag ich nicht in's Aug ihr ſehn, 
Nicht gehn in ihrem Licht, 

Nicht fühlen ihres Odems Wehn, 
Nicht hören, was ſie ſpricht. 


Und wenn ich dann gequält mich hab’ 


Den langen lieben Tag, 


Und mit dem großen, ſtarken Feind u 


Sn eitlem Kampfe lag: 
Da wird es plötzlich feierlich, 
Wird frei und friedlich fhier, 
Und athmet fühl und fiil um mich, 
Und kühl und ſtill in mir. 


Und einen Schleier ſchlingt mein geind ; 
Die Welt, fih_um ihr Haupt, 

Das fie zuvor mit Nofenfhmud 
Sid) bräutlich hat umlaubt! 
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Und breitet aus den Schleier dann 
Und läßt ihn wehn und fliehn, 
Daß die geſtickten Sterne dran 
Durch alle Fernen glühn. 


Und aus dem Schleier neigt ſi ch dann | 
Ein Angefiht hervor ; 

O Gott! fo fieht Fein Engel aus ‚ 
Im lieben Engelchor ; | 

Wie eine Mutter nachſichtvoll, 

Ernſt wie ein Vaterblick, 

Groß, wie der Freude Jubelzoll, 
Mild, wie das ſtille Glück! 


Dann, dünkt mir — ſäh' ih einen Freund, 
Der lebt zu meinet Freud’, 
Und diefer Freund, der fei die Melt, 
Mit ihrem bunten Kleid. 
Dann muß ich ihr in's Auge fehn 
Muß gehn in ihrem Lich , 
Mus fühlen ihres Ddems MWehn, 
Muß hören, was ſie — — 


sat, 


—Gleichniſ. 


(In Nieder s Defterreihifher Mundart.) 


Scqaud's twin dö Stearndaln dort * 
Zimperli thuan, 

Und mid'n Augaͤrln koan 
Augablick ruan. 


Is dös a Gſchamikaid! 
Dös thad Evan Man: 
D' Yungfarn dö blinzeln fo, 
Schaub ma's z' ſtark — 


Drum was ma fagen mag, 
J ſags hald no: 

D’ Stearndaln fan Jüngfaͤrln, drum 
Blinzeln's a fo! | | 
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Cru und Gegengruf. 


Haltet an Euch, liebe Bäume, F 
Breitet in dem nächt'gen Haus 


Eure grünen Liebes arme 


Nicht ſo ſehnlich nach mir aus! 


Lockt nicht alſo, Nachtigallen, 
Mich mit heil'ger Töne Lauf, er 
Sterne, wendet ab die Augen, 
Zieht die Strahlenbrüden auf! 


Ah — ic kann euch nichts erwiedern 
Für fo manchen lieben Gruß, 
Keinen Händedrud, Fein Niden, - 
Keine Sprache, feinen Kuß! 


Kühle Quellen, laue Welle, 
Schweigt im mondlichftifen Raum : 
Denn das Heiligfte, das Belle, 
Was ic hab’ — euch lohnt ed Faum. 


Aber allen euch zufammen, 
Die ihr rauſcht da, blüht und glüht, 
Will ich ein's, begeiftert, bieten: 
„Aus der volften Seel’ ein — Lied.” 
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Seid zufrieden mit dem Liebe, 
Das ein frohes Herz euch fing, 
Das euch faßt, euch ganz empfindet, 
Euch mit Kindeslieb' umfchlingt! _ 


Bäume, ſchließet mein Frohlocken 
Traut in euer Blätterherz ! 
Läut' mit deiner Stimme Gloden, 
Nachtigall ,. es himmelmärts !” 


Weſte, nehmt's auf eure Schwingen, 
Sterne faßt's in euer Licht, | | 
Quellen rollt's in euern Fluten 
Und mein Lied verkennet nicht! 


Denn es ift das Lied ein Bote, 
Allverſtändlich, allgeliebt, 
Der von einem frohen Herzen . 
Gern dem AU die Kunde gibt. 


Günſtiger Augenblirk. 
Wohl iſt die Nacht des Menſchen Feind, 
Sie macht ihn allzugutr 


Wer mir am Tag mein Gegner fheint, 
Dem gäb’ id Nachts mein Blut. 


Wenn fie fo freundlich niederfchaut, 
Mer möchte trogig feyn? — 

‚Sie ift ’ne liebe, milde Braut, 

Macht Alles zahm und fein. 


Sie lodt mir Alles — Alles ſab, 
Mit ihrem fanften Blid: 

Und was ber Tag mir Schönes gab, 
Der Nacht geb’ ich's zurück!: 


Was mir mein Mädel angethan, 
Und wieder Liebs gewährt, 

Der Nacht vertrau? ich's treulich an, 
Und freu’ mich, wenn ſie's hört. 


Mas mir ein guter Freund erwies, 
Und Brüderliches that: 

Nicht ruhen Eönnt’ ich, ehe fie’s 

Bon mir erfahren bat. 


Sie flimmt mid) weich und mild und frob, 
Und wie die gute Stund’: 

Kein zrogites Wefen kann es fo 
In weiten Erdenrund. 


Dann ſitz' ich ſtumm, dann bet' ich ſtill 
In ihrem Heiligthum, 

Und wer mich um was bitten will, 
Komm dann, und bitte drum. 


19 





Die Schildwacht. 


Zwei Neiter führt der Zufall grad über auf der 
Wacht: — W 
Es ſchaut der Mond ſo heiter herein zur klaren Nacht. 


Standhalten muß ein Jeder; kein Weichen gilt 
vom Platz: 

Ein Schritt iſt Schritt zum Tode: ſo will's der ſtrenge 
Satz. 


Stillſchweigen muß ein Jeder, ſich hüten, 
wie das Grab; 
Ein Wort ift Todesurtheil, bricht allen Iwein den Stab. 


Kein Wink, fein leifes Zeihen, — nur Blide 
find erlaubt: 
So heben fie mit Zittern ihr leichtgefährbet Haupt. 


Cie fhaun, und ihre Augen begegnen fich zur Stell: — 
Ein Mondenblick dazwifchen, der macht fie beide heit, 


Sie fhaun ſich; — fie erkennen fih Beid' als Bruͤ— 
der an, 
Die ſich ſeit langen Jahren nicht ſprachen und nicht ſahn. 


ai 
Es reißt fie zu einander , zum Gruße zwingt's die Bruft: 
Doch fichern Todes ift ſich, wet weicht, wer ruft, bewußt! 


Zwei S tunden ſtehn ſie, leidend in heißer Folter— 
| qual: | 
Do naht im Heereszuge der Kameraden Zahl. 


Sie gehn: — ein Blick, ber innerft in Beider Herzen 
drang; —⸗ 
Dann ſcheiden ſie von hinnen; wer weiß es, auf wie 
langt! — 
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Der Thöne Traum, 
Sm Traume Fam es einft mid an, 
Ich Mär’ feit kurzer Friſt 


Geworden gar ein reicher Mann, 
Der, mas er fol; auch iſt. 


Bon meinem Gold und Gut zumal. 


Behielt id) wenig mit, 
Und gab, wie mir das Herz befahl, 
Und ſchenkte dort und hier. 


Gab einem armen Vetter dort 
Ein Häuschen für fein Glück: 


Gab jenem einen Friedensort, 


Dem einen heitern Blick. 


Gab einer Mutter Augenpaar 
Zurück ſein helles Blau: 
Und rettet' eines Vaters Haar 

Vor allzufrühem Grau. 


Gehalst, zerriſſen ward ich faſt, 
Und wußte nicht wofür, 

Und Alles kam in frommer Haft, 
Und rief und lief zu mir. | 
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Ein junger Burfche war ich noch, 
Und lebte faft im Wahn, 

Als hätt’ ich lang und Vieles bodh 
Gewirkt fhon und gethan. 


Da wacht ic auf — ihr glaubt zum Leid, 
Weil's um mein Gold gethan ? 

D nein — es hat mich recht gefreut, 
Daß ich ſo träumen kann! 


3% 


Traum und Erwachen. 


&; war auf einer Reife 
Mit meinem lieben Freund: 
Wir fchliefen miteinander 
Sm Kämmerlein vereint. 


Und als ich eingefchlafen, 

Da träumte mir alsbald, 
Sch läg’ im tiefen Grabe 

Bon hohem Moos ummallt. 


Und die mich einft hienieden 
Herzlieben Freund genannt, 

Die kamen nun in Scharen 
Zu meinem Grab gerannt. 


Die Einen lachten, erbend, 
Mich Falten Schläfer aus: 

Und Leichenfchmaus erdröhnte 
Tief in mein Breterhaus. 


Gleichgültig fanden Andre, 
Wie wenn ein Hund verfam, 
Unb wieder Andre foherzten, 
Ganz ohne Schmerz und Scham. 


Noch Mancher Fam gezogen; 
Und warf die Zarve meg, 
Und ftand, ein Jammerweſen, 
Sich felbft zum Fluch und Schreck. 


Da kam noch Einer, Einer, 
Auf den ich ſtets gebaut: 

Geſenkten Hauptes kam er, 
Und fagte feinen Laut. 


Set aber, wie der Regen 
Hinperlet auf das Grab: 

Sp rannen feine Thränen 
Auf's fühle Moos hinab. 


Und Blumen Eeimten,, glühend, 
Aus jeder Thrän' hervor, 

Und hoben ſich und mwuchfen 
Zum reichen Beet empor. 


Und hoben fich und wuchſen, 
Und hielten Ihn umlaubt, 

Und fchlangen fi dem Freunde 
Zum Siegeskranz um's Haupt! 


Aufwacht' ich jetzt — da neigte 
Mein Freund ſich grad auf mid, 

Zur Reife mid) zu mweden, 
Diemweil der Mond verblich. 
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Halb wach, halb träumend, ging ich 
Und fand mich ftummbemegt, 
Und hegt' ihn feither theurer, 
Als ich ihn je gehegt. 
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EGrund. 


Einſt hatt? ich »Engel“ fie genannt 
In meiner ffummen Sprade, 
> Und drauf mein Aug emporgewandt 
Zum blauen Sternendacdhe. 

Und heller ſchien mir da dies Reich, 
Kein Ländchen drin verdunkelt, 

Als wär’ mein Ruf: »Du Engel” gleich 
Dem Ruf: »Ihr Sterne funkelt!“ — 


Ich fah den Sternen in's Geſicht, 
Ob Keiner fich verriethe, 

Welch unverhofftes Freudenlicht 
Sie reg' und raſch durchglübte 1* 


uUnd deutlich mir zu leſen ftand u 

Die Schrift im Sterngewimmel: 
„Weil feinem Engel du erkaunt, 

„Drum lacht die fo der Himmel.“07 
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Vor m Siafensehen. 


F ür einen — Tag, 0 Gott, 
Nimm meinen kurzen Dank; 

Für einen Zag, ber nicht zum nn 
Auf mid) herniederfant... 


Er hat es treu gemeint mit mir; 
Mit Augen, blau und groß, 
Mic angefehen für und für, 
Bis er fie lächelnd ſchloß. 


Er ließ mich, was ich liebe, fi; | 


Gab, was mir nur behagt; 
Ließ Feinen Schritt umfonft mich gehn I 


Und das iſt viel gefagt. 


Sn feühfter Frühe führt? er mid) 
An feiner Hand Ihon aus, | 
Und z0g mich, fanft und inniglic , u 
Mit in fein Gotteshaus. J 


Und als ich viel gebetet — J 
So war's fein Garten dann zi7 1 
Worin ich Manches hört’ und fah, 
Mas mich zu freun begann. 


“ 
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Drauf nahm er mich, — und 
Auf feine Börfe mit, - 
Wo ich am großen Zahlungtiſch 
Manch werthes Gut erſtritt. 


Und als er dann geſpeiſt mich hatt! 
Un feinem Mittagsmahl, 
Da ging er wieder aus ber Stadt 
- Mit mie in’s ferne Thal, 


Auf jenem grünen Bergesjoch 
Im dunklen Weſten dort, 
Da lacht' er dann mir einmal noch, 
| Nahm Abſchied und ging fort. 


Und nun, nein Gott, nun dan ich bit 
Für biefen guten Freund, 
Der Nachts noch ohne Zweifel mir 
In einem Traum erfcheint: 


Her Abendgang am Spittel, 


O diesmal, Mantel, nur halte mir feſt, 
Und lege dich flraff um die Ohren, 

Auf daß Fein Laut fich vernehmen läßt 
Aus diefen Zenftern und Thoren. 


as wilft du, Naht, mit dem Sternenlicht? 
Hier mußt du zum Zage werden, 
Mo Nacht aus den Fenſtern, ſternlos, bricht, 
Mit fcheuen und büftren Geberden. 


Was £annft du, inter, mit froſtigem Wein: 
Hier mußt du vor Scham ermarmen: 
Wo marklosfroft'ge Gefpenfter ftehn 
Mit Elappernden Beinen und Armen! 


Was vermagft du, heufende Mordwindsbraut? 
Wirſt hier an dem Spittel zum Weſte; 
Da pfeift es ja drinnen, und keuchet ſo laut 
Durch ſiechende ſi nkende Reſte. 


— an 


Geht! Eueren Schrecken an Macht es gebricht, 
Von ſolchen Gebilden umgeben: 
Denn Schrecklichers kenn' ich im Leben nicht, 
Als halbes und kränkelndes Leben. 


4 


Bunden- Erneuerung, 


In einer Mitternacht im Jahr, - 
Da fig ich ganz allein: | . 

Bor mir ein helles :Gläferpaar, .. - : 
Darinnen heller Wein. es 

Das eine ſteht gefült für mih, — ı 
Dod aus dem andern ran » . : 

Ein treuer Freund, der längſt erblich, 
Mir Brubderlieb’ und Dank! 


Und wie die zmölfte Stunde Elang, 
Faſſ' ich mein Glas mit Mat, 

Und ſchwing' e8 hoch und ſchwing' es lang, 
Und rufe duch die Nacht : 

»Mohl auf! mein Sreund aus beffter Zeit, 
»Es gilt für du und bu! 

„Wohlauf, wie einft voll Traulichkeit, 
»Stoß an und trink mir zu!” 


Und Faum, daß ich mit rafcher Hand 
Das Glas zum Mund geführt, 

So iſt's, als hätte fih am Rand 
Des Tifches wer gerührt. 


% 
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Und eine Hand, fo weiß‘, wie Schnee, 
Langt aus der Nacht hervor, 
Und eine Hand, fo weiß, wie Schnee, . 
Hebt jenes Glas empor. 


Und hebt das Glas und ſtößt ſo ſtark — 
An meines, daß es klingt, iu = 
Und mir hinab durd"dtieffte Mark 
Ein füßer Schauer dringt. j 
Austrink' ich dann ni doch fi — da! 
Leer ſteht das Gläſerpa ar: u Ze 
Ich kann nicht ſagen, ob's geſchah, TEN 
Ob e8 ein Traum nur wart ni 


Schlummerlied einer — 


Schlafe ruhig, liebe Kleine, 

Träume friedlich, gutes Kind! 

Schläft doch auch der Mond, ber reine, 
Der das fchöne Silber fpinnt ! 


Schlafen doch die Lieben Sterne: 
Denn ihr Blinzeln ift nur Traum; 
Läſſig ruhn fie in der Ferne 

Auf dem weißen Wolkenflaum, 


Schläfrig niden alle Wipfel | 
Und die Blätter fchwanfen nicht ; 
Seiernd lehnt des Berges Gipfel, 
Wie ein fchlafend Angeficht. 


Ale Thäler vuhn dem Schlummer 
Schweigend an ber milden Bruft: 
Sn den Häufern fchläft der Kummer, 

In den Hütten fchläft bie Luft. 


Keine Winde feherzen wachend 
Und Eein Vogel ſchwirret herum, 

Die Natur, fonft laut und lachend, 
Liegt im Schlaf — und lächelt ftumm. 
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Auch dein Vater ſchläft ſchon lange: 
Weck' ihn nicht, er iſt es werth, 


Daß ein ſchöner Traum die Wange - 


MWonnefelig ihm verklärt, 


Sn des Schlummers Fühler Ziefe 
Liegt fhon Alles, lieb und lind: 

Serbft die Mutterforge fchliefe, 
Schliefeſt du ſchon, liebes Kind ! 


Elegieen 
- au, .- | 
Alfons von Lamartine. 


Was er von Sehnſucht, Lieb’ nnd Troſt, 
Nah meinem Sinne fang, 

Nehmt hier, wie üch's, nah feinem Sinn, 
Ihm nachzuſingen rang. 


Der Sen 


Aiſo reißt an ewig neu Geſtade 
Unaufhaltſam denn die Flut uns fort? 
Finden wir auf dieſem Wogenpfade 
Nirgend einen ſteten Port? 


O mein See! Ein Jahr verging faſt wieder, 
Und am Strand, wo fie gepflegt zu gehn, 
Sieh! da feg’ ich heut allein mich nieder, 
Wo du fie einft figen fehn! 


So umfpülteft du die fchroffen Klippen, | 
Alſo glänzteft, alfo raufchteft du, 
Alfo warfft du von Erpftallnen Lippen 
Deinen Wellenkuß ihr zu. 


Denkſt du's noch, wie wir mit ſtillem Sehnen | 
Abends einft hier Arm an Arm geruht? 
Alles ſchwieg — nur an den fernen Kähnen 
Plätſcherte die kühle Flut. 


Horch, da riefen nie gehörte Laute 
Raſch des Ufers ſtaunend Echo wach: 
Alles lauſcht' — und eine wohl vertraute 
Süße Licbesftimme ſprach: J 

1. 5 
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„Hemme beine Flügel, Zeit! O! fäumet, 
»Seel'ge Stunden, ſäumt und fliehes nicht, 
„Big wir ganz und völlig es durchträumet 
»Dieſes Himmelstraumgeſicht 7 m 


„Hörtet ihr das Unglüd nie euch bitten ? | 
»Ihm entrollt, ih makehret mie zurück, 
„Mit euch nehmend, was es je gelitten: — 
»Doch vergeſſet auf das Süd: 2 


Doch umfonft! die Zeit verrauſcht; mein Flehen 
„Spricht zur Nacht: »Bleib ftehn auf deinem Pfad 
„Doc die Nacht ſcheint nicht, mich zu. verſtehen — 
„Und der Morgen iſt genaht | 

„So geneuß denn, Herz, mit frohem Dante 
„Leb' und lieb’, weil Lieb’ und Leben blüht. 
„Portlos iſt der Menſch und keine Schranke 
„Kennt die Zeit — er ——— ſi e flieht! 1 


Neid'ſche Zeit, wenn "nie der Kiebe Welle 
Du die Bruft im vollſten Strom umringſt, | 
Warum fliehft Du dann mit gleicher Schnelle, 
Wie wenn Leiden Du verſchlingſt? 

Nichts und Ewigkeit, ihr finſtren Hafen, 
Die ihr einſchlingt dieſes Lebens Lauf, 

Weckt von Allem, was bey euch entſchlafen, E 
Ihr denn nichts auch wieder auf? — | 


See, Wald, That, ihr freundlichen Geſtalten, 
So die Zeit verſchont und jünger macht, 
Wollt doch ihr zum mindeſten behalten 
Das Gedächtniß jener Nacht! 


Daß es, du magſt ruhen oder ſtürmen, 
Leb' in dir, mein See, mein Uferhain, 
Leb' in allen Felſen, die ſich thürmen 
In dein Spiegelbeet hinein! — 


Daß es leb' im Weſt, der kommt und fliehet, 
Leb’-in deiner Ufer Echolaut, 
-Leb’ in jedem Stern, ber fanft entglühet, 
Dort auf dich herabgefchaut! - 


Bis der Roſenbuſch, die Riefelquelle, 
Bis der Himmel, frifh und ungetrübt, 
Und was wallt und ſchallt auf diefer Stele 
Sagt: »Sie haben fich geliebt !” | 


1009 


Die Sterne 


‚En heilig Stündchen für den Denker iſt's, 
»Wenn, um die Welt zu tröften, daß der Tag 
„Entfloh, die Dämmerung den Scheideblid 
„Am Bergesfaum verlängert; wenn fie, gleich 
„Den Kalten wallender Gewänder, länge 
„Dem Himmel hinftreift, wo die Stern’ erwachen ! 
„Die Flammenkugeln, diefe Lichteilande, 

»Die unwillkürlich fucht der matte Blick, 
„Durchtanzen taufendfach den Nebelplan, 
„Gleich einem Goldſtaub unterm Schritt der Nacht. 
„Das blöde Aug verliert im Finden fie: 
„Die einen ſchweben längs des Maldes Gipfel 
„Gleich lichtbefchwingten Himmelsvögeln hin; 
„Die andern gleichen Zelfen, weißumſpült 
„Vom Meeresfchaume ; Läufern ähnlich fliegen 
„Mit wildentlodtem Stirnhaar andre; jene 
„Sind Augen gleich, die auf die fehlummernden 
„Maturen halbgeöffnet niederfchaun , indef, 
»Gleich blanken Segeln, bie das Morgenroth 
„Vergoldet, wenn ein Schiff aus fernem Lande 
„Zur Heimat wieberfehret, andre fliehn! 
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„Gott kennt allein die Zahl, den Stand, das Alter 
»Der hellen Lichter, feines größten Werkes. 

„Die einen, alternd ſchon, erblichen faft; 

»Im Himmelsraum verlieren andre ſich; 

»Dod) andre, weſtumkosten Blumen glei) , 
„Erheben jugendlächelnd ihre Stirnen , 

„Und, um den Oft mit frifcher Klarheit fpielend, 
»Dezaubern fie das Auge, das fie zählt! 

»So tanzen fie den Himmelsreihn ; der Menfch, 
»Wie neugeboren, grüßt fie und benennt fie ' 
„Mer fah’ auch nicht begeiftert auf zu ihnen 
„Und fuchte fich den Allerhellſten nicht, 

„Um ihm den Nahmen zu verleihen, ber 

„Sein Liebftes ihm bezeichnet! Rufet felbft 
»Doch jener Stern, der einfam niederfchimmernd, 
»In mancher Naht mir manchen Troſt verlieh, 
»Gar lieber Augen Blide mir zurüd!” 


„Die Nacht rüdt vor, all diefe Weltſyſteme, 
»Durchmwandeln ernften Schritts die ftile Bahn: 
»Bei Zefyrs Hauche fpürt man oft die Erde, 
„Gleich einem Kahn, ſich ſchaukeln in der Nacht. 
„Bon Silberfhaum umfpült fieht man die Berge, 
„Sleihmäß’gen Laufs, da8 Säufelmeer zerfchneiden, 
„Der Nordwind bricht fi unterm Kiele, Wänd’ 
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„Und Balken dröhnen, doch der Menfch vertrauend 
„Dem Steuermanne, läßt fich forglo wiegen. 
„Lichtwelten ihr, die ihr mit uns euch wiegt, 
»Sagt — ob Er’s euch gefagt, wohin es geht?! — 
„Iſt's ein unnennbar grauenvoll Geklipp ; 

»In das er fehmetternd unfre Reſte wirft? 

„Iſt es ein freundlich heller Strand, wohin: 

„sn räumen feine Hand uns mild geleitet? — 


„Ihr Näherfchwebenden der Himmelsbahn, 
„Glanzvolle Welten, fprecht ! Ihr wißt's gewiß! 
»Denn mehr des Lichtes ſtrömt euch droben zu! ” 
„Ja, darf ich glauben eurem Glanz, womit 
„Des Walds durchfichtgen Dom ihr Üiberfilbert 
„Und niederfchimmernd auf gereigte Meere, 
»Ihr, fie erleuchtend, ihren Sturm bezähmt; 
„Sa, darf ich glauben eurem Glanz, womit 
»Ihr Zugend, Lieb’ und Andachtsglut erwedet, 
„Und, wenn das Aug entzüdt von euerm Licht 
„Halb auf fich fchlägt, an feines Wimpers Rand 
»Ihr eine Thräne lodet ; darf ich glauben 
„Dem innern Trieb, dem füßen Ahnungsregen, 
„Das: auf zu euch der Liebe fehwere Seufzer, 
„Der Schönheit Augen, Träume, die wir tief 
„Vermiſſen, und des Adlers und des Dichters 
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„Begeiftrungsflug erhebet: o dann ſeid 
„Ihr Himmelsaugen, Eden, Flammentempel; 
»Seid ihr ja das Aſyl der Unſchuld; ihr 
»Des Friedens Wohnung, übt ihr fern herab 
„Auf unſre Herzen magiſche Gewalt, 
»Und Alles, was wir ſuchen, Lieb' und Wahrheit, 
»Die Früchte, die vom Himmel niederfielen, 
„Und die die Erde koſtete, ſind dort, 
»Und was uns fehlt, wir finden dort es wieder! 
»Wie oft hab ich geſeufzt: „„O warum bin 
„Ich einer nicht von. euch!““ — Im lichten Himmel, 
»Den ihr bewohnt, des vaterländfchen. Bodens 
»Oft noch gedenkend, käm' ich jede Nacht, 
»Zögernd und einſam, auf die Bergesſpitze, 
„Und ſähe freundlich nieder; wiegte mich 
»Auf Blumenkelchen, zitterte auf Quellen, 
„Und dränge, wie ein Blick der Liebe, den 
»Die Scheu verbergen will, durch Nebelfchleier, 
»Und wär hierunten noch ein finnend Haupt, 
„Ein Herz in Trauer, eine Bruft, die fchmachtet ; 
„Sin Unglüdfel’ger, der fein Leid bey Tag 
» Berbirgt und erft des Nachts die Thrän’ entfeffelt ; 
„Ein ruhelos Gemüt, im Dcean 
„Des Denkens untertauchend: o dann würde 
„Mit heifger Freundſchaft dem gefannten Uebel 
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„Mein Strahl, ein milder Tröftungsengel, nahn; 
„Ruhn würde dann mein brüderlicher Glanz 

»Auf ihren Buſen, ihren Augen lächeln, 

„Und, müd des Seufzens, würden mindeftens 

„Sie noch vorm Morgenroth entfchlummern können! 


»Ihr aber, Flammenſchweſtern, meiner Fahrt 
»Begleiter, die des Himmelszelt ihr fickt, 
„Und nad) des Himmels Laute tanzt und wogt, 
„She würdet Den mich Toben (ehren, den 
„Wir fuchen, den ihr feht vielleicht , und badend,, 
„In feinem Schooße meinen Zitterſtrahi, 
„Fühlt' ih in Ihm, was ihr in Ihm nun fühlet !” 


Begsifierung. 


Wie, da fih mit Ganymeden 
Jovis Adler aufwärts ſchwang, 
Hangend an dem Staub, der Knabe 
Mit dem Göttervogel rang: 

Doch der Aar mit ehrnen Klauen 
Ihn entriß den Heimat = Auen, 
Zaub dem Flehn und mitleidslos, 
Und ihn fo, wie er noch bebte, 
Hinwarf in der Götter Schooß: 


So, wenn du mir wühlft im Herzen, 
Kräftger Aar, Begeifterung , 
Faßt mid) heil’ge Scheu bey deiner 
Flammenflügel lautem Schwung ; 
Ringend Fämpf ich mit dem Lichte, 
Fürchtend, daß ed mich vernichte; 
Wie vom Blig entglomm’ner Brand 
Nicht verlifcht, bis er verfchlungen 
Holz und Herd und Zempelwand. 


Fruchtlos Fämpfen alle Sinne 
Gegen biefes Walten an; 
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Fruchtlos pocht das Herz im Bufen, 
Diefem Dämon Unterthan! 
Blitz durchzuckt mein Blut, das Feuer, 
Will ich's dämpfen, fhlägt noch freier, 
Heller auf zum Himmelsdom; 
Und aus voller Seele ftrömt mir 
Der Gefühle Lavaſtrom. 


Sieh nun, Mufe, fieh dein Opfer! 
Das ift nicht mehr jener Blick, 
Das nicht mehr die hohe Stirne, 
Die den Himmel ftrahlt zurüd! 
Unter deinen wilden Flammen 
Brach mein junger Sinn zufammen, 
Und ift nun fein Schatten nur; 
Und mir blieb auf bleicher Stirne 
Nur die blitzgetroffne Spur. 


Glücklich iſt der kalte Dichter! 
Keine Zähre netzt ſein Spiel, 
Ohne Sehnen, ohne Grämen 
Kommt er recht und ſchlecht ans Ziel. 
Zierlich in gemeſſnen Schranken 
Fließen Bilder und Gedanken 
Ihm wie Milch und Honig her; 


; 107 
Keine Pindarsflügel ftürzen 
Diefen Jkarus in’s Meer, 


Aber wir, um zu begeiftern, 
Müffen glühn vor Leid und Luft; 
Müffen, um zu fchildern Alles, 
Altes fühlen in der Bruft; 
Ale Wonnen, alle Schmerzen 
Haben tief in unferm Herzen 
Ihren Brennpunct, ihren Herd; 
Und doch ſchilt man unfer Leben, 
Menn e8 Leidenfchaft verzehrt. 


Nein, nie fühlt das eine Seele, 
Die der Friede noch umfchlingt ; 
Nein, nie kann den Drang fie faffen, 
Der die Welt durchs Lied erringt. 

Eh Homers Apoll den Bogen 
Brauchte, zu den fing’fchen Wogen, 
Kam vom Eryr er hinab, 

“ Um die Pfeile dort zu ftählen 

Sn dem heißen Wellengrab, 


Feige Scheu entweiht den Gipfel, 
Drum herab von euren Höhn! 
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Rieſig muß fie ſeyn, die feier, 
Sol fie Götterflänge wehn! 
Mie an Memnons Marmormale 
Nur beim heil'gen Sonnenftrahle 
Stimm’ und Zeben rege wird; 
So auch werden Liederföhne 
Nur vom Blick des Lichts gerührt. 


Und ich follt’ es wieder wecken, 
Mas die Afche längſt vergräbt ; 
Sol die legte Glut verfümmern, 
Die mein ödes Herz noch hebt? 
Ruhm ift nur ein Traum vom Schatten, 
Und dem Müden, Lebensmatten, 
Für ein Opfer allzuflein: 
Nein, ber Liebe foll mein legter, 
Schwaher Hauch gewidmet fen! 
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Anruf. 


O du, die mir in meiner Nacht erſchienen, 
Du Erdengaſt, du Himmelsbürgerinn! 
Die mit den ſanft verklärten Friedensmienen 
Beruhigung geblickt in meinen Sinn! 


O laß mich einmal dir im Auge leſen, — 
O nenne Namen, Heimat mir und Ziel, 
Ob deine Wiege dieſe Welt geweſen, 
O du ein Himmelshauch? Ein Gaukelſpiel? 


Mußt du die Heimat morgen wiederſehen? 
Biſt du an dieſen dornenvollen Strand, 
An ſeine Schrecken, ſeine Qual und Wehen, 
Wie unſers Gleichen, ſeufzend feſtgebannt? 


Woher auch immer ſtammt dein heilig Leben, 
Weß Vaterlands und Looſes auch du ſeiſt, 
Mein ganzes Daſeyn iſt dir hingegeben, 
Dich fühlt mein Herz und dich nur denkt mein Geiſt. 


Mußt du, wie wir, hiernieden duldend weilen, 
So ſey mein Schutz, mein Anker und mein Hort, 
Laß deinen Staub mich küſſen, laß mich theilen 
Die Luft mit dir, mich lauſchen deinem Wort. 
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Dod) mußt du heim in beinen ew'gen Frieden, 


Und unter Engeln wieder Engel fenn, 
So liebe mich nur einen Tag hiernieden. 
Und denke dann in deinem Himmel mein! 


Al 


Finfamkeit, 


Die fig’ ich oft, umfchirmt vom alten Baume — 
Das Antlig hell von Abendſonnenglut: 

Mein Auge weidend am begrünten Raume, 

Der bunt und ſchön zu meinen Füßen ruht. 


Dort rollt ein Strom die lauten Wogenhügel, 
Und gräbt in dunkler Ferne träg ſich ein; J 
Hier ſchläft des See's bewegungsloſer Spiegel, 
Und lächelnd blickt der Stern des Abends drein. 


Dort, wo die waldumkrönten Berge ragen, 
Hat ſeinen letzten Strahl der Tag verſandt, 
Und dampfend ſteigt der Schattenfürſtinn Wagen, 
Und bleicht des fernen Horizontes Rand. 


Indeſſen ſchwingt fi ſich aus den Goth'ſchen Trümmern 
Ein Ton der Andacht durch das Luftgebiet, 
Der Wandrer ſtutzt, — des Siedlerglöckleins Wimmern 
Singt nun bem Tag ein ſchaurig Sterbelied. 


Doch kalt und ſtumm beſchau' ich dieſe Matten, 
Kein Laut verklärt, noch düſtert mein Geſicht, 
Mich dünkt die Erde wie ein irrer Schatten, 

Der Tag der Lebenden wärmt Todte nicht. 
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Wie ich von Berg zu Berg mein Auge wende, 
Bom Nord zum Süd, vom Oft zum, Weft zurüd, 
Wie ich's durchmeffe diefes Rund ohn Ende — 
Sch rufe doch: „Mein harret nirgend Glück! 


Mas follen mir die Villen, Berg und Felder, 
Für diefes Auge blüht ihr Reitz nicht mehr, - 
Shr Ström’ und Höhn, ihr einft geliebten Wälder, 
Ein Wefen fehlt euch — ihr feyd alle leer. 


Ob nun die Sonn’ aufwach’, ob unterfinfe, 
Gleichgiltig folgt mein Bli der Spur des Lichts; 
Odb trüb der Himmel, ob er bläulich winke, 
Sei's — ich erwarte von ben Tagen nichts. 


Und könnt' ich gleich am Sonnenmwagen hangen,. 
Ich fähe nichts doch, als ein wüftes Fed; — — 
Um nichts, worauf fie fcheint, trüg’ ich Verlangen, 
Sch früg um nichts in diefer Rieſenwelt. : 


Dod wenn. vielleicht ich einftens [hauen mwürbe, 
Mo andre Himmel andre Sonne fäumt, _ 
Shaun, von mit flreifend diefes Staubes Bürde, 
O ſchau'n, wovon mein Herz gedacht, geträumt: 


Wie wollt’ ich mich am Lebensborn beraufhen, 
Wie freudig Lieb’ und Hoffnung mwiederfehn, 
Wie jeden Zug. des Ideals erlaufhen, 
Das blöde Menfchenfinne nicht verftehn ! 
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D daß ich auf mich ſchwäng' mit dir, Aurore , 
Um meines Wunfches Ziele nah zu fen! 
Mas öffn’ ich nicht des Erdenkerkers Thore, 
Was hab ich mit. der Erde noch gemein ? 


Die Blätter, fo zum Fall im Herbfte reiften, 
Erfaßt und trägt hinab in’d Thal der Nord; 
Sch gleiche ja dem Blatt, dem abgeftreiften, — 
Mord, faſſ' auch mich, und trag’ ind Thal mich fort! - 
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Der Tag der Geneſung. 


Hab Dank, Allgütiger! Ich bin erhört! 

Du gabft den Tag mir wieder, Gott ber Liebe! 
Schon färbt fein Bli die Stirne, die nur noch 
Ein leifes Blaß bededt, mit Lebensroſen. 
Schon fehleicht mir durch die Adern milde Glut, 
Und fteigt zum Herzen, warm emporgetrieben : 
So leb' ich auf, um noch einmal zu Lieben ! 


Und auch die Welt febt auf an diefem Tage! 
Die Maienfonne Eüßt fie freundlich wach ! 
Bor meinem Fenfter rufen Eeufhe Tauben 
Des fchönften Mondes MWiederfommen aus. 
O, fort, hinaus! In's freie Grüne fort! 
Führ mich. Geliebte! Stüße den Geliebten, 
Ich möchte gern die Sonne fommen fehn, 
Begrüßen möcht? ich ihres Wagens Auffchwung, 
Bewundern ihren Heimgang in das Meer, 
Wenn ihr der Weſt fein Schlummerliedchen fäufelt ! 
Komm! fürchte nichts für mich! die Luft ift heiter, 
Und meines Lebens fchönften Tag wird Eein 
Gewitter fhänden ! Komm! Auf grüner Erde 
Schläft friedlich fchon der Hirte bei der Herde. 


\ 
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Wie füß die Luft ift, Gott! wie rein das Licht! 

D Sonne, die Natur erkennt dein Walten, 

Stüdfeligkeit und Leben ftrömft du aus! ” 

As Gott, die Nacht abfondernd von dem Tage, 

Auf deine Wolkenbahn dich hingeſtellt, 

Da ſah das All dich an als ſeinen König, 

Anbetend fiel der Menſch auf's Angeſicht, 

Und ſeither, deinen Flammenpfad verfolgend, 

Beſchreibſt du raſtlos den gewohnten Kreis; 

Der Strom des Lichtes ſtrömt dir ohne Stocken, 

Und keine Zeit verbleichte deine Locken! 


Wenn dich des Morgens Ruf herauf beſchwört, 
Dann betet dich der Hindu an im Staube! 
Mir, wenn des Mittags ſegensreiches Feuer 
Den matten Leib mir allgemach beſeelt, 
Mir ſcheint aus deinen Strahlen dann ein Gott 
Erwärmend in das Herz herabzulangen; 
Die Feſſeln fallen ab von meinen Sinnen, 
Als hätte mich des Ew'gen Hand berührt! 
Doch ˖wehrte, der dich ſchuf, uns dieſen Glauben ? 
Bift du ein Strahl nicht, Sonne, feines Ruhms? 
Menn alle Wefen aus dir Liebe faugen, 
Bift du kein Blick, o Sonn’, dus feinen Augen ? 
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Ha! wenn ich je in trüben Jammerſtunden, 

Der Sonne nicht willfommnes Licht gefchmäht ; 

Menn ich verfluht, mas ich von dir empfangen, 

O Gott, fo fieh ind Herz mir, und verzeih! 

Hab’ ich doch nie das Glück gefühlt, zu ſchauen 

Die Melt an deffen Seite, was ich liebe; 

Zu fühlen, wie, mit einem fchönen Tage, 

Vereint mir Lieb’ und Leben flieg ind Herz! 

Weh mir! des Lebens Werth war fremd für mid), 

Heut hab’ ich ihn erkannt, und preife Dich! 


Gottes Antwort, 


Sonn des Staubes, wie bu wagteft 
Deines Lebens müd zu ſeyn? 


Du mein Kind, mein Schooßkind, Elagtefl | 


Ich dein Vater, wäre Stein? 
Thöricht Kind, eh noch begonnen 
Du des Erdendafenns Bahn, 

Hat mein Geiſt fehon längſt erfonnen 
Deines künft'gen Glüdes Plan, 


Diefem weiten Heiligthume . 
Uebergab id) dein Geſchick, 
Daß du lebteft mir zum Nuhme, 
Daß du lebteſt dir zum Glüd. 
Und du wardft und heil’ge Weihe 
Gab dir meiner Liebe Ruf, 
Daß mir ein Gefchöpf gedeihe, 
So ih mir zum Spiegel ſchuf. 


Sn der Mitch der Mutterbrüfte 
Flößt' ich Liebe dir Ins Herz: 
Jeder Laut, ber dich begrüßte, 
Rief dein Auge himmelwärts. 
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Und des Lichtes Tage kamen, 
Bo bu meiner warbft bewußt, | 
Und ich fchrieb die meinen: Namen 

Fühlbar in die junge Bruft. 


Jetzo fahft du meine Güte 
Rings auf Erden ausgefit; 
Sn der Himmel Sterngebiete 
Sahſt bu meine Majeſtät; 
Meine Vorſicht in den Weſen, 
Meine Dauer in der Zeit, 
Und im Raume konnt'ſt du leſen, 
Meine Unermeßlichkeit. 


Dankbar jubelnd fielſt du nieder, 
Lallteſt manch ein Segenswort, 
Pilgerteſt, erkräftigt, wieder 
Voller Herzenseinfalt fort. 

Aber welch ein Leid erfüllte 

Heute dich ſo trüb und ſchwer? 
Weil dein Herz Gewölk umhüllte, 
Glaubſt du keine Sonne mehr. 


„Eine künſtliche Chimäre, 
„Biſt du, eines Grüblers Brut; — 
»Wenn die Melt dein Abbild wäre, 
»Wäre fie gerecht und gut!” 


Mich — den Unterfchied bewahre! — 
Lenkt Gerechtigkeit, wie dich: 

Aber dich für Spanne Sabre, 

Und für Emwigkeiten mich, 


Meiß das Land, woher fein Grünen, 
Und die Flut, woher fie zieht, 
Und die Nacht, wie fie erſchienen, 
Und die Sonne, wie fie glüht? 
a, wohin mein Wink fie werde 
Morgen fenden, — weiß es wer? 
Kann fie, feheidend, je der Erde 
Sichern ihre Wiederkehr? 


Doch weck ich zur Luſt und Wonne 
Morgentlich das All empor, 
Ruf' am Morgen meine Sonne 
Aus der Wüſten Schooß hervor. 
Meine Gegenwart erkennend, 
Kommt ſie groß gewandelt ſchon, 
Steht mir Red', und ſteigt dann, brennend 
Und entzündend, auf den Thron! 


Und du Hauch aus meinem Hauche, 
Du, auf dem mein Auge weilt, | 
- Der mic braucht und den ich brauche, 
Du, mit dem ich treu getheilt, 
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- Menfch, du wähnteft dich vergeffen ? 
Mähnteft dich verkürzt von mir? 
Nein; mein Blid ruht unermeffen 
Gern auf Allem, — lang auf dir! 


Mandle denn im Hoffnungsfchimmer 
Und, vertrauend, denke mein. — 
Fraute doch mir Alles immer , 

Und bu zweifelteft allein? 
Doch mein zürnendes Gedenken 
Wird auch diefes Zweifels Schuld 
Väterlich dereinft verfenfen 

In den Abgrund meiner Huld! 
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Abſchied. 


Ja, — ich verließ ihn den Hafen, den ruhigen, lange: 
begehrten, | 
Mo mic, entfernt von der Stadt lächelnd die Ruhe be: 
ſchlich; 
Wo mir ohne Geräuſch hinſchwanden die Tag', ii ver: 
ließ dich, 
Einfam ſchattendes Thal, Ländlihes Hüttchen des 
Freunds; 
Traurig verläßt, im Auge die perlende Thräne der Sehn— 
ſucht, 

Meine Muſe den Port, welchen fie freudig gewählt! 
immer fieht uns der erfte Strahl des Tags, auf den 
Fluren, 

Uns im dichtriſchen Traum, irrenden Schrittes, ergehn : 
Nimmer belaufcht uns die Sonne, wenn hoch von Sta: 
lie lias Alphöhn 
Rollend, ihr F————— weckt die e 
Natur! 
Nimmer, ihr alten Fichten, ihr Stolz des Waldes, 5 be: 
horcht ihr, | 
Feffelnd ben Odem des — unfre Geheimniſſe m mehr! 
n. 6 
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Nimmer ſuchen wir mehr das kühlige Lager der Grotte, 
Wo uns, beſchwichtigend, oft küßte der gauckelnde Gott! 
Nimmer wandeln wir mit, wenn Abends die traurigeGlocke 
Dort in's Kirchlein am Berg rief die Gemeinde des 
| Dorfs ; 
Nimmer fenken wir betend das Knie auf den Stein an 
ber Pforte, 
Welcher ein ländliche Grab, ſchmucklos und innig, 
ummölbt, 
Lebt wohl! Thäler und Büfche, du blauer See, unb 
Ihe Selfen, 
Du dichtlaubig Gehölz, du paradieſiſch Aſyl, 
Wo ſich der Glückliche glücklich fühlt, wo der Weiſe da— 
heim iſt, 
Scheidend ruf ich euch an — lebet für immer nun wohl! 
Schon entfernt ſich, gewiegt von gaukelndem Weſte, 
mein Nachen 
Ungern von dem Geſtad, welches ſo treu mich geſchirmt. 
Neuen Stürmen entgegen geht's, und neue Gefahren 
Drohen, ich ahn' es im Geiſt, meinem gebrechlichen 
Kahn! 
Ach, und blüht mir ſo kurz doch erſt die Blume der 
5 Jugend, 
Ye) und fo fang und ſo viel trieb es mich feindlich umher! 
Aber wozu das Gefdid mit vergeblicher Klage behelligt ? 
Aber wozu auf des Wegs Hälfte zurüd fchon geblidt ? 
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Hab’ ich die «Rippe biöher doch am bitteren Kelche des 
Lebens 
Kaum noch genetzt, und warf ſetzo ſchon, ekelnd, ihn weg. 
Bis zur Neige will er geleert ſeyn, alſo gebeut es 
Strenge die Hand, die uns ihn ſchon an der Wiege 
| | Eredenzt, | 
Menn mein Schritt zwei Drittel dereinft durchwallte 
des Lebens, 
Dder ein Leben mir, längft bleichte das dunkle Gelod: 
Dann ah! Eehr’ ich zurück in das Ländliche Hüttchen 
| des Thales, 
Wo des Himmels Hand liebend denFreund mir bewahrt! 
Dort von Bäumen ‚ die er gepflanzt, umſchirmt, in der 
Stille, 
S * wir des Lebens Reſt, rollend wie Wellen, entflichn. 
Sucht: und Hoffnunglos dann ſchaun wir zurüd, im 
Gedächtniß, 
Meſſend die ſtürmiſche Bahn, die wir durchlaufen ge— 
mußt! 
Alſo ſchaut ein Pilot, ein achtzigjähriger, Abends, 
Hoch vom öden Geklipp, ruhig gelagert hinaus, 
Läßt hinirren den Blick die Wogen entlang, und be: 
trachtet 
| Einmal bie Fläche fich noch, die er vor Zeiten durchſchifft. 





» 


6 * 


Das Thal, 


Mein Herz, von Allem müd, ja felber fhon vom Hoffen, 
Hat nun an das Geſchick der Wünſche nimmer viel: — 
O, bleibt mir nur noch ihr, der Kindheit Thäler, offen, 
Und gönnt mir einft in euch ein friedlich Sterbafpl. 


Hier fchlüpft der fchmale Steig durch Fühle Wieſen— 
matten, 
Dort dedit des Hügeld Grün mit dichtem Laub ihn zu, 
Das zitternd mid) umnidt mit flücht'gen Schmwebefchatten, 
Und rings umſtrickt mic) hält von Schweigen und von 
| Pub. 


Zwei Bächlein, überwölbt von grünen Blätterbogen, 
Ziehn, Silberſchlangen gleich, des Thales krummen Rain; 
Sie murmeln, oft vereint, und wiegen ſich und wogen, 
Und wühlen, nah am Born, ſich ohne Namen ein. 


So fand mein Leben auch, verwaiſt von Luſt und 
| Liebe, | 
Geräuſch- und Namenlos, wie fie, fein dunkles Grab! 
Doc ihre Well' ift rein, und meine Seel ift trübe, 
Nie fpiegelte in ihr ein heitrer Tag fich ab. 
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Und ihrer Ufer Schmud und ihre Schattenkrone 
Ziehn täglidy meinen Schritt ihr üppig Bett entlang: 
Und wie ein Kind entfchläft beim ewig gleichen Zone, 
So ſchläft mein Herz aud) ein bei ihres Murmelns Klang. 


Ach bier von einem Wall aus Nafen rings um: 
fangen, 
Vom engen Horizont, mir weit genug, umgrenzt, 
Hier hemm' ich oft den Schritt und flille mein Derlangen 
Am Bächlein, das mir raufcht, am Himmel, der mir 
glänzt. u 


Sch hab? zu viel gefehn, gefühlt, geliebt im Leben, 
Mach Lethe's Quelle fpäht im Leben nody mein Blick: 
O Aut, was. Eönnt ihre nicht Vergeffenheit mir geben? 
Vergeſſen iſt nunmehr, mein letztes — einz'ges Glück! 


ni Herz ift nun in Ruh, und meine Seel im 
| "Schweigen, 
Der PRelt;entfornt Geräufch tönt fterbend an mein Ohr, 
Pie werin: ein einzler Ton aus einem fernen Neigen, 
Unficher durch die Luft, verhalfend ſich verlor, 


Das Leben ſeh' ich hier, wie hinter einem Saume 
Von ſchattendem Gewölk, verblichen längſt und trüb; 
Die Liebe blieb allein, — wie oft aus einem Traume, 
Wenn wir erwachten, nur ein einzig Bild uns blieb, 


.- 
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D Herz, rub’ aus, bier ift ein Lager dir bereitet; 
Muh’ aus, dem Pilger gleich, der ſüßer Hoffnung voll, 
Noch einmal niederfigt, eh er durch's Stadtthor fchreitet, 
Noch einmal in fi) ſchöpft, der Abenddüfte Zoll. 


Laß uns, wie ihn, den Staub von unfern Füßen 
ſtreifen: 

Auf dieſem Wege kehrt der Menſch wohl nicht zurück. 

Wir ſind am Ziel wie er, geendet iſt das Schweifen, 

Die Ruhe ſteht am Thor und drinnen wohnt das Glück. 


Dein Tag war trüb, wie Nacht, und kurz ⸗ wie 
Wintertage, 
Dein Tag floh, wie von Höhn der Abendſchatten flieht. 
Die Freundſchaft gab dir Spott, die Liebe brachte Klage, 
Und Niemand ſieht dir nach in's ſtille Grabgebiet. 


Doch ſieh! die Welt iſt da, ſie liebt, ſie kann nicht haſſen, 
Wirf dich an ihre Bruſt, es iſt die treuſte Bruſt, 
Wenn Alles dich verließ, fie wird dich nicht verlaſſen, 
Dieſelbe Sonne ſcheint auf Leiden dir und Luſt. 


Sie gibt dir ja, wie ſonſt, noch Schatten und noch 
Schimmer, 
Laß fahren, was dein Herz durch falſchen Schein betrügt; 
Horch' auf der Echo Klang, ſie weiſt ja noch, wie immer, 
Dir auf den Vater hin, der keinem Kinde lügt. 
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Am Himmel folg’ dem Tag, — dem Schatten auf 
ber Erde, 
Die blaue Luft durchflieg’ metteifernd mit dem Yar, 
Folg' als ein treuer Hirt der holden Sternenherde, 
Knie frommen Sinnes hin am grünen MooSaltar ! 


Auf dag wir Bott verftehn, ift ja Vernunft uns eigen, 
Laut nennt uns alle Welt, den Vater, der fie [huf! 
Ein innrer Ruf vertraut’s dem Geift m feinem 

Schweigen: 
Mer ift, der in der Bruft nicht hörte nn Ruf? 


Der Abend. 


Mi: dem Abend kehrt die Ruhe wieder ! 
Einfam fig’ ich bier am Felfenfaum, 
Sehe, wie die Nacht ihre Mohngefieder 
Schweigend fchüttelt durch den öden Raum. 


Venus fleigt mit liebeholdem Flimmer 
Algemad) empor am Himmelskreis, 
Und ihr fanft geheimnißvolleer Schimmer 
Färbt die Wiefe vor mir filbermweiß. 


— 


Dieſer Steineich' Aeſte hör' ich kniſtern, 
Ihre Blätter rüttelt ſie mit Macht, 
Wie ein Schatten, der mit leiſem Fliſtern 
Aufgeſtiegen aus des Grabes Nacht! 


Sieh! da ſtiehlt, vom Himmel losgebunden, 
Sich ein Strahl des Nachtgeſtirns auf mich: 
Tröſtend ſenkt er auf der Seele Wunden, 
Kühlend auf mein müdes Auge ſich! 


En 
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Stiller Engel mit verflärten Schwingen, 


Lichtherold, o fprich, was kündeſt du? — 
Willſt du Tag der nächt’gen Seele bringen, 
Diefem ruhelofen Bufen Ruh ? 


Stiegft du nieder als lebend’ge Lehre 
Jener Welt, um die dad Auge weint? 
Bringft du Kunde mir aus jener Sfäre, 
Die dich heimeuft, wann der Bag erfcheint ? 


Oder bannt ein ftilles Einvernehmen 
Dich dem Unglück unwillkührlich nah? 
Stehſt du über Allen, die ſich grämen, 
Wie ein Bild der Hoffnung ewig da? 


Kannſt du Herzen in der Zukunft Thore, 
Wenn ſie bitten, keinen Blick verleihn? 
Oder ſollteſt du ſchon die Aurore 
Jenes Tags, der nimmer Nacht wird, ſeyn? 


Meine Seele faßt ein heilig Beben, 
Lächelſt du ſo ſanft herab zu mir: 
Ich gedenk' an ſie, die nicht mehr leben, — 
Süßer Schimmer, leben ſie in dir? — 
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Sclüpfen fo vielleicht auf grünen Matten 
Ihre Geifter feligtändelnd hin ? 

Ach, umhaucht von euren lieben Schatten, 
Fühlt ſich näher — näher euch mein Sinn. 


O laßt wieder mir den Frieden blühen, 
Weckt in mir der alten Liebe Macht, 
Wie fi), nad) des Tages ſchwülem Glühen, 
Sanft erquickend fenkt der Thau der Nacht! 


Seid ihr's wirklid aus der dunkeln Ferne, 
O fo Eehrt in diefen ftilen Raum, 
Smmer wieder mit bem Abendflrn, — ' |. 
Webt mir euer Bild in jedem Traum! 


Kommt! — Doc) fieh! ein nebelhaft Geflimmer 
Wogt, wie Dampf, hinan vor meinem Bid, | 
Jetzt verhüllt e8 mir des Sternes Schimmer, 
Und in Dunkel tritt die Welt zurüd! 


Der Dichter auf dem Sterbebeete. 


©, muß in ihren Lenzestagen 
Des Lebens Blume mir verblühn? 

Ich weiß nicht, ob ich unter Klagen, 
Ob ſingend ſoll von hinnen ziehn! 

Ja, ſingend: — da die Hand noch meiſtert 
Das wohl bekannte Saitenſpiel; 

Ja, ſingend: — wie der Schwan begeiſtert 
Mit Liedern grüßt das nahe Ziel. 


Noch einmal flammt, eh ſie verflimmert, 
Die Lampe friſch und hell empor; 

Die Leier rauſcht, eh' ſie zertrümmert; 
Gold iſt der Sonne Grabesthor. 

Der Menſch allein, in ſeinem Scheiden, 
Blickt um auf ſein vertauſchtes Seyn, 

Und ſchläft, gedenkend ſonſt'ger Leiden, 
Mit halbgeweinten Thränen ein. 


Was iſt das Leben, drum wir weinen? 
Ein Stündchen iſt's, und wieder ein's; 
Und jedes Nächſte gleicht dem Einen, 
Und meines iſt fo ſpann, wie dein's. 
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Steg raubt, was jenes uns befchieden: 
Scherz oder Schmerz, Staub oder Macht ; 
Auch Träume dann und warn, und. Frieden: — 
So ift der Tag, - — dann Fommt die Nacht. 


Ja, weinen darf, wer an die Trümmer 
Vergangner Zeit gefeſſelt ſtöhnt, 
Und erſt in ferner Zukunft immer 
Sein ſpätes Glück zu ſchaun gewähnt. 
Ich — der ich Wurzeln nie geſchlagen 
Im kalten Boden dieſer Welt, — 
Ich ſcheide, wie vom Weſt getragen 
Ein Halm ſich wiegt zum Himmelszelt. 


Zugvögeln gleicht der Dichter, weilend 
An keinem Strand, auf keinem Baum; 4 
Im Fluge nur vorüber eilend, 
Geſangreich, an der Ufer Saum. 
Den blauen weiten Himmel nennen 
Sie Wiege, Schul' und Wohngebiet: 
Sie ſingen, — doch die Menſchen kennen 
Nicht mehr von ihnen, als ihr Lied. 


Kein Menfch hat meine jungen Hände 
Der Leier MWohllaut je gelehrt: 

Denn nicht von Menfchen Eommt die Spende, 
Die nur ein Himmel ganz gewährt. 


So lernt das Niefeln nicht die Quelle ; 
So lernt ein Pfeil, der wie das Licht 
Die Wolken fpaltet, nicht die Schnelle ; — 
Die Biene lernt dag Sammeln nicht. 


Der Glocke gleich’ ich, hoch am Thurme, 
Die aus demfelben Mund von Erz — 
Sm Frieden Elingend und im Sturme, — 
Bald Jubel Fündet und bald Schmerz. 

Ob mir die Freude mild gelächelt, 
Ob Trauer ſank auf diefes Haupt: 
Kein Küftchen hat mich je gefächelt, 
Das nicht ein Klingen mir geraubt! 


Dft negten meine Saiten Thränen, — 
Doh uns find Thranen milder Thau:- 

Man würde fih nach Wolken fehnen, 
Mär unfer Himmel ewig blau. 

Soll er des Weihrauchs Düfte: geben, 
So will der Baum. verwundet ſeyn, 
Und Eränkt dein Fuß der Blume Leben, 

So haucht ihr Ddem doppelt rein, 


So fang ich denn, und jede Zeile 
Galt einen Tropfen meines Bluts; 
So fang ih, — nicht um eine Säule, 
Der Zeit emporgethürmt zum Trutz! 


FT 
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Was mag’s den Schwan im Aufſchwung fümmern, 
Db feiner Flügel Schattenbild, 
Bevor in Wolken fie verfchimmern , 
Sich nochmal fpiegelt ihr Gefild? — 


Doch warum fangft du? — Philomelen 
Befrag, warum fie Nachts, im Neft, 
Ein Lied, um Steine zu befeelen, 
Aus halb gefprungnem Herzen preßt. 
Wir fingen, wie ihr athmet, — fingen, 
Mie Philomele fingen muß, 
Wie Blätter fäufeln, Weſte Elingen, 
Und wie die Welle raufcht im Fluß. 


Singen und Lieben war mein Leben: — 
Bon Allem was der Menfch begehrt, 

Daß ihm die guten Götter geben, | 
Dünkt nichts mich eines Wunfches mwerth, 

Als ein befchwingter Klang der Leier, 
Auffteigend aus der Seele Glut, 

Und ein Moment der ftummen Feier; 
Wenn Bruft an Bruft die Liebe ruht. 


O Glück, der Schönheit Bruft zu rühren, 
Daß Purpur ihre Wangen fäumt, 

Daß ihre Worte fich verlieren, , 
She Herz in Wonnen überfchäumt; 


Ihr Aug den Sternen zuzufehren, 
Als fehnt’ es fich den Klängen nach, 

Big fie mit ſtummen Wonnezähren 
Das Zauberwort ber Liebe fprach- 


So hab’ ich oft gefeufzt, gefungen,, 

Und nicht verftoben ift’s im Wind; 
Bald hab’ ich felbft mich hingefchwungen, 
Wo meine Säng’ und Seufzer: find. 

Wie Freund” in freundiger Erkennung 
Wird ihre Schar midy dort ummehn: 
Der Glaub? erleichtert mir die Trennung, 
Denn nicht zu Fremden muß ich gehn, 


Drum baut auf meinem niedern Grabe 
Kein laftend Werk der Bildnerei ; 
Ob ich die Hand voll Erde habe, 
Gilt meinem Herzen Einerlei. 
Nur ’gönnet einft ſtatt diefes Allen 
Mir einen einzigen Erfag, 
Und frommen Pilgern zu Gefallen 
Laßt für zwei Kniee grünen Platz. 


Denn wärmer fleigt des Dulders Flehen, 
Wenn er auf Gräbern Eniet, hinan, 

. Er däucht fich felbft fchon in den Höhen, 

Und trifft beim Tod die Hoffnung an, 
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Der blaue Himmel fcheint ihm freier, 
Die Seele ftreift den Staub zurüd, 
Das Auge reißt den ſchwarzen Schleier, 
Und die Gewährung lacht dem Blid, 


Und nun, ihr Freunde gebt den Slammen, 
Den Fluten meine eier preis: 

Sch fühl's, mein Leben bricht zufammen, 
Und meine Pulfe führen Eis. j 

Nehmt eure Leiern nun, ihr Brüder, 
Spielt auf, fpielt auf, mit rafcher Hand, 

Bis eingemwiegt duch eure Lieder, 
Mein Beift entfchlief in's beffre- Land! - 


Die Deutung. 





Lyriſches Spielt. 


Liebe birgt fi$ gern in Räthfel, 
Die nur deuten kann, wer liebt: 
Denn fie fpricht oft fhmweigend ; gibt oft, 
Wenn fie nimmt; nimmt, wenn fie gibt. 


(Schöner, ſüdlich angelegter, Garten, Links eine Raſenbank zwi⸗ 
[hen Rofenfträuhen. Sm Dintergrunde dad Schloß. — 
Morgen.) nz | 


Donna Laura cfist auf der Raſenbank, und fpricht bie er= 
fie Hälfte des Monologs zu ſchwermütig rauſchenden Akkorden ber 
Mandoline). 


Wieder, wie die Liebesgöttinn 
Einſt dem Wellenbett entſtieg, 
Steigt aus goldnen Nebelwellen 
Göttinn Eos jung empor, 
Sendend ihrer Augen Flammen 
Aus dem Augenlied, wie Schnee, 
Liebvoll über Land und See. 
Morgenſonne, du biſt glücklich! 
Ob dir Millionen Welten 
Un dem einem Strahlenmunde, 
Deinen Kuß begehrend, bangen: 
Du haft Liebe gnug für fie. 
Keines darf das lichtverfagte, 
Düftre Haupt zu Boden fenken: 
Allen gibft du Wärm’ und Licht! — 


Meine Liebe kann das nicht! 
Nur für Einen Fann fie glühen, 
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Und doch glühen zweit für fiel 
Einen nur fann fie befchauen, 
Und doc) fchauen zwei nad ihr! 
Zwei gleih f[höne junge Blumen, 
Dog ihre ift nur Eine ſchön! 

Aber ah — und lacht fie einer, 
Senkt die andre mwelf ihr Haupt; 
Krönt mit Strahlen fie die andre, 
Senket ihre Krone bie! — 

Arme Sonne, meine Liebe, | 

MWärft du nie doch aufgeglüht, 
Dder groß, wie jene Sonne, 

Die erwärmet, mas da blüht! 


Don Alonzo, Trovadore 
Seher in die Nacht der Derzen, 
Späher durch der Zukunft Schleier, 
Durch das Lied des Himmels Freund! 
Warum Famft du nicht, wie alles 
Schön’ und Große fommt, — allein? 
Wie der Frühling ohne Sommer, 


Wie der Strom, ber Fräftigmilde,, , 


Ohne Feuer kommt gewandelt, 
Und das Feuer ohne Flut! 
Warum mußteſt du den Freund, 
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Don Ottavio, den Krieger, 
Holder Sänger, mit dir bringen? 
Bringt der Friede denn den Krieg? 
Hätteft du ihn heim gelaffen - 
Fern im fchlachtennahem Felde, '- - 
Wo er nur mit Fama buhlt'! 

O dann dürft’ ich, wählend, nimmer 
Zagen, daß ich Liebe trenne, | 
Zagen , daß ich Leben vaube, 

Theil? ich Lieb? und Leben‘ aus! 


‚Clara Laura 
Slata da. 
Donna Laura! Ze 
Laura (für fih). 
Bergen Bäume 
Keine Pythia denn mehr? 
N Clär«; 
Donna Laura ! = 
Laura Eür fih). 
Machen Träume 
Nicht mehr leicht, was Wachen ſchwer! — 
Clara. 
Donna Laura träumt ihr? Redet! 
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Laura. 
Lieb' iſt eine Träumerinn! 
Clara. 
Lieb' heißt eben Euch nun wachen! 
Ruft dieß Heut Euch keine Mahnung, 
Kein Verſprechen denn zurück!? 
Laura. 
Heute? — 
Clara ach 
‚Heute follıder Bi | 
Einer Braut Euch zwiefach ſchmücken — 
Heut ja wollt ihr Euch entfcheiden , 
Men ihr von den Werbern beiden 
Wollt als ſchöne Braut beglüden, 
| Laura, 
Heute fchon ? | 
| Clara. 
Wie! Schon? Ei! Donna, 
Fällt fo ſchmerzlich Euch die: Schon? 
Laura. | 
Froh und ſchmerzlich wie das Scheiden, 
- Bor ber Reif in beffre Lande, 
Bon dem VBaterhaus uns fällt! 
Ungeduldig fpannen mir 
Nach dem nahen liebren Eden 


Unfrer Wünſche Segel aus, 

Ach und plöglich rollen Zhränen, 
Weil wir, fcheidend, ja zu Haus 
Wol in mancher Bruft das Sehnen 
Kaffen, und des Schmerzes Dorn ! 


Clara. 
Thränenfaat bringt Sreudenforn! 
Laura | 
Freubenforn mir Thränenfaaten! 
Clara. | 
Liegt denn nicht bey Euch die Wahl? 
Laura. 
Eigne Wahl ift eigne Qual! 
| | Clara. 
- Eure Liebe wird Euch rathen! 
Laura 


Lieb’ ift gar ein fchlechter Rather; 

Gegen Fremde nidt gerecht, : 

Oder gar, den Schein zu meiden 

Keiger Ungerechtigkeit, 

Ungerecht fi felber, kommt fie 

Vor Bedenken nicht an’s Ziel! — 

Ernſtes Spiel ift Liebesfpiel ! 
Clara. 

Nun ſo macht den Augenblick, 
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Diefen Schöpfer großer Thaten, 

Diefen Pflanzer heiger Saaten, 

Zu dem Lenker Eurer Wahl ! 

Seht, fhon greift des neuerwachten , 

Regen Lebens thät’ge Hand, 

Vielbewegt, durch alle Gänge! 

Alles ſchmückt, und richtet ſich 

Bräutlihfehön und feierlich! - 

Horcht, ſchon fammeln Düfe und Klänge 

Sich zum nahen Feftvereine, — 

Eilt auch Ihr und ſchmücket Euch, 

Daß Ihr mögt im Strahlenfcheine, 

Reich umſchwärmt vom Jubellaut, 

Prangen, als geſchmückte Braut! 
Laura. 

Liebesgöttinn, Liebesgöttinn! 

Wärſt du einmal nur geſtanden, 

So wie zwiſchen zwei Magneten, 

Die gleichmächtig ziehn und locken, 

Unentſchloſſen bebt der Stahl! 

Liebesgöttinn, Liebesgöttinn, 

Nein, du würdeſt nicht ſo quälen 

Herzen, die dein Opfer wählen; 

Würdeſt, ohne Schmerz und Qual, 

Jedem ihn, ah!ihn nur, ſchicken, 
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Der ba lebt es zu entzüden, 
Sparend Willen ibm und Wahl as) 





| Clara. 
Arme Laura! Deiner Leiden 
Quelle, riefelt hörbar mir ! 
Don Alonzo, Trovadore, 
Prangend mit Apollos Korbeer ; 
Don DOttavio, der Krieger, 
Stolz auf Mavors Siegespreis, 
Beide brennt ihr, gleicher Slammen, 
Für einander und für fie! 
Wählt fie Einen von euch beiden, 
O fo muß fie mit der Liebe 
Tödten eurer Sreundfchaft Leben! 
Und euch beid' in ewig gleichen 
Freundſchaftskreiſen ſo zu feſſeln, 
Iſt ia ihrer Liebe Grab, — 
Liebe leih’ ihr heut den Stab ’ 
Laß’ fie richten, laß' fie wägen 
So, daß ihrer Wage Zünglein 
Keinem zu’ als Dolch ing Herz! 
Horch! dort hört’ ich heftig Reden! 
Ja fie ſind's die beiden Freunde, 
Freund' auf wer — aft Spitze, 
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Und noch wählte Laura nicht!- 
Ihre Zungen fcheinen Blitze, 
Denen Schwertesdonner folgt! 
Hierher eilen die Entflammten; 
Fort nun — lauſchen will ich ferne! 
Sollten ihre Blitze zünden, 
Ihre Donner Tod verkünden, 
So ſei meine Näh' ein Schild, 
Der die Heißen deckt und kühlt! Abo 





Don Ottavio. Don nee: 
Ottavio. — 
Frecher, zäume deine Worte, 
Leg' in deinen Stolz!. 
. Alonzo. 
Schlecht bekundeſt du die Liebe, 
So die Liebe Demut liebt! 
Ottavio. 
Ein Gewährsbrief, den mir längſt 
Lauras Aug, mit Flammenlettern, 
Schrieb in meines Herzens Nacht, 
Hat mit Recht mich ſtolz gemacht! — 
Alonzo. 
Armer Träumer; willſt du bauen 
Auf das Aug und Wort der Frauen, 


O du haft auf Sand gebaut! 
Sit gleich der Gedan® an’s Lieben 
Ihrer Bruft oft fremd geblieben, 
Lispelt doch ihr Mund dir traut 
Manchen balfamreichen Laut. 
Das ift Mitleid ihrer Seelen, 
Das ift ihres Herzens Preis, 
Daß es felbft will den nicht quälen, 
Den es nicht zu lieben weiß. 
7 Dttavio. 
Spötter, Mitleid? 
Alonzo. 
| Liebe fpottet 
Sroftverfagter Liebe nicht ! 
Ging es mir doch erft, wie dir, 
Eh’ ich meiner Liebe Ranken 
Aufrankt’ an der Hoffnung Stab! 
Dttavpio, 
Prahlſt du wieder Hoffnungftotzer ! 
| Alonzo. 
Prahlt der arme Sturmgepeitſchte 
Mit dem Bretchen, das ein Gott, 
Mild, ihm in die Hände ſpielte? 
Hofft' ich nicht — ich liebte nicht, 
Liebt' ich nicht — ich ſänge nicht, 
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Säng’ id nit, wie könnt' ich leben? 
Karger Troft ward mit gegeben, 
Doc; mein Herz begnügt fi feiht! — = 

Dttavio 

Nun wohlan, fo laß uns ringen, 
Mit den Waffen unfter Hoffnung, 
Stolzer, vielleicht beug’ ich dich ! 
Denkſt du nody bed Ritterfpiele$, 
Wo zuletzt ic) mitgekämpft? 
Auf beblümten Feſtteraſſen 
Saß der Damen Perlenſchnur, 
Sternen, Blumen, Lenzen gleich; 
Drunter Donna Laura höher, 
Wie der Perlenfhnüre — Schließe, 
ie der Sterne Mond, der Blumen 
Roſe, wie ein ew'ger Lenz! 
Gott! ein Blick in Lauras Auge, — 
Und der Blick ein Blitz, und dieſer 
Ein begeiſternd Feuermeer, 
Brauſend durch die wilden Adern, 
Daß die Hand das Schwert erfaßte, 
Daß der Gaul im Fluge ſchoß, 
Daß die Gegner ſchüchtern kamen, 
Schäumend ſanken, fluchend gingen, 
Und ich aller Sieger ſtand. — 
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Und den Helmfturz aufgefhlagen , | 
Trat ich, mit erhigten Wangen, 
Bor die ſchöne Nichterin ! 
Ihrer Augen ſtummes Sprechen 
Nannte mehr, als „Sieger mich; 
Ihres Buſens glühend Wogen | 
Sagte mehr, als Beifall aus; 
Und die zitternd ſcheue Hand 
Die, mit faftgelähmtem Singer, 
Kaum der Schärpe fchönen Preis 
Schlingen konnt' um meine Schultern, 
Galt mir mehr, als Schärp' und Preis! 
War das nicht der Liebe Sprechen, 
Nicht der Liebe Glutverlangen, 
Nicht der Liebe Schüchternheit? 
Seither wagt’ ich auch zu brechen ; 
Meiner Seele blödes Bangen: 
Liebeslohn ift nimmer weit; | 
Hat ihr Aug doch, glutentzündet , 
Liebe felbft mir frei verkündet. 
Alonzo. 
Liebe liebt nicht, frei zu ſprechen! 
Räthſel, drein ſie barg ihr Leben, 
Pflegt ſie quälend aufzugeben. 
Unſres Scharfſinns Waffen brechen, 
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Schwach ift unfres Wiffens Streben, 
Nur das Herz, dem's wirklich galt, 
Hat, zu löfen es, Gewalt! 

Denkſt auch du des Sängerfpieles 
Noch in Donna Lauras Schloß? 
Geizend um des Sieges Lorbeer 
Stand der Sänger edle Schar! 

Alle fangen; alle rührten, 

Und der legte Fam nun ich; 
Schauend Laura nur im Geifte, 
Doc; mein Aug ihe abgefehrt, 
Rauſcht' ich durch die hellen Saiten! 
Duftend, wie des Morgens Blüte, 
Bolden, wie des Abends Thor, 
Mogend wie die Meereswelle, 

Ruhig wie der Luft Azur, 

Strahlte fie, durch halbverfchloßne, 
Scheue Wimpern, in mein Herz. 
Mie ergriff es da, — als griffe 
Gottes eigne Schöpferhand 

Alle Fäden feiner Gottheit 

sn der Bruft mir wieder auf, — 
Meine Seele, glutbegeifternd ! 

Wie befang ich dba Dionens 
MWunderherrliche Geburt; 


Wie der Götter Menfchenliebe, 
Wie den Menfchen Götterliebe, 
Wie die Meltbrautnacht, den Lenz! 
Vasco fahft du wieder wandeln, 
Un dem ſchönen Nymphenftrande, 
Sahft Zimenen auferftehen, 
Sahft die Mauren und die Nitter 
Ihre Liebeskämpf' erneuen, 

Sahſt, was je du ſahſt und hörteſt, 
Bon der Liebe Wohl und Weh!- 


Und die Zither ließ .ich finfen ! 
Beifall flog mir raufchend zu, 
Aber Laura hob das Auge, 

Dein zerbrücte Thränen fanden, 
Leisaufathmend, Himmel an. 
Schweigen fihlief auf ihren Lippen ; 
Selige Berlorenheit 

Lähmte fo die Schwanen = Hände, 
Daß gar andre Damenfinger 
Diefen Lorbeer mir gereicht. 

Und ich ging, und, wie die Sonne, 
Wenn die Erd’ ihr Preistied fang, 
Einen. Blick ihr noch, als Bürgen, 
Daß fie wiederkehre, gibt: 
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Alſo gab fie einen Blick mir, 
Liebend, als ich umfah, mit! 


Sa ich fühl? es wiederkehren 
Wird die Sonne meiner'Liebe: 
Sit e8 doch, als ob in Sphären 
Em’ger Luft mich Ahnung hübe. 
Nur Bewußtſeyn, ob verhehlter, 
Doch gewiſſer Gegentriebe, 
Flügeln ſo das Herz beſeelter, 
Zu der Hoffnung Sonnenziel! 

Wie der Falter ſpiel' ich immer, 
Blöd ob ihres Lichtes Schimmer, 
Tiefer mich in's Glutenfpiel. 
Blut für Laura wollt’ ich wagen, 
Sie nur auf den Lippen tragen, 
Feſſeln meinen freien Geift, 
Ihrer Liebe felbft entfagen 
Wenn mich's ihre Liebe heißt. 
Ottavio. 
Der du Träumer mich geſcholten, 
Aermrer Träumer, träume zu! 
Leb' in Schattenliebe du, — 
Nur dem Wachen wird vergolten. 
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Alonzo (mit Sronie). 
Liebe Iehre bu den Sänger! 
| Dttavio 
Liebe fügt fich nur der Kraft! 
Alonzo. 
Schöpfungs kr aft hat eine Zither! 
Ottavio. 
Prahler mit dem todten Holz! — 
Ueber dürre Sandelftäbchen 
Schlappe Fäden aufgezogen, 
Und geklimpert mit den Knöcheln, 
Und ein Lied dazu gelallt, — 
Das iſt Sängers Allgewalt! 
Alonzo. 
Läſtre mich, — mich, Spötter, läſtre, 
Nicht der Sänger heil'gen Stamm! 
Läſtre mich, mich, der ein Neuling, 
Der ein Schüler, der ein Jünger, 
Mich, ob ich kein Stümper auch; 
Aber nicht die Sänger alle, 
Die da ſtehen, hochumleuchtet, 
Auf der Vorwelt Dankaltären, 
Auf der Nachwelt Ahnungshöhn. 
Miſſ' ihn deinen armen Degen, 
Deinen kunſtlos kahlen Stahl, 


- 
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” Mur zerftören, morden Fanır er, 
Schaffen aber kann er nicht! 
Dttavio.. 
Don Alonzo, fhaffen wird er, 
Einen ſtummen Mann fich fhaffen, 
Aus dem Prahler, laut und flolz ! 
| Alonzo. 
Glaubſt du, was ich haffe, fürcht' ich; 
Fürchte du nun, den ich hafle, 
Meiner Liebe Zeugen, Zhor! | 
Dttavio 
Roth in Sand mill ich e8 fchreiben ; 
Wen die Liebe felbft verrieth ! 
. Alonzo. 
Nicht am Leben will ich bleiben, 
Eh’ dein Tollfinn nicht entflieht ! 





Clara. Vorige 
Clara, 
Halter! | 
Dttavio. 
Hort! 
Alonzo. 
ü | Laßt! 
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Clara 
Danf den Büfchen, 
Die, Euch nah, mich hier verborgen! — 
Fort die Klingen! — Lieb' entfcheiden 
Kann des Bluts Vergeudung nimmer. 
Iſt die Liebe gleich im Blute, 
So ift Blut doch Liebe nicht! 
Donna Laura — i 


Dttavio. 
— Donna Laura! 
Alonzo. | 
AU mein Seyn in einem Worte! 
Clara. 
Lauſchen hieß ſie mich! 
| Ottavio. 
Wo iſt ſie? 
Clara. 
Sich verſchönen ging die Schöne. 
Aber Euer Wettſtreit heißt mich 
Holen ſie, damit ſie ſelber, 
Wie Hirt Paris einſt entſcheide, 
Welcher eurer Doppelliebe 
Ihrer Liebe Frucht gebührt. 
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| Ottavio. 
Geht! 
Alonzo. 
Ja geht! 
Ottavio. 
Sie mög' entſcheiden! 
Alonzo. 
Ein Geſetzbuch iſt ihr Mund! 
Clara. 
Nun ich gehe; — doch dieß Eine: 
Reicht mir Eure Hände Ritter, 
Als ein Zeichen, daß Ihr friedlich 
Harren mögt, wie ſtill zwei Blumen 
Harren, welcher ſich von beiden, 
Nahen wird der Schmetterling! 
Alonzo. 
Don Ottavio, der Krieger — 
Ottavio. 
Don Alonzo, Trovadore — 
Alonzo. 
Ja wir reichen Euch die Hände, 
Als ein Zeichen, daß wir friedlich, 
Harren, wie zwei Blumen harren, 
Auf die Wahl des Schmetterlings. 
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Ottavio. 


Geht nun Donna! | 
Clara. 
Seid verföhnt ! X.) 
Dttapvio. Alonzo. 
Alon 3% 
Kriedlich harren, — ja wir wollens, — 
Sind wir uns doch wieder gleich ! 
Beide Bäume, bie des Blitzes, 
Beide Kämpfer, bie des Lorbeers, 
Dder Tods gewärtig find ! 
u Dttavio. 
Nun wohlan, fo fei denn wieder 
Fried’ in unſrer Freundfihaft Haufe; 
Mie der Krieger zwiefach muthig 
Wandelt in den heißen Kampf, 
Wenn daheim die Ruhe maltet, 
Und gefchlichtet jeder Streit: 
Alfo wollen wir auch wandeln, 
Eins mit ung und mit der Welt! 


Alonzo. 
Ja, ſo fig — Ottavio! — 
Freund! —W— 

Ottavio. 


Verzeih! 
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» 


Alonzo. 
O flehe nicht, 

Um das längft Gewähtte, Bruder! 

Nicht vergebeng ſchuf Natur 

Dich zum Krieger, mich zum Sänger, 

So daf beide wir, begeiftert, 

Beide wir nad) Lorbeern trachten; 

Beide wir um Minne werben ; 

Beide wir in unſrem Wirken 

Auch ein Kreuz, wie Galderones 

Kreuz, gefunden, das, gleich Flügeln, 

Rettend mit uns aufwärts eilt; 

Ja, ob auch des Zwiſtes Stab 

Unſre Herzen, wie ein Meer, 

Auseinander ſchlug, — ſie ſtrömen, 

Doch, wenn's etwas Tücht'ges gilt, 

Wieder einungsfroh zuſammen! 

| Ottavio. 

Als ich mich zum erſtenmale 

In Bellonas Arme warß, 

War es deine Bruſt, Alonzo, 

Wo ich Mut und Glut mir nahm! 
Alonzo. 

Als ich mich zum erſten Male 

Sn der Muſen Arme warf,’ 


Mars dein Herz, Ottavio, 
Wo ich mir die Flügel borgte. 
Dttavio. 
So laß nun es auch uns halten! 
Alonzo. 
Solche Vorbedeutung frommt! 
| | Ottaviv. 
Liebe, ſegne unfer Walten! , 
Alonzo. 


Hoch! — O Liebe, hilf — Sie kommt! 


Borige. Laura. Clara. 


Laura. 

Alfo freut mich’3 , euch zu fchauen: 
Freund gehört an Freundesbruft! 

| Alonzo. 
Donna, wie ein Engel feid Ihr, 
Der durch diefe Lande wallt! 
Blumen fproßen, wo er wandelt, 
Wolken fliehen, wo er athmet, 
Bäume, die fich .nie verfchränften , 
eigen ihre Blätterlippen 
Sih zum Einungskuffe zu! 
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Ottavio. 

Keine Spaltung, keine Fehde, 

Keine Regung, keine Rache, 

Waltet da, wo er gewallt; 

Nimmer heißt es: „Engel gibt es 

Dort im Himmel’ — »Himmel, heißt es, 

„Gibt's, wo dieſer Engel wohnt!” 

| Laura. 

Wirk' ich Frieden, wie Ihr ſaget, 

Wirk' ich nur das Amt der Fraun; 

Aber, daß Ihr nimmer rechtet, 

Nimmer mit dem Stahl verfechtet, 

Was ſich waffenlos verficht, 

Hört, was meine Lippe ſpricht: 

„Seht in Eure eignen Hände 

»Leg’ ich, was mir ſelbſt gebührt! 

»Durch ein Zeichen lehrt mich Liebe 

„Meine Wahl Euch offenbaren. 

„Wer mich rein liebt, wirb edbeuten, « 

»Wer's gedeutet, liebt mid rein! 

„Wer es aber beutet, zeuge 

„Durch die That mir, daß mein Räthfel, 

»Wie ich's fchlang , er aufgelöſt! — 

»Löſt er's fo, fo liebt er reiner, 

„Mer mich reiner liebt, den wähl ich, 
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„Und nur Einem gilt die Wahl! 

»Sragt denn Euer Herz — bald kehr' ich, 

»Harrend Eurer Deutung wieder! 

Ottavio. 

Weiſe Donna! 

Alonzo. 
Güt'ge Donna! 

(Beide knieen nieder; Laura nimmt ben Lorbeer von Klo nzo's 


Haupt ſetzt ihn, mit entſprechender Mimik auf Ot t a⸗ 
vi o's Haupt, und entfernt ſich langſam.) 


Seht, in Eure eignen Hände | 
Legt’ ich, was mir felbft gebührt. (A. 


Ottavio. Alonzo. 
Dttavio cihr nachblickend). 

Mir gegeben! W 
Alonzo. 
Mir genommen! 
Ottavio. 
Lieb' iſt Geben! 

Alonzo. 

‚Nehmen — Haß?! 
Nimmt man dir vom Aug den Schleier, 
Dieſes Nehmen gibt dir Licht! 
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Dttavio. 
Sieg ift Lorbeer, gibft du Lorbeern, 
Sagt man, daß. du gabft — den Sieg! 
Alonzo 
Liebe lebt im Widerſpruche! 
Dttavio. 
MWiderfpruch heißt dunkler Spruch: 
Laura’ Spruch ift Elar und hell! 
Alonzo. J 
Hell, doch hell vom Widerſcheine, 
Deiner glutbemwegten Bruſt. — 
Ottavbio. 
Glut, ja Glut bewegt die Bruſt, 
Liebesglut — Vertrauensmut! 
Wie der Lorbeer, der mein Haupt, 
Ihrer Liebe Pfand, umgrünt, 
Lieb von jeher war den Göttern; 
Iſt mein Haupt nun:ihnen lieb! 
Länger läßt er mich. nicht zweifeln, 
Deutlich raufcht er's mir in's Ohr! 
Durch die That fol ihrs beweifen, . 
Wer ihr Näthſel, wie fie’s fchlang, 
Löſte — durch die That beweiſ' ich's; 
Hin zu ihren Füßen eilen, 
Hin an ihren Buſen ſinken, 
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Hin in ihren Armen weinen, 
Liebend beten, betend lieben, 
Heißt mich Flammenungeftüm ! 
Zürne niht Alonzo; wäge 
Nicht mit des Verftandes Wage, — 
 Reidenfhaft fiehe Hier ſelbſt Elar! 
Zürne nicht — mein Jubel möge 
Deiner Trauer Lethe feyn! 
Alonzo. 
Himmel, der dort leuchtet, — Laura, 
Himmel, der hiernieden waltet, 
Ich verſteh' euch — nun mit Gott! 
Ottavio. 
Thränen!? — 
Alonzo. 
Jetzt noch! — und jetzt nimmer! 
Ja ich fühle, was ſie ahnet, 
Und ich ahnte, was ſie fühlt! 
Freund, wir wollen Freunde bleiben J 
Ottavio. 
Sängerfreund! | 
| Alonzo. 
O mahne mich, 
Daß ich Sänger, denn ich brauch' es! 
Eben darin hat's der Sänger 
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Bor eudy Andern hier voraus: - 
Auf des Ideales Höhe 
Stellt er die verfagten Wünſche, 
Und fie werden ihm Beſitz. 
Arm’ aus Molken fchafft er fich, 
Baut fi aus Gedanken Brüden, 
Macht fich Lieder zu Begleitern, 
Und befucht aus weit’fter Ferne, 
Menn’s ihn drängt, fein Ideal. 
Laura, Brautbes Freundes, Laura, 

- Das — das follteft du mir werden, 
Und ich, Blinder, ahnt’ e8 nicht! 
Nun fo laß an jedem Morgen, 
Laß auf jedem Gang, bei jedem 
Zagesfcheiden, laß im Wachen, 
Laß im Traum, mich fo dich fehn! 
Aber du mein Freund — Leb wohl! 
Lange konnt' ich zwar verläugnen, 
Daß mein Amt ein Friedensamt, 
Ein Verſöhnungsbrief, ein Hauch 
Soll der Luſt und Ruhe ſeyn, — 
Doch vergeſſen hab' ich's nicht! 
Lebewohl und denke meiner! 
Fort! mein Glück iſt überall! 


Dttavio, 
Freund, versteh’ ich dich? 
Alonzo. 
Entſagung 
Iſt dem Wunſch — ein ewig Räthſel! 
Ottavio. 
Du entfagft ihr? 
Alonzo. 
Sch entſag' ihr! 
Ottavio. 
Habe Dank! 
Alonzo. 
Gott, habe Dank! 
Laura naht — noch dieſen Blick! 
Denkt ſie je an mich zurück, 
O ſo ſag' ihr — ewig bliebe 
Sie mein Lied, und meine Liebe! auto) 
Ottavio. 
Er iſt fort — gebrochnen Herzens!? 
Wer entſagt, der kann entſagen, 
Und ſein Herz bricht Niemand ſelbſt! 
Das Bewußtfeyn meines Sieges 
Nahm des Sieges Hoffnung ihm! 
Doch ſie kommt, — voreil'ge Lippen 
Ueberflügelt nicht die Augen, 
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Langſam „langſam laßt mich nippen, 
Wo es Nektar gilt zu ſaugen. 


Laura. Clara. Voriger. 


Ottavio. 
Naht ihr Laura? Euer Räthſel 
Iſt gelöſt, — die That beweist's. 
Laura. | 
Und Alonzo, Trovadore?! — 
Zweien gab ich ja mein Räthſel. 
Dttavio. 
Aber Einem galt die Wahl! . 
| Clara. 
Sehr ich recht, fo iſt's Alonzo, 
Der bort wallt, fern abgewendet, 
Mit der Zither auf dem Nüden, 
Wie ein Sänger, fcheidend, wallt! 
Laura, 
Eure Freundfhaft — — 
| Ottavio. 
Blüht, verjüngt! 
Clara. 
Seine Lieb'? 
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Ottavio. 
Er LO IE 
| Laura. | 
Ruf ihn. Clara! — 
Ottavio. 
Was beginnt Ihr! 
Clara cd), 
Laura, 
Wie ich Beiden gab mein Räthfer, i 
Willich Beider Deutung hören; 
Beide mögt Ihr dann beweifen, . 
Eurer Deutung Grund und Sinn! 
Bis dahin frohlode Keiner! 
Ssedes meiner Worte zähl’ ich: 
Wer's gedeutet, liebe mich reiner, 
Und wer reiner liebt, den wähl' ich! 


x 


Alle 


Clara. 
Ungern folgte mir der Flüchtling ! 
Alonzo. 
Donna Laura — laßt mich bitten, 
Daß ich, kommend, ſcheiden darf. 
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| Laura. 
Don Alonzo, laßt mich bitten, | 
Daß mein Wunfh Euch fei Befehl. 
Alonzo. 
Nun fo wünſcht denn! — — 
Laura. 
Trovadore! 
Gottgeweihter Mund ſpricht wahr: 
Sprecht denn ſelbſt, wie Ihr mein Räthfer, 
Habt gedeutet — warum fo? 
Alonzo. 
Wie ich e8 gedeutet — feht Shr! 
Marum fo? Weil ich wohl Eränfen 
Freundſchaft konnt' auf Augenblide — 
Sie vergeffen aber nicht. 
| Laura (u Dttavio). 
Diefed edle Schweigen, Ritter, 
Klagt Euch als lebend'ge Feſſel 
Seiner heil’gen Lippen an. 
O vergönnt ihm, daß die Dede, 
Die der Winter feiner Sorgfalt 
Ueber feiner Freundfchaft Keime 
Segensreich gebreitet hat, 
Schmelz’ am Strahle meiner Bitte! 


Ottavio (nad Yanger Unruhe). 


Sa, Alonzo, rede, rede! 

Med’, ald wär ich dir ein Fremder, 

Ned’, als Eläng’ uns jest das Näthfel! 

AU mein Wahn tritt nun zurüd: 

Nur errungen Glück it — Glück! 
Alo nzo. 

Donna Circe, denn das ſeid Ihr, 

Don Dttavio, vernehmt! 

As Shr, Donna, durch dies Zeichen 

Mild und Elug entfchieden, dacht? ich: 


„eiebeleb in Widerfprühen!” . 


Laura. 
Liebe lebt in Wiederſprüchen! 
Alonzo. 

Liebe geb, indem ſie nimmt! 
Laura. 
Liebe gibt, indem ſie nimmt! 
Alonzo. 


Als Ihr mir den Lorbeer nahmet, 
Dünkt' es mich, als ſagtet Ihr: 
„Meine Liebe nimm; fie hegend, 
„Braucht du ja des Lorbeers nichts 
Korbeern überwiegtdie Liebe! 
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2a ut 
Zorbeern überwiegt die Liebe! 
. Dttavio: 
Ziefes Spiel!, 
2  Ebaru Se. 


Bedeutſam Scherzen E 
U: lomz.0s 
Als du aber. ihm den Lorbeer Ä 
Gabft, da dacht’ ich. mir, du meinteſt: 
»Don Dttavio, nicht. Liebe 
„Kann ich geben , da die Kieibie 
„Nicht erzwing.biam, — aber: zieh, 
„Vol von Liebesmut hinaus ; 
„Ringe dort um Lorbeewn, ſchling! ihn, 
„Als Erfas für Lieb’, um Haupt, 
„Und dir ift, wie. dem geholfen’ 
Laura: 
Don Dttavio, nihtiiebe 
Kann ich geben, da die: Liebe, 
Nicht erzwingbar — aber zieht. 
Bol von Liebesmut Hinaus;, 
Ningt um Lorbeer. dort: und ſchlingt ihn, 
Zum Erſatz für Lieb’, um’ Hauptil' 
Ehren will ic darin sven Sieger : - 
Mit der Frauen ganzer Milde; 
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Pflegen will ich feiner Wunden, 
Kühlen feine mübden Füße 
Durch ein felbft bereitet Bad; 
Und fein Haupt, gedrüdt vom Lorbeer, 
Der auf Narben ſchwer noth ruht, 
Will ich, wie auf weichen Daumen, 
Wiegen an beforgter Bruſt! 


Sram 
Donna Laura! “Tai Tod. 
Raten.’ 
Mer 
Ulongo ia vn S 
ie iFreundu 


Laura chum Dttavio). 
Glaubt mir feſter, als Euch ſelber! 
Frauenlieb' hat ſcharfes Aug. 
Eure Lieb' iſt lodernd Feuer, 
Das emporſchlägt, ohne Dauer, 
Schnell verlöſcht, wies ſchnell ntbrannt! 
Wahre Lieb iſt eine Flamme, 
Hein und heil und klar und ruhig, 
Wie fie auf Altären ſtrahlt t 
Unverlöſchbar, unaustikgbut, 
Glüht, ob offen, ob verborgen, 
Ewig rein fie himmelan! 
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Solche Liebe kann entſagen; 
Solche Liebe kann es wagen, 
Fern von jedem Hoffnungsſchein, 
Sich allein genug zu ſeyn. 
Ottavio. 
Clara — Laura ja ich fühl' es, 
Ihr ſaht mehr in mich, als ich! — 
Dieß Getrieb, im Leben kühl' es, 
In des Kampfes Wogen fiht 
Nimm bier Freund aus meinen Händen , 
Was ich nahm aus deiner Hand; 
Was mir ziemt, ich will's vollenden, 
Und gefchlungen ift das Band. 
Alonzo. 
Freund! | 
Laura. 
Geliebter! 
Clara. 
Wonne! 
Alonzo. 
Himmel! 
| Ä Laura. 
Liebe gibt, indem fie nimmt! 
Dttavio. 
Nun hinaus in Schlachtgetümmel ; 


Mas noch fehmerzt, fei überftimmt ! 

Aber Euer Ritter werden, 

Und dein Schüser, will ih, Freund ! 

Keinen follt ihr fehn auf Erden, 

Ders mit Euch dann treuer meint. 
Clara. 

Doch du, Liebe, ſey gepriefen,. 

Die bu eineft, was bu Tiebft ! 

Dffen haft bu mir erwieſen: 


Wiedunimmft, und wie du gibft. 
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Unus mihi pro populo cst. 
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wiymung. 





Ei karges Sträuslein anſpruchloſer Blüten 
Geb’ ich, ein oft Verpflichteter, mit Zagen; 
Nicht was ich kann „nur was mich's drängt zu wagen, 
Wollt? ich im fchüchternen Verfuche bieten ! Ä 


Erzählung nit — (doch halb wol ihres Gleichen, 
So daß ich's anders nicht bezeichnen konnte) — 
"Manch Bild nur, wie ed an dem Horizonte 

Des Lebens auftaucht als ein warnend. Zeichen ; 


Nur manden Schwan, in deſſen tollem Zreiben 
Ihr doch dem ernften Engel aud) begegnet ; 
Manch ein Symbol, das zeigt: was einſt geſegnet, 
Sei jetzt noch Segen, werd' es ewig bleiben; — 


Manch eine ritterlihe Minne : Szene, 

Durch die ein Geifterhauch des Todes ſchauert; 
Und manche Mähr, worin, wer erft getrauert, 
Schon rollen fühlt die füße Freudenthräne; — 


Das findet Ihr in diefem Straus beijammen! - 
Laßt's Euch verbrießen nicht, mit ihm zu fpielen: 
Sprit er Euch an, fo werd’ ich’s dankbar fühlen, — 
Läßt er Euch Ealt, — fo wollt ihn nicht verbammen. 


Wien, am Thereſia-Tage 1827. 


Der Karneval zu Florenz. 





Wenn fich die Gränzen von Freud’ und Schmerz, 

Sn einander rinnend, vermifchen ; En 
Dann iſt es Baheh’n.u — Dez, ir. 
Dann kann "es Kein FR am erfrifchen ;5 
Dann fhwinget der Wahnfinn die Geiſel durch's Haus: 
Und treibet den Sinn und das Leben hinaus. 


Sim und Leben hatten eben in. Florenz die höchſte 
Spannung erreicht, denn ed war Karneval. Was durch 
das ganze Jahre getrauert , gab jest der. ausgelaffenften 
Freude Raum, Keine Straße war fo abgelegen, daß nicht. 
der laute Jubel des tobenden Bacchanales hineinfchölle , 
Larven entftellten alle Geſichter, oder Logen über abgemelt- 
ten Zügen einen blühenden Lebenöreiz. Gelbft auf die Um— 
gegend verbreitete fich das Feſt der Hauptfladt, wie bie Glie- 
der des Körperd regfamer werden, wann lichte Gedanken 
im Haupte aus- und einzieh’n! Pflicht fehien die Freude, 
Verbrechen ſchien der Schmerz, und jeder Jubelnde glaubte 
fi) berechtigt, einen Trauernden, felbft derb, zur allgemei- 
nen Stimmung ermuntern zu dürfen! — . 


Unwillig verfammelte fich die trunkene Menge vor. dem 
Gebäu des Marcheſe di Giglio. Man date nicht 
feines Standes und Ranges, und fließ Drohungen aus, wenn 
er feinen Pallaſt nicht eben fo -froh und freudig, als bie 
andern, erleuchten würde. Der Giebel des Hauſes war ein 
fam ; keine buntgefärbten Ampelnumkrängten ihn ; feine Das, 
menaugen verdumfelten das Licht der Ampeln. Durch die 
Genfterfcheiben zeigte fich ein zweckloſes Hin- und Wieder: 
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Irren; hohe Leuchter fchienen zu gleichen Reihen im flillen 
Saale aufgerichtet ; und das ganze Haus glich eher einem 
Sarg, als einem heiteren Tanzgemache. So war's denn 
au. Bertha lag in hellem. unfchuldfarbnen Kleide lang 
hingeftrecdt. Die Wangen waren ihrer Rofen beraubt ; Lilien 
übten ihr angebornes Recht darauf; der Loden Gold faßte 
dad Marmorantlig in feinen Rahmen; bie Falten zarten 
Hände ruhten gefaltet auf dem Herzen, als wollten fie dort 
noh um Wärme fleh'n, wo's erft Heiß und glühend ſchlug 
und nun erloſchen iſt; und zum Schweben ſchien der ruhende 
Fuß geſchaffen, — der, ohne Hüpfen, keine Schwelle je 
betreten. * 
Die todte Bertha war des alten Marcheſe di 
Giglio einzige Tochter, — des jungen Fernando junge 
Gattin. Das erſte Pfand ihrer Liebe follte fie ihm bringen : 
da nahm ihm der Tod Pfand und Weib, uns ihn felber — 
fo ſchien es — in fein Reich zu loden. Fernando war 
im Mannesalter. Seine Zünglingsjahre waren im wüften 
Treiben dahingefhwunden. Frühe verwaift, befam er bie 
Bügellofigkeit zur Vormünderin, und die Verführung zur 
Gefellin ;. bis. ex, der ehernen Zungfrau : »Schwelgerei,” .ge= 
nannt, in die Arme getaumelt, beim erften beißen Umfan— 
„gen den Dolch in feinem Bufen fühlte. Das wandte den -Spie: 
gel feines Inner’n. Da lag vor. ihm fein Zugendleben aus— 
gebreitet, wie die Slähen um den Veſuv. Die Klagen der 
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Befchadeten; die Denkmäler feiner wüften Glut; die Schla— 
cken des verfchmolzenen Goldes feiner Gefühle; die unüber: 
fteiglichen Felſen der Gewohnheit, mit denen er fich den 
Rückweg verfperrte, machten das Gemälde fchauerlich und 
unendlich : nur das Licht der Hoffnung, das hinter den 
Maſſen feiner Bergehungen , wie Abendroth herüber blickte, 
ließ das Grau des Gemäldes verbämmern und die Gehn: 
fucht nach einem neuen heiteren Zag emporfteigen. Das 
Gefühl feiner Strafbarkeit; die Angft vor dem Gerichte; der 
heiße Wunſch, nur ein geweihtes Plätzchen noch zu finden, 
wo er hinknien und rufen könnte: „Vater, ich bereue!” 
trieben ihn raſtlos durch Stadt und Land, wie einen Pilger, 
der dem Glüde nachkeucht, und das flüchtige nicht Hafchen 
kann! — Er trat in Florenz ein. Schüchtern und demü— 
thig, wie ber Bettler nach einem Nachtlager, fpähte er nad 
einer Herberge, wo fein Gewiffen eine Nacht nur ruhen dürfte. 
Sein guter Engel, — der noch in feines Bufens legtem 
Aſyle zurück geblieben, ließihn auf Marcheſe vi Giglio 
treffen. Abgezehrt und bleich, wie er war, weckte er des Greifes 
Mitleid, und ward von ihm aufgenommen. Der ſchwache reuge⸗ 
beugte Sünder trat Über Giglio’s Schwelle, und ber 
lebenskräftige befehrte Fernando, neigte, wie aus einem 
tölen Zraum erwacht, fein Lodenhaupt — als ihm Gigs 
Lio’s Tochter Bertha, fanft erröthend, entgegen trat, 
und der Gaftfreundin erftes Amt, mit jungfräulichem Beben, 
III. 1 
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verrichtete. — Da ging Fernando'n ein neues wonniges 
Leben auf. Alle Reize des vorigen wüften Umhertreibeng er: 
ftarben ihm. Bertha’s Bli war feine Welt; alle ftürmis 
[hen Laute feines Innern einten ſich mit ihrer Lippen Frie— 
densflängen zu heiter’n feligen Akkorden: feine Wangen 
überflog der Schimmer auf Bertha’s Wangen mit hol: 
dem MWiederfcheine ; fein Auge verflärte fich, wie der Hims 
mel nach Ungewitter, — und zauberifch wirkten die Worte 
feiner Reden. Er fühlte mit einem Male wahres Ges 
fühl, — liebte reine Liebe — lebte das fchönfte heiligfte 
Leben!— Biglio gewann ihn immer lieber, und verzieh ihm 
die Irrwege feiner SZünglingsbahn: Bertha liebte den 
Sünder, den fie zur Befehrung geführt; — und der ewige 
Seelenbund ber Liebenden fchloß fich unter den Händen des 
Driefters. 

Und nun zerriffen der Bund! Abgeblüht die Blume, 
die er Baum fein nannte! — VBerglommen die erfte Knoſpe, 
die er ihr unter Sorgen und Pflegen abgewann: Deute 
verblühten fie Beide. Trauer zog ein in den Pallaft, den 
rings ausgelaff'ne Karnevalluft ummogte. Da fland Fe r- 
nando ftumm, ohne Thränen, ohne Leben, vor feinem 
aufgebahrten Glücke. Augen hatt? er nur, fie hinzuheften auf 
die verlofch’nen Sterne der Entfhhlummerten; um binzus 
ftarren auf das Marmorbild — Ealt, bleih — Wahnfinn 
erweckend! — „Wie ftrafte dich dein Gott’ — rief’s durch 


- 


15 
das Chaos in feiner Bruſt! — »Geſtraft? — für was?’ — 
„Für deine Sünden !” rief’s zurüd, — und mit einem Mal 
erwachten al’ die eingefchlafnen Furien feines Gewiſſens 
wieder! Er glaubte die tüdifche Nemefis zu ſchau'n, die 
uns ein Glück umfangen, uns von Zäufdhung, von Flucht 
träumen läßt, bis fie nachhinkt, um mit einem Gericht 
uns für Wirklichkeit und Traum zu beftrafen. Umgewühlt 
ward fein Bufen ; ber Wahnfinn freute feinen erſten Sa— 
men hinein, und trieb ihn, wort: und bewußtlos an die 
Fenfter feines Gemaches! 

Aber Marcheſe di Giglio, dergreife Bater, knie'te 
zu Häupten ſeines Kindes am Betſchemmel und ſchien zu 
beten. Ein Todtenſchedel, mit Weihwaſſer gefüllt, ſtand zu 
feiner Rechten, als wollt’ er mit ihm Zwieſprach' halten. Der 
arme Graufopf blickte feiner Tochter zumweilen lächelnd in 
das Antlig, — »Ei! ei! mein Zöchterlein ,” war dann At: 
led, was er ihr, wie fchmeichelnd zulifpelte; drauf ſank 
er ruhig wieder hin, und betete! — 


Sn den Straßen von Florenz mar es indeß ftiller ge— 
worden. Es ging auf Mitternaht zu. Ausgeftorben fchien 
Alles; die Ampeln verlofchen; die Stimmen verloren ſich; 
durch die Fenfter leuchteten Eeine Wandleuchter mehr — und 
des Marchefe Haus hatte faft allein noch Eicht in feinen Ge— 
mächern. Die Sterbeftunde der Faftnacht rücdte näher. Da 
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dröhnte plöslich ein Drommetenton durch die Luft: dröhnte 
und fchmetterte — wie wenn’s zum Weltgerichte riefe. — 
Die Grablegung des Karnevales war's, die man verfündete. 
Piero bi Coſimo, ber florenzifhe Maler, erfann 
dies gräßliche Fafıhing: Spiel, drinn er das Schaudervollſte 
mit dem Auögelaffenften zufammenftellte. Da fchlug die Thurm— 
uhr zwölf, und der luſtigſchaurige Leichenpomp nahm feinen 
Anfang. Dunkle Nebetgeftalten fchritten lang und langſam 
durch die finftere Nacht heran ; ein hoher Leichenwagen, mit 
vier Schwarzen Büffeln befpannt, folgte. Die Wände des— 
- felben waren mit Zodtenfchedeln bemahlt und mit Elappern= 
den Gerippen behangen. Uber zu höchſt hatte fih der Sie— 
ger Tod felbft feinen Sig aufgefhlagen! Hager, riefen 
groß — bie Senfe fhwingend in der abgezehrten Rechten — 
Hang aus feinem Tippenlofen Beinmunde der hohle Auf: 
» Memento mori!“ — So riefer, und ein acllendes Hohnaes 
lächter war das Echo, das hinter feinem Rüden aus hun— 
dert auffpringenden Särgen zurückſcholl. Bey wunberfeltfas 
mem Dörnergetön hoben fich draus Gerippe hervor, lachten, 
ſchrien und ſangen die Weiſe von: „Dies irae, dies illa,“ 
mit den ausgelaſſenſten Reden und Bildern belegt. Aber ein 
anderer Schwarm ſchattenähnlicher Weſen kam auf wind— 
dürren Kleppern einhergeritten. Eine Schar lärmender Säu— 
fer und Taugenichtſe tanzte darein, und ſchloß den Auf— 
zug, der ſich unter Tubageſchmetter und feszenniniſchen Ge— 
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fängen weiter wälzte. Eben fang, auf Bruder Tod's bes 
deutfames „Memento”, die ganze Menge wieder, laut aufs 
lachend: 

„Diefe Naht, die Naht der Feier; 
Sprenge Schranken, reiße Scleier; 
Frohem Sinn’ ift nichts zu theuer! —“ 

Nur Einer wandelte Enapp hinter den Leichenwagen und 
jammerte und fchluchzte, daß .Alle, die um ihn gingen, und 
hinter ihrer Grabesvermummung ein lachendes Kaunengeficht 
bargen, unwillig genug, aus dem Konterte fielen! Der thö— 
richte Fafchingfpieler hatte fich erft, unweit GigLlio’s Pal— 
Lafte, hinzu gedrängt; fchien in -der Rolle folch eines Klage: 
mann’s nicht fo ganz bewandert, und ließ die luſtigen Todten— 
reiter recht bitterbös über den Marchefe werben, der ihnen 
heute, wenigftens mittelbar, zweimal ſchon ihre Luft in 
Ärger verwandelt hatte! — 

Der Weinende unter den Lachenden war Fernando, 
Bor fi Hinbrütend, mit leerem Kopfe, fühllofem Herzen 
und trocdenem Auge, fand er eben am Fenſter feines Ge- 
maches, als beim Rufe der Mitternacht das Leichengepräng 
in die Nähe kam. Die herzburchfchneidenden Zubatöne ries 
fen ihn zum Leben zurück — aber nicht mehr zur Befinnung. 
Zeit und Namen waren ihm fremd ; er wußte, daß man ihm 
bald ein]liebes Wefen zu Grabe trüge; fah die tanzenden 
und hüpfenden Geftalten; dachte, daß er auch ein Mal da 
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mitgehüpft, mitgetanzt, — aber was — und wann ? und 
wo ? vermocht’ er nimmer zu ergründen! Nur der Leichenwa— 
gen, der gerade mit der Gieggeflalt des Todes heranrollte, 
riß ihm alle Wunden wieder auf: daß fie dies theure Me: 
fen, fo ihm unlängft verfchied, nunmehr zu Grabe trügen; 
daß er feiner legten Fahıt beimohnen, trauern, weinen 
müſſe! — Mit toller Haft trieb’s ihn hinab; er drängte fich 
hinter den Wagen, der ihm fein vermeintliches Kleinod um: 
ſchloß, weinte ; zerriß die Kleider, und jammerte, bis die 
Faſchingsnarren, feines Zreibens müd', ihn aus der Reihe 
fließen, — und er ſtumm — ſtill — und unwillführlich nad) 
Haufe gerannt Fam! 


Zwei Tage waren faft verronnen. Auf den Nachmittag 
war Bertha's Leichenbegängnis angefaat. Sie lag either, 
dem Bedauern und Wehklagen der Verwandten und Freunde 
des Haufes Giglio preis geftellt. 

Bon Bürgern, denen Bertha’s milde Hand zu frohem 
undruhigem Leben verholfen; von Edelleuten, die in ihr 
die Krone der Frauen verehrten; und von Rittern, die ver— 
gebens um ben Befig ihres fühlenden Herzens rangen, — 
ftand es um's Prachtbett immer voll. Und immer Enie’te der 
alte Marchefe zu Häupten feiner Tochter; — betete bald, — 
und Jah bald mit wehmüthigem Lächeln der Todten in das 
Antlig. Fernando Hingegen fehien von all’ dem nichts 
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zu wiffen ; rannte, vor fich binlächelnd, in feinem Zimmer 
auf und nieder; — und ſprach, als. ob ihn fein voriger wü— 
ſter Geift nicht ruhen ließe, mit ſich ſelbſt, laut und leiden— 
ſchaftlich. Jeden, der ihm nahe trat, fragte er: »Ob bald 
Tanzenszeit ſei?“ — Jeder Gegenfrage war er taub und 
ſprang und lief in wunderbarer Luſtigkeit ER wenn ihm 
einer feine Frage bejahete. 

Mittag war indeffen vorübergegangen, Die Leichenmän— 
ner und Zheilnehmer hatten ſich verfammelt, und die Trä— 
ger traten nunmehr in den Schaufaal, ihre thränenmwerthe 
Bürde fortzunehmen,. In langem Kuffe hing der alte Gig: 
Lio am Munde feiner Tochter ; riß fi dann weinend los, — 
und. ſank ruhig wieder, wie in einen heitern Schlummer, 
um. — Ohne Geräufch ging der Zug in die Kirche, wo der 
Surg zum legten Male geöffnet, und mit einer Band voll 
Afche, dem Andenken bes Erdenlebens, betreuet wurde. Jetzo 
begann ber volle Leichenzug ! Pofaunen verfündigten das An: 
nahen bes feierlichen Gepränges zu Gig hio's Pallaft. Alle 
Diener und Bewohner desfelben. traten in ernfter Trauer an 
Fenfter und Altan. — Fermando fprang bei dem erften 
Hörnerklang aus feiner matten Betäubung auf, aus wel: 
her ihn Keiner weden gewollt; — lief, in wahnfinniger 
Luft, aufdie Straße, und drängte ſich mit dem Rufe: „Hola! 
Karneval war's! — helft ihn mit einfingen!” Hinter den 
Leichenwagen. Die Mitziehenden entfegten fih. — Er aber: 
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tanzte, forang ‚, ſchüttelte das verftörte Lockenhaupt, und 
fang zur Weife der Todtenhörner: 
| „Diefe Naht, die Nacht der Feier: 
Sprenge Schranken, reife Schleier , 

Heißer Luft ift nichts zu theuer !” \ 

Sept erft fahen fie, daß ihn die Erinnerung an fein 
verlornes Glück, wie an fein voriges zligellofes Karnevalsle— 
ben, mit doppelter Macht gefaßt und in Wahnfinn gejagt 
habe. Furcht und Mitleid bewegte ſie; — der Zug flodte — 
und mit ihm das Blut in Fer nando's Adern. Seine Tan— 
zenözeit war aus, und fein Lebensſand verronnen. 

Der alte Giglio aber hob fi) langfam empor ; fehlich 
zum Fenfter hin, durch welches eben die legten Strahlen 
des Abendrothes [himmerten, und fah betend— zum Himmel !— 

Mit der Hand winkte er noch einmal empor, — rief 
lächelnd: „Ei! ei! mein Zöchterlein!” — und ſank um, 





Wer da glaubte, Fernando fei für feine Sünden zu 
ſtreng gerichtet worden ‚ der denke, wie fchön es feyn muß, 
mit Weib, Kind und Vater hinüber zu wandern, wo fein 
Haß mehr ift, und Feine Thräne. 


Szenen aus den Flitterwochen, 


Außen gleicht es Kiebeshändeln, 

Doch im Innern ift es Ernft: 

Scheint Du Dir gleich nur zu tändeln, 
Glaube, Zefer, mir: — Du lernſt! 
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Vorwort Des Erzählers. 


— — — — 


Vor Allem thu' ich meinen Leſerinnen und Leſern kund und 
zu wiſſen, daß ich noch ein Junggeſelle bin, mithin auch 
in allen jenen Punkten, welche dem Genus, unter deſſen In— 
dividuen ich mich zähle, von Rechtswegen unbekannt ſeyn 
müſſen, nicht die geringſte Selbſterfahrung beſitze. Dieſer 
Umſtand qualifizirt mich zu einem unbefangenen und treuen 
Nacherzähler der Szenen, welche mir ein junger Ehemann 
unlängſt vorerzählt hat. Ich führe denſelben ſprechend ein, 
weil bie Situazion nie anſchaulicher wird, ald wenn der 
paffive Gegenftand derfelben felbft ausfpriht, wie ihm da= 
bei zu Muthe gewefen. Zugleich bietet meinen Leſerinnen 
und Leſern die Vergleichung des Nachfolgenden mit dieſen 
Zeilen Gelegenheit, zu bemerken, wie ſich die Schreibart 
eines Ehemannes von der eines Junggeſellen unterſcheidet, 
und wie viel abgeſchliffener und, man möchte faſt ſagen, durch⸗ 
triebener die des Erſteren-gegen den jungfräulich einhertrip— 
pelnden Sokkustakt des Letzteren iſt. Hören Sie nur! 


24 
1.. 


Meine Abreise. 


Drei Stunden war ich bereits verreif’t, d. h. ih war 
nicht verreif’t ; fondern drei Stunden waren bereits verfloffen, 
feit ich von meiner lieben Ehehälfte, mit welcher ich nur 
eben vierzehn Zage getraut war, Abfchied genommen; mich in 
eine Kutſche gefest hatte; zum öftlichen Thor des Badortes 
hinausrollte; das ganze Städtchen umfuhr; innerhalb des 
weftlichen Chores, am Haufe meines brüderlichen Freundes 
Willmann wieder halten ließ, und Über die Treppe zu 
ihm hinauf fchlüpfte, Was mich zu diefer Lüge bewogen, 
war nichts anders, als bie Liebe zu meiner Friderike. 

Belfen hätt? ich auf. die Gute bauen, ihr bei jeden Bes 
gegnen um den Hals fallen, fie vor aller Welt vertreten, 
Eurzum für fie durch's Feuer gehen mögen: aber eben dieſe 
unendliche Liebe hat zugleich die Stärke, daß fie nicht ruhen 
kann, ohne den Gegenftand ihrer Blut und dadurch fich felbft 
Gerum zu necken, und auf die tollften und leichteften Proben 
von der Welt zu ſtellen. Gerade fo ging es aud mir. 

Meine Frau Eonnte fih in einem Babdorte, wo bie 
Ertrafte ber fädtifchen Geſelligkeit wie in einem Deſtillir— 
Keffel zufammenftrömen, unmöglid) alles Umganges mit Män— 
nern entfchlagen, und hätte fie’8 auch gekonnt: fo würde fie 
es dennoch, eben fo wenig, als ich gewollt haben, fie um 
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nicht pedantiſch; ich um nicht eiferfüchtig und Eleingläubifch 
zu erfcheinen. Unter biefer männlichen Umgebung , welde, 
fo oft meine Frau an einem öffentlichen Orte fpazieren ging, 
wie um ein Kerzenliht, in engeren und weiteren Kreifen 
fie umflatterte — zeichnete ſich vorzüglich ein Kleeblatt aus, 
welches unmittelbar darauf auszugehen ſchien, ſich die Flü— 
gel zu verbrennen. Diefe drei waren auch bie Einzigen, 
welche bereits vor unferer Vermählung, ich weiß nicht buch 
welches Unaefähr, in Friderikens Haus eingeführt wur— 
den, und aud jest noch, planmäßiger, als vordem — ihre 
Befuche bei meiner Frau wiederholten. En 

Der, äußerlich Surditbarfte dieſer drei Nebenbuhler war 
ein abgedankter Hauptmann über die Sechzig, tannenhoch, 
ſtrunkdick, mit einem ganzen Kupferbergwerk auf ſeinem brei— 
ten Geſichte, aus deſſen Schachte die grauen Augen, wie zwei 
Bergmanns-Lämplein nur in gewiſſen zärtlichen Momenten 
hervorglozten. Der Held ging nie anders, als in voller Rü— 
ſtung; die beiden Sonnenräder ſeiner Sporen klimperten den 
Takt zu ſeinem gigantiſchen Auftritte; ſein dreigeſpitzter 
Sturmhut bildete, wie der Thurm von Pifa, mit der Fläche 
feiner Stirne einen Stumpfwinkel; fein ſchön gebänderter | 
Daarzopf fchien von einer unfichtbaren Hand bald an bie 
Achſeln, bald an das Hinterhaupt, bald an ben Rüdgrat 
als Längemaß angelegt zu werden, und fchwer fchob fich die 
dicleibige Degenfcheide an feinem Hüftbein Hin und wies 
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der, in der er, einer löblichen Heldengewohnheit zu Folge, 
nebft dem ftandesmäßigen Paradedegen, ftets einen Eleineren 
zweiten verborgen trug. Der Name dieſes Ungeheuers war — 
Sturm! | 

Der Hisigfte des Anbeter-Trifoliums war cin Wechsler 
inden Dreißigen. Außer einem fo vollendetsfanguinifhen Tem— 
peramente, wie man es bei einem Alltagsmenfchen felten 
findet, hatte der ganze Mann nichts Auffallendes an fich. 
Ein gewöhnlicher Mode-Anzug, gute Art und Lebhaftigkeit 
machten ihn in feinen vernünftigen Stunden zu einem nicht 
unangenehmen Gefellichafter. Anders war ed, wenn er in 
Ertafe gerieth. Da Eann man fich Feine Drohung, Feine Fol- 
ter, keine Zodesart denken, bie er in feiner pythifchen 
Schwärmerei, nicht an fi und feinen Nebenbuhlern in An— 
wendung zu bringen gelobt hätte, Mit einem Worte: — 
Gleichgültigkeit war eine Bedeutung, welche dem Geelens 
wörterbuhe Feuriges, fo hieß unfer feuriger Herr Wechs— 
ler, völlig fremd Elang. 

Der dritte des Nebenbuhler-Zriumvirats war im Grunde 
— Niemand; aber aus eben diefem Grunde mir der Furcht: 
barite. Mir fiel die Gefchichte mit Polyphem und dem bö— 
fen Niemand bei, und ich beforgte, was jenem einäugi= 
gen Zyklopen durch Niemand gefhah, könnte wohleinem 
Ehemanne durch ein jolches Nichts auch gefchehen, zumahl, 
da ein Ehemann gegen feine junge Frau gehalten, ebenfalls 
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nur ein Auge und.gerade da hat, wo man es ihm am 
leichteſten blenden kann. Sener Niemand war ein — ja wie 
foll ich ihn nennen, außer — Niemand. Ohne Bedienftung, 
mit fo vielem Vermögen verfehen, als ihm eben bie Gunft der 
Damen, oder fein Glück im Spiele zufließen ließ; ein 
wahrer Adonis der modernen Welt, der nicht einmal einen 
Eber gebraucht hätte, um feinem Geift aufzugeben, hatte 
von Zärtlich kein anderes Gefhäft, als das, bereits in 
feinem Namen ausgeſprochene: Zärthichkeiten zu ver— 
geuden, und Zärtlichkeiten zu empfangen. Mit einer 
unbefchreiblichen _Gelentigkeit wußte er bei einem jeden 
Schritt eine Tanzfigur anzubringen, und mit einer eben fo 
großen Geläufigkeit in jedem Gage feine deutfhe Mutter: 
ſprache zu verläugnen, und überrheinifche Formeln in Ber 
wegung zu feßen. Der buntefte Modegeift umgab in den man: 
nigfaltigften Lappen , Anhängjeln und Geräthfchaften feinen 
Schattenleib. Man fieht aus diefen werigen Zügen, wie ges 
fährlich ein folcher Charakter einem Chemanne, der eine 
junge Frau befist, feyn Eönne, | 

Diefe drei Driginale gingen nun in meinem Haufe, 
wie es fchien, mit der feften Abficht, aus und ein, fih nad} 
und nach zu Zizisbeen meines hübfchen Weibchens emporzu— 
Ihwingen*Dennod war die Bekanntfhaft zwifchen den Anz 
betern Fridrikens und mir, deren Ehemanne, nur eine 
einfeitige. Ich nämlich kannte jene perfönlih: hingegen 
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fie — mid nur als Freund meines Freundes Willmann, 
nicht aber als Ehegatten. Sorgfältig laufchten fie jedesmal, 
bis der liebe Herr Legazionrath ausgeflogen war; meinem 
Sreunde hingegen, bei welchem fie mich öfter trafen, dienten 
fie zum Spielballe feiner Launen. Und auch diefes Mal war 
es der liebe Willmann wieder, welcher mich bei meinem 
maliziöfen Plane, den ih nun in feiner ganzen Schmwärze 
zu beichten Luft habe, Träftig und brüberlich unterſtützte. 
Mein Plan war, mich bei meiner Zrau zu flellen, als riefe 
mich eine Gefchäftsreife nach der Reſidenz; den drei Adoni— 
fen freien Spielraum zu laffen; meine Frau, bie doch 
immer ein Weib bleibt, auf ein erkleckliches Pröbchen zu 
ftellen und befteht fie, das Sreierkleeblatt auf gute Art 
in die Pfanne ; befteht fie nicht, Frau und Freier, durch 
einen raſchen Überfall, auf dad Haupt zu ſchlagen. Der erfte 
Schritt zur Ausführung meines Planes, und vielleicht der 
ſchwerſte, war gethan ; der, mindeftens von Geiten mei= 
ner Frau ernfthafte, Abfchieb genommen ; der Wagen, ohne 
bemerkt zu werbden,an Willmanm’s Haufe angelangt, und 
Letzterer aus vollem Herzen bereit, mir in Allem, was 
vecht und billig, an die Hand zu gehen, wie er denn auch 
wirklich in der Folge, theils mein thätiger Gehülfe, theils 
mein treuer Berather blieb. ® 
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Der Ehemann als Oheim seiner Frau. 


»Beginnen wir gleich jest * ſagte Willmann, in— 
dem er auf der Treppe Sporengeklirre und ein ſo gewaltiges 
Räuſpern pernahm, daß die Stubenthür, noch eh' er ſie 
zu öffnen Zeit fand, von ſelbſt aufſprang. „Guten Tag, Herr 
Hauptmann ‚” rief mein Freund dem Ungeheuet zu, welches 
fih mühfam über bie finftere Treppe heraufſchob. | 

„Mordelement”, Ereifchte der Bramarbas, „iſt das eine 
Treppe für einen Hauptmann ?” 

„Nur Geduld! Lieber Sturm!” entgegnete Wille 
mann, indem er dem Eeuchenden Helden ein Paar Stu— 
fen entgegen trat, und ihm den Arm bot, — „Geduld, ‚lies 
ber Sturm! Heute fol Ihnen diefer befchwerliche Gang 
reichlich vergolten werden! Sch fag’ Ihnen nurzmwei Worte: 
Friderike und Sieg!’— „Sieg und Friderike!“ 
fchrie der Hauptmann laut auf, und fand mit Einem Male, 
leuchtend, wie der Engel des Krieges, im Zimmer, — 
»und wer Tann mir das verbürgen? Wer? ich will ihm's 
lohnen! Ich will fein Vertheidiger werden! Ich will —” 

„Wer e8 Ihnen verbürgt 2” entgegnete Willmann— 
„mein: Freund ‚hier, ber erft jest, nachdem er die Reinheit 
‚und Heftigkeit Ihrer Liebe zu Frideriken erprobt gefuns 

„den hat, fi Shnen als den Oheim derfelben zu erkennen gibt !” 
UT, 2 
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»„Morbelement! Sie Friderikens Oheim?“ brüllte 
mir Sturm in’s Ohr, und faßte mich bei der Hand, daß 
mir die Ringer Enadten. 

Sch ſah, wo mein Freund hinauswollte, und freute 
mich im Geiſte, daß ihn fein Schutzgeiſt Komuns die In— 
trigue fo Zunftmäßig einleiten ließ. Sch beftätigte W il I- 
mann's Worte mit bem fchalfhaften Beifage, daß ich eg 
auffeine Rechnung fchreiben würde, was immer an Folgen diefe 
vorſchnelle Entlarvung nach ſich ziehen würbe ; verficherte ihn, 
da er mich und meine Öefinnung beiläufig kennen gelernt, 
meiner vollen Freundfchaft und Theilnahme, und — „um 
Shnen fprechende Beweife davon zu geben,” fiel mir Will: 
mann in’s Wort, „ladet er Gie heute um — um vier Uhr 
Nachmittags zu einem Spaziergang im Lindenwäldchen, wo 
wir fiher vor Lauſchern find, ein, um Gie in den Mitteln 
zu unterrickten,, durch welche Sie feiner Nichte Herz, wenn 
e8 zu erobern ift, am fchnellften erobern Eönnen !” 

»„Mordelement! Warum erft Abends,” murrte Sturm 
Eopffchüttelnd. | 

»Da fieht man den ungeduldigen Eroberer wieder!” — 
bemerkte Willmann fhmeichelhaft ; „weil hier der Ort zu 
folgen Myfterien nicht iſt; weil wir hier vor Befuchen nit 
fiher find; — weil ich eben jetzt wieder um die Gaſſenecke 
Ihren Quaſi-Rebenbuhler Feurig beugen ſehe, der uns, 
wenn auch nicht gefährlich, doch läſtig werden könnte. —“ 
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a »Feurig?“ donnerte Sturm, als er den Wechsler 
vom Fenſter aus, bereits auf Willmann’s Wohnung zus 
eilen ſah — „dem darf ich nicht begegnen : fonft erfchieß’ ich 
ihn, und dad will ich denn doch nicht verantworten! Leben 
Sie wohl! Alſo heut Abends um vier Uhr im Lindenwäld- 
hen! Mordelement! vergeffen Sie ja nicht ! Adieu !” 

Unter folden, fluhähnligen Bitten um zuverläffiges 
Erſcheinen im Lindenwäldchen wälzte fih Sturm über die 
Treppe hinab, undich hatte nicht Zeit, meinen Freund um 
die weitern Punkte feines, wie es fchien, herrlich ausge— 
dachten Operazionplanes zu fragen, als f[hon Feurig in 
voller Extaſe vor. uns fand. 

Auch ihm ftellte mich Willmann als Friderikens 
Onkel vor; auch ihn verficherte er meiner Freundfchaft, auch 
ihn beftellte er, aber um eine Stunde fpäter, in’s Linden 
wäldchen, | 

Ein gleiches Manövre ward mit von Zärtlich verſucht, 
welcher kaum, als Feurig entzüdt Abfchied genommen, 
Duft verhreitend in unfer Zimmer ſchwebte. — Ein Stell: 
dichein , welches um die fechöte Stunde den Adonis aud 
in biefem Liebeskampfe die Wege zum Sieg’ andeuten follte, 
machte den parfümirten Schmetterling überfelig, und ein 
Paar Pointen aus Bernards l'art d’aimer vor fi hin 
fingend, flog er aus Willmann’s Haus alfogleich zu einem 

- zweiten Morgenbeſuch in’s Nebenanftehende. 


” x 
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Sept erft gewann ich Zeit, meinen Freund Über das weis 
tere Verfahren zu vernehmen, weldes nach feinem Plane 
meine drei Gegner zum Falle, und meine Frau zu Ehren 
bringen follte. Er fragte mid, ob ich den Charakter diefes 
Kieeblattes auch wohl aufgefaßt hätte. Meine Antwort klang 
bejahend, und ich ‚behauptete, daß man mit der Gleichung- 
formel: Sturmplus$eurig plus v. Zärtlichaequale 
Braufetopf plus Shwärmer plus — (ih mußte 
wieder-von Zärtlich fagen, denn ich Fannte keinen Men— 
fchen, deffen Name feinem Charakter je fo entſprochen hätte) 
— die kürzefte Charakterſchilderung lieferte. 

„Wenn das der Fall iſt, meinte Willmann, ſo 
könnten wir die Drei ja auf eine göttliche und zugleich göth— 
liche Weiſe dran kriegen!“ 

Ich meinte, wie Willmann das verſtehe. Er führte 
mich zu feinem Bücherſchranke; nahm einen Band von © ö- 
the’s Kerken hervor, fchlug auf und fprady, indem er mir 
ald Antwort das Buch in die Hand gab: „Lies hier!” — 

Sch las: ZZ | 


„Geh' den Weibern zart entgegen, 
Du gewinnft fie auf mein Wort! 
Und wer rafch ift und verwegen, 
Kommt vielleiht noch beffer fort. 
Doch wem wenig dran gelegen 
Sheinet „ob er. reizt und rührt, 
Der beleidigt — der verführt.’ 


Sch las dig Stelle nochmals; mir ging ein Licht auf. 
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„Nun? Läcelte Freund Willmann, „was fagen 
Sie zu diefen Verfen ?” 

»Daß Göthe ein guter. Pfycholog ift,” gab ich zur 
Antwort, „daß mir aber heut’ Abends im Lindenwäldchen 
dieſe Vorſchriften wenig nutzen würden, da ich es wohl mit 
Einem, der Weibern zart entgegen geht, aber mit einem 
nur halbwegs Raſchen und Verwegenen, und mit gar kei— 
niem Gleichgültigen zu thun hätte.” 

„Verſtehſt du mich noch immer nicht “ fpöttelte Wills 
mafın, „man fieht, daß bu noch nicht viel Liebesintriguen 
gefchmiedet Haft. Darin eben liegt ja das göttliche und zu— 
gleich göthlihe Darankriegen deiner drei Nebenbupler, daß 
wir fie erft zu dem machen müffen, was fie nad) Göthe’s Rathe 
feyn follen. Folge mir; befiehl heute dem Brauſekopfe Sturm, 
er fol bei Frideriken fohwärmen ; dem Sunferv.Bärt- 
Lich präge dir zum rafhen und verwegenen Sans— 
fagon um, und ben fhwärmerifhen Fe urig kühle zum 
Gleichgültigen ab, und ich verfichere dich, die Probefzenen, 
welche deine Frau zu fpielen hat, und welche. durch diefen 
Rollentauſch für fie eher ſchwerer, als leichter werden, — 
follen ein Luftfpiel geben, welches nicht mit Gelbe zu be: 
zahten iſt!“ Erft jest durchfah ich den Plan meines Sreuns 
des ganz; redete während des Diners das Einzelne vollſtän— 
dig ab, und erwartete mit Ungeduld die vierte Stunde des 
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Nachmittags, mit welcher das große Luftipiel feinen — 
nehmen ſollte. 


3. 
Drei Wehrstunden. 


»Sie meinen alſo, es werde gehen,” fagte Sturm, 
fih den Schweiß von der Stirne trodnend, und fügte noch 
einige Proben von Schwärmerei hinzu, die er zu Folge mei— 
ner unerläßlichen : Forderung mit ———— au einge: 
lernt und wiederholt hatte. 

Ich beftätigte es mit dem Schwure: »So wahr ich, 
Walther heiße und Friderikens Oheim bin!” Da ich aber 
fah, wie oft noch feine Mondfeufzer-Mafchine in das Stoden 
gerieth,, fo bat ich ihn, mit dem Beifag’ um eine Wieder: 
holung derſelben: er folle Gift wider Gift gebrauchen, folle 
3 B., wenn er Frideriken vorweinen will, an eine 
fröhliche PYunfchgefeufchaft fehnfüchtig zurückdenken, in der 
er ungeftört lachen Eönnte, — und er werde gewiß — 
weinen! — 

»Mordelement!” fehrie der Hauptmann, über ſei— 
nen glücklichen Einfall entzüct, plöglich auf, — „da denk’ ich 
lieber an den Windbeutel, den Legazionrath, welcher das 
göttliche Weib herzen und Eüffen darf, während ich ſchmachte. 
Wenn ich da nicht weine” — 

»Wenn Sie da nur nicht fluchen,” fiel ihm Willmann an 
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meiner Statt ind Wort, da mich mein neues Epitheton 


Windbeutel etwas aus dem Konterte gebracht !” 

»Donner, Sie haben Recht!” fchnaubte Sturm, durch 
den Gedanken bereits angeglommen. Es Eoftete viel, bis wir 
ihn wieder in Schwärmerpofizion brachten, Sch mußte Fri— 
deriken vorſtellen; Willmann madıte den Dozenten -der 
Schwärmerkunſt: oder Kunftfhwärmerei; Sturm ſchritt wie 
ein fchwebendes Linienfhiff heran; feufzte, daß ich plöglich 
einen Bauchredner zu vernehmen glaubte ; küßte mir die Hand 
und verzog feine Leopardenmiene fo gewaltfam, daß die ver: 
ſchobenen Stirnfalten Thränen aus feinen Augenwinkeln preß⸗ 
ten. „Vortrefflich, herrlich!” ſchrien Willmann und ich zu= 
glei auf, und wir mußten es nollens volens dulden, daß 
und das Ungethüm an die Bruft flog und ung mit Küffen 
überfchüttete. Seine Lehrſtunde war vorüber, wir entliegen 
ihn mit der Aufforderung, wo möglich heute noch, vielleicht 
im Theater unter Friderikens Loge fein erfies Debüt 
zu ſpielen und ihr auf Eunftmäßige Weife feine fämmtliche 
Liebenswürdigkeit vorläufig zu entfalten. Sturm verfprad 
es uns, und wandelte, ein Schlachtlied aus dem Türken— 
friege vor fich hinfummend, von bannen, 

Kaum war Sturm hinter den Bäumen verſchwunden, 
als fhon Feurig aus dem näcften Gefträuh auf uns zus 
flog. Wir wollten unfere Lehrftunde mit ihm alfo gleich bes 
ginnen ; er ließ uns aber nicht zu Worte kommen. Mit ei- 
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nem, uns und ihn ſelbſt betäubenden Feuer fragte er uns, ob wir 
es ihm dann nicht anſähen, daß er mit jeder Minute mäge— 
rer werde vor Ungeduld; daß er mit jedem Pulsſchlage von 
Sehnſucht eingehe; daß er am Ende, wenn auch nicht Gift 
nehmen, oder ſich in's Waſſer ſtürzen, body ohne Zweifel etwas 
Schredliches unternehmen müffe. 

Jetzt ſchwieg er erfchöpft. Wir brachten ihm bei, wie 
weit ernoch vom Ziele entfernt, ja auf welchem falfchen Wege er 
fei, daß er durchaus ein anderer Menſch; mit einem, baß 
er fein direkter Gegenfag, daß — er gleichgültig werden müſſe. 
Wie ein Donnerſtreich traf dieſe Forderung Fe uri g's Herz. 

„Ich? Gleichgültig?“ ſtammelte er. | 

»„Sleichgültig und Ealt, wie Eis!” 

„unmöglich! Sch follte Ealt in diefe Sonnenaugen bli— 
den; Ealt diefe Rofenlippen flüftern hören? — Sollte? — 
Rein, nein! Eher —” . 

„Hier ift kurze Wahl! Entweder Sie ftellen ſich gleich- 
gültig, oder Friderike iſt ewig für Sie verloren !” — 

„Wohlan! Wenn biefes das einzige Mittel iſt — ich bin 
ein ſtarker Menfh, — es fei! Sch will gleichgültig ſeyn; 
gleichgültig — wie, o Gott! wie —“ Noch Eins, bemerfte 
Willmann, — „Siebürfen aud nicht eiferfühtig feyn !” — 

„Nicht eiferfüchtig? O Gott! Und das iſt gerade meine 
Paffion! — Aber, wie gefagt, ich bin ein flarter Menſch — 
ich will auch das thun!“ — 


„Sehen Sie Madame mit diefem oder Senem ſprechen — 

»So zieh’ ich ein BUN aus der Taſche; leſe und fehe 
nichts !” | Ä 
»Gut, lachelt ſie dann und blickt ſie ihren Nebenbuh—⸗ 
ler mit einem Blick voll Huld an, — 1" 

»So trällere ich!“ 

„Bravo, bravo! Drückt ſie ihm aber zuletzt gar die Hand 
— oder —” Ä 

»Dann flürze ich auf den Böfewicht und. droßle ihn”, 
ſchrie Feurig mit Ingrimm auf, und droffelte mich, daß ich 
kaum Sinne genug behielt, ihm feinen gräßlichen Rückfall in 
das vorige Schwärmereifieber anzudeuten. Mit dem heiligen 
Schwure, fih, wenn es auf den Ernft ankäme, nicht wie— 
der zu verirren, nahm er von uns Abſchied, nachdem, wir 
ihm bedeutet. hatten, daß er, weil er nun einmal fo unge: 
duldig fei, heut? Abends im Schaufpielhaus allenfalls dag” 
erſte Pröbchen feiner Gleichgültigkeit ablegen Eönnte. Seu: 
rig war nämlich im ganzen Städtchen als einer ber paſſio⸗ 
nirteſten Klatſcher und hinwieder der obſtinateſten Pocher 
bekannt. 

Nach ein Paar Sekunden Ruhe vernahmen wir im näch— 
ſten Geſträuch ein Rauſchen und bemerkten ein Flimmern, 
als wenn es zwei Brillanten wären, welche durch die ein— 
fallenden Strahlen der Abendſonne beleuchtet, unter dem 
Laub' hervorblitzten. Zugleich ſahen wir zwei Mädchenge: 

III. 3 
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ftalten, wie zwei vereinte Zefyre an une vorbeiftreifen,, und 
auf den belebten Bufch zurückkofettiren. Durch dieſes felt- 
fame Spiel aufmerffam gemadt, wollten wir eben eine ges 
nauere Unterfuchung anftelen, als v. 3ärtlich mit feiner 
Lorgnette jene beiden Luftgeftalten verfolgend , unverfehens 
an uns rannte. 

Ziemlich verlegen klang feine Entfhuldigung. Wir hals 
fen, fo gut es ging, felbft in’8 Wort und begannen nun fo: ernft, 
als es uns fein lächerliches Tußere zuließ, unfere Lekzion 
auch mit ihm. | 
»„Mordieu! Que faites — Vous donc ?” fiftulirte der 

Siligrainjunter, als ihn Willmann mit der Verfiherung, 
daß er viel zu wenig unternehmend daftehe , die Armie und 
Beine was Weniges unternehmender richten wollte! 

„Was ich mache ?” meinte Willmann — »ih mas 
he Sie liebenswürdig!” 

„Vous me faites aimable ei ainsi? Bin ih es denn 
nicht fhon ? Tout le monde ließ mir in diefem point noch 
Gerechtigkeit widerfahren. Sol ich denn ein. Bär werben ?’’ 

»Un Ours Allemand.” „Ohne Spaß, das follen Sie 
- werben,” behauptete ich zu feinem größten Entfegen ! 

»Moi— un ours ?” ſchluchzte er — „nein, nein! eher 
— cher!” | 
„Entweder. Sie werben ein Bär , das heißt, rafh, un= 
ternehmend, verwegen, ein wahrer Sandfacon, oder alle 
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Hoffnung — auf Friderifeng ders — if * Sie da— 


bin! —” | - 

„Sansfagon fol ich werben, — moi? la facon même! 
et pourquoi ?” 

„Weil ich meiner Nichte Herz genau kenne, weil ich 
weiß, daß fie Eeinen andern begünftigen wird und Eann, als 
einen Kraftmenfchen,, einen Gäfar , der fommt , fiebt und 
fiegt !” 

„Un Cesar ! O da8 gibt mir wieber Troſt! Cäfars Cha— 
rakter hab’ ich noch im Kopfe; vor furzer Zeit, fpielte ich 
ihn aufeinem Haustheater! El bien! Esfei! Vous verrez ! 
Ich will mich unternehmend flellen ! ich will keck feyn, ic) will 
grob feyn, — enfin — ih will ben v. Zärtlich auszieh’n 
und den Gäfar tepräfentiren ! Mais quand commencerons 
nous?” — / / 

„Wenn’s beliebt; je eher, je beſſer; fobald Sie Fride— 
riken wieder fehen !” 

„Fort bien! Alſo noch heute! Im Theater hab’ ich mid) 
auf die Loge neben ihr abonnirt! Da beginne meine har- 
diesse! Sie werden fehen, was für einen gelehrigen Eleven 
Sie unter bie Hände befommen haben. Indeffen Adieu, 
mes amis , je me mettrai en Cesar! Adien ” — 

Lange noch mit feinen filbernen Xugengläfern uns zus 
wintend , verfhwand er auf derfelben Seite, auf welcher 
vorhin die beiden Frauenzimmer verfchwunden waren. 

3 * 
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Sch Eonnte mich vor Freude nicht halten, und fiel mei: 
nem Spiesbruder um den Hals, weil er gar fo göttlich ben 
Plan eingeleitet, in deſſen Ausführung ich gleichſam mei» 
nen legten SunggefelleneMuthwillen zu vertoben entfchlof: 
ien war. Auf wenig befuchten Wegen gingen wir, da ſechs 
uhr ſchon vorüber war, dem Theater zu, in der Abficht, 
nach einem Kleinen Abftecher in das Theater» Raffehhaus, Hinz 
ter einer ſchützenden Karyathide dem Schaufpiele feldft bei- 
zuwohnen, und die erften Schritte unferer drei Schüler, wie 
Friderikens Betragen, zu beobachten. 


4. 
Das Künstler-&remium. 


Mitten im Kaffehhaufe, wo wir an einem Edtifche bei 
-unferer ganzen Porzion ſtumme Zufeher abgaben, ftand eine 
Rundtafel, an welcher es wahrhaft Eannibatifch zuging. Echt 
humoriſtiſche Geftalten, welche mit ihrem charafterlofen Au: 
fern einen gewiffen äußeren Gharafter zu verbinden fuch- 
ten, faßen, lehnten, ftanden, lagen und fchoben ſich in ben 
bunteften Gruppen um ben geräumigen Zifeh ber, in deſ— 
fen Mittel ein Punfchnapf, in der Größe eines bedeutenden 
Bräukeſſels, begeifternden Dampf aushauchte. Das Geläch— 
ter, welches fie rücweife aus vollen Hälſen auffchlugen , 
machte uns nad dem Grunde desſelben küftern, Wir behorch- 
ten ihr Gefpräch, aber Alles, was wir heraus zu bringen im 
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Stande waren, war das, daß man fich über einen fichern 
Herrn Hammel luflig machte, und manche Schwänfe von 
ihm zum Beften gab. Erſt der Theaterzettel des Badortes 
gab uns Über den Namen diefes allgemeinen Stichblattes 
Aufklärung. Here Hammel hieß der Schaufpieler,, welcher 
heut’ Abends, als intriguanter Liebhaber in einem Körner’: 
Shen Drama feinen erften theatralifchen Verſuch wagen würde, 

„Brüder! der wird durchfallen, ſag' ich euch !” — ſchrie 
nun der Eorpulentefte unter dem Schwarme; — »durchfallen, 
nun — profit! Er hat mich um Rath gefragt! Sch hab’ ihm 
gejagt: die Rolle braucht einen Künſtler; aber bei dem jun— 
gen Leuten’ bleibt Hopfen und Malz verloren, — er ift fo 
freh , und fpielt fie mir nah! Was jagt ihr dazu, meine 
Herrn Kollegen ?” 

„Rieder mit ihm,” ftürmte der Chorus ein, daß die 
Wände wieberhallten. 

Wir wußten nun wer die Deren feien, und fanden uns 
fer. Vergnügen daran, die Kunft in ihren Züngern zu belaus 
ſchen. „Der Kerl hat auch ’mal 's Regenfentenhandwerk ge= 
trieben,” begann jest ein anderer breitſchultriger Mentor mit 
einer hochmüthigen Adlernafe und blonden Lodenhaaren — 
„verdient das allein nicht, daß dem Burſche jeder von und, 
der mit ihm zu fpielen Eriegt, ein falfches Schlagwort fagt ?” 

»Allemal! Allemal!” donnerte der Verdammungſpruch 
aus zehn Kehlen. 
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»Es ift doch jämmerlich,” intonirte wieder Einer, in wel: 
chem man den Schaufpieler-erfannte, der auf der hiefigen Büh— 
‚ne zweite BedientensRollen mit zweifelhaften Glücke gab, — 
»es ift doch jämmerlich, wie unfere Kunft in's Sinken kommt. 
Jeder Stümper pfufht uns in das Handwerk; jeder Verfes 
macher dünkt fich über uns erhaben, und jeder Rezenſent 
glaubt ung das Künſtlerthum abdifputiren zu können. Aber 
Kunft bleibt Runft, fag’ ich, vivat Kunft ; vivant die Künftler!” 

»„Vivanı!” riefen Alle zufanımen mit ben Släfern anfto- 
gend, und »Vivant” wiederholte ein junger Menfch, welcher 
eben eintrat, und mit genialer Leichtigkeit in den Kreis flog 
— „vivant! Marqueur! noch mehr Punſch auf meine Rech⸗ 
nung !” Pr 

»Guten Abend, Schüler!” »Bott zum Gruße, lieber 
Freund,” „und willkommen Kunſtbruder I” riefen dem ſchmäch— 
tigen Sünglinge, in welchem Herr Hammel nicht zu verfennen 
war, fowohl jener Korpulente, als auch der adlernafige 
Rezenfentenfeind, und ber empörte Kunſt-Jeremias mit einer 
Freundlichkeit entgegen, welche dem ganzen Chorus zur gleis 
her Bewillkommung magnetifirte. Der Debütant fhien in 
dulci jubilo zutaumeln. Das Feuer der Begeifterung glomm 
aus feinen Maulvurfsaugen, welde wie zwei Niemandes 
freunde zu beiden Seiten des Mogolennäschens durch die Schei— 
ben ber Xugengläfer herausfunfelten. Das.Sonnenroth des ver 
gnüglichften Lächelns auf feinen beiden Bausbaden, fhüttelte 
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er jebem der Anmwefenden, vom Regiffeur bis zum fupptis 
senden Goufleur herab, warm und innig die Hand, und 
betheuerte,, die Linke auf fein pochendes Herz gepreßt, daß 
er nie ber Huld und Großmuth vergeſſen werde, mit wel⸗ 
cher ſie ihm den rauhen Pfad zum Tempel der Kunſt zu eb— 
nen ſuchen. 

»Nun, wie fühlen Sie ſich denn, junger Mann,“ fragte 
jest der oben befchriebene Mentor, — »he? Nun geht's bald 
auf den Ernft los! Es iſt Slod Sieben! Das Vorſtück dauert 
kaum'nen Daus! Müffen bald in bie Garderobe ;_fonft brin= 
gen Sie die Trikot nicht hinauf vor lauter Lampenfcheu !” 

»Im Gegentbeil; ich fühle mich in dem Augenblice kou⸗ 
ragirter — als je —” verſicherte Herr Hammel. „Ich freue 
mic fogar auf manche Stellen vorzüglich. Ich darf hier Vie— 
les fagen, was in der Reſidenz ausgelaflen wird; das ge— 
winnt; — ich habe gegen fünfzig meiner Belannten im Thea⸗ 
ter: ber erfte Abgang ift gewonnen, und das übrige Publis 
kum ift durch ein par Effeftmomente leicht zu gewinnen — 
fo hab’ ich ja das Spiel vorm erften Zuge noch gewonnen!” 
»Mir iſt's recht,” — warf der Mentor mit höhniſchem Lä⸗ 
heln hin, — „aber Eommen Sie, ich bin Regiffeur 5. wenn 
Sie ſich verfpäteten,, fiel’ es mir zu Lafl.” — 

„Rur Eines, mein großmüthiger Mäzenas,” bat jegt ber 
Gaftfpieler, während er dem Marqueur winfte und bie ganze 
Sehe bezahlte. — »Sie Eönnen ‚mit dem Malen gut ums 
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geben —; haben Sie noch diefe einzige Gefälligkeit, und 
ſchminken Sie mi!” — 

»Warum nicht,” — entgegnete der. Gebet’ne lächelnd, 
und flüfterte feinem Nebenmann im Abgehen ‚einen Plan zu, 
vor dem des armen Debütanten Blut vor Schreden zu Eis 
geftocdt wäre. Mit wahren Triumfators-Mienen z0g nun der 
Zroß den gefangenen Feftkönig in der Mitte, in bag Garderobes 
Gebäude hinüber, während wir, nah Maßgabe erbaut, auf: 
brachen, um. im Parterre unferen ſichern Standpunkt noch 
vor Anfange. des zweiten Stüdes zu gewinnen. 


| 5. 
Debüts des Kern Dammel, wie Der Herren 
Sturm, Feurig und dv. Zärtlich. 


Keinem ungeweihten Auge bemerkbar ftand ich hinter 
einem Pfeiler, von welchem aus ich die ganze vordere Lo— 
genreihe überſehen konnte. Da ſaß in der zweiten Loge des 
erſten Ranges links meine Friderike einfach, aber rei— 
zend gekleidet. Ich Eonnte mir den !ernften- und tiefen Eins 
druck nicht verhehlen, welchen meine gegenwärtige Situazion 
auf mid) machte. Das Bild- der Anmuth und -Liebenswürs 
digkeit, welches ſo anſpruchlos und doch fo Herrlich unter den 
übrigen Frauen hervorftrahlte; welchem gewiß mandjes edle 
Zünglinzsherg Liebebegeiftert entgegenpochte; vor welchem 
manches Männerauge fich in heiliger Achtung fenkte, — die— 
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fes Bild — war mein Weib! Der Eühnfte Wunſch aller Welt 
— mar bei mir Forderung und nicht einmal fo viel, weil, 
eh' ich forderte, mir fon Gewährung lachte. Rühmen durfte. 
ich mich, was jeder Andere nur zu ſchauen geizte — zu be: 
ſitzen, ewig mein zu nennen; — mein, wie meine Liebe, 
mein, wie dies Herz, dem ich in diefem Augenblide zürnte, 
daß es fo ſchwach feyn Tonnte, ein Weſen, wie Fride— 
rite, in bas efelhafte Gewebe flacher Alltagsintriguen 
berabziehen zu wollen. 

Während ich fo faft zumreuigen Sünder geworden, Fam 
mein Verführer Willmann, welder die Gewohnheit hat, 
feine Minute lang auf einem Plägchen zu ftehen, wieder auf 
mich zu, und machte mich auf die Pofizionen meiner drei Ne— 
benbuhler aufmerkfam, welche bereits nach Kräften zu mas 
nöberiren begannen. - | 

Hauptmann Sturm faß auf.dem —— gerad un: 
ter Friderikens Loge, zwifchen zivei alten Damen eingepreßt. 

Feurig lehnte frei an einem Pfeiler der Loge gegenüber; 
von 3ärtlich machte ſich in der Loge neben meiner Frau ganz 
ungewöhnlich breit; trommelte mit den Füßen; warf, um 
Aufmerkfamteit zu erregen, ein Stüd feiner Garberobe nad) 
dem andern auf den Boden; ließ Theaterzettel ausfliegen ,' 
und plauderte mit dem Numero fo laut, daß meine Frau 
mehr als einmal, — zürnend — wie es ſchien — auf ihn 
hinüberblickte. 
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Die Ouverture war herabgemartert; der Vorhang rollte 


auf; das Stüd begann, und mit ihm die thätlichen Char 
vafterbeweife bes Nebenbuhlerkleeblattes, welche jedoch erft 
im Verlaufe ber Darftellung den Kulminazionpunft erreiche 
ten. Jetzt erfhien Herr Hammel, und mit ihm ging ein neuer 
Geiſt Über das ganze Theater aus. Der wohlbefannte Men: 
tor, welcher im Kaffehhaufe feinen Nebenmenfhen fo höh⸗ 
nifch zuflüfterte, hatte feine Drohung rückſichtlich des Schmin= 
kens auf furchtbare Weife in Erfüllung gehen laflen. 

Der Gaftfpieler, welcher ohnehin nicht die vortheilhafs 
tefte Fyſiognomie befaß, war nun vollends zum Fragenbild 
entftellt. Zwei Kienruß⸗Schnörkel über die Backenknochen Lies 
Gen das Augenpaar hinter dem Wangenpromotorio gänzlich 
verfchwinden ; ein Schnurbart von Bärenzucker ſchmückte den 
bedeutenden Trill der Oberlippe, und eine vothe Stutzperücke 
hing in ſeltſamen Zotten über die Ohren des Debütanten. 
Der übrige Leib war nun gar das Suhlimat aller ſeit Jahr⸗ 
zwanzigen verunglückten Koſtüme. Eine kaum zwei Spangen 
lange Jacke, eine graue knapp anliegende Reiterpantalon und 
hochgeſtöckelte Stiefel bildeten den jungen Mann zu einem 
wahren Popanze. Mit jungfräulichem Schritte trippelte er 
rückweiſe bis in die Mitte der Bühne, und ſprach die er— 
ſten Verſe vor ſich hin. Man hielt ihm dieſes als Befangen⸗ 
heit zu Guten. Nun kam die erſte Effektſtelle, bey welchen 
ſein Vorgänger in dieſer Rolle immer die geſammten Nüan⸗ 
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cen feines Schreitalents aufbot, und mit einem Armmurfe 
Götter und Menfchen zu umhalfen fchien. Allein, auch hier 
ließ fich der junge Bühnemann nicht aus feiner plaftifchen 
Ruhe bringen, und feine Geſtikulazion blieb wie vorher, ein 
trampfhaftes Emporrichten des Daumen , Zeigefingers und 
Dhrfingers der ausgeftrediten rechten Hand, während bie Linke, 
wie bei feiner Verfiherung im Kaffehhaufe auf die Herzfeite 
gepreßt blieb. Da hielt fich das Publikum nicht länger, und 
der Lachchor aus dem Freifhüsen brach Takt für Takt aus. 
Nun war auch ber Moment gefommen, in welden Sturm, 
Feurig undv. Zärtlich ihre Selbftverläugnung im Bril- 
lantfeuer fpielen zu laffen anfingen. | 

Sturm war dur das Spiel des jungen Menfchen bis 
auf’s höchfte gebracht ; dennoch verbarg er feine Wuth; ſchnitt, 
fo oft er wußte, daß eine fchöne Stelle folge, herzbrecheri— 
fhe Mienen, und weinte fein blaugewürfeltes Tabaktuch fo 
naß, daß die beiden Damen an feiner Seite vor Laden zu 
plagen glaubten, und ihm unter immer neuen Exküſen im: 
mer neue Stöße beybradhten. 

Seurig’s Gefühl verrieth einen Märtyrer. Unwillkühr⸗ 
Lich verzogen fich die Mundmuskeln desfelben zum Pfeifen , 
und benhoch rührte er fich nicht, um in bem allgemeinen Zus 
mult als ein Mufter von Gleichgültigkeit bazuftehen. 

Die Auffallendfte Zeugenfchaft für feine Sinnesänderung 
legte v. Bärtlich ab. Aus feiner Loge mit ber Reitgerte herabe 
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drohend, fchrie er aus vollem Halfe: „Marche! Fidonc !Allez 
vous en! Allez !“ dem ganz verblüfften Gaſtſpieler zu, welcher 
unter konvulſiviſchen Akzionen die Schlußverſe ſeines Mo— 
nologes herabſtammelte. Das ganze Theater, was bei ſo be— 
ſchränktem Raume leicht möglich war, lenkte nun ſeine Auf— 
merkſamkeit auf den Sinnloſen, der noch immer pochte, pfiff 
um ſich ſchlug, und inzwiſchen immer die Worte: »Bin ich 
unternehmend genug? bin ich. verwegen ? bin ich raſch ?” in 
die Nebenloge flüfterte. 

Sch gerieth an Kriderifens Statt, welche ſich eilends 
von daınen machte, in Berlegenheit; Willmann plaste faft 
vor Lachen, und Sturm und Feurig fielen nun mit einer 
Mar’ auch in ihre Charaktere zurlid. Das Schaufpiel hatt: 
noch fein Ende nicht erreicht. Während v. Zärtlih durch 
fein: „Allez vous en”, dag ihm eine Partei nach fohrie, Herrn 
Hammel zum Abfchiede bewegen wollte, — Freifchte plötz— 
lich eine Rafenftimme von der Gallerie ihm.ein ermuthi- 
gendes »Bleiben“ zu. Diefer Machtſpruch, welcher den ar: 
men Gefolterten nur noch mehr verwirrte, Fam aus. dem 
Munde. eines‘ jungen .bebrillten Glatzköpfleins, welches im 
Eifer aufreinen Sperrfig geftiegen war ‚und von bort aus 
gegen fieben unermüdliche Klatfcher: befehligte. Der Lärm 
der Streitenden wurbe zu heftig; der Vorhang mußte nie= 
dergelaffen werden, der Schäufpieler, welcher eheben in 
diefer Rolle Lorbern erntete, bdiefelbe nun ausfpielen, und 
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fo kehrte die Ruhe wieder auf das, von Leidenfchaften em» 


pörte, Publikum. 


6. 
Ernstes Pntermezzo. 


Mein Freund harrte des Schluffes, um einige Damen 
von feiner Befanntfchaft zu begleiten. In feiner Wohnung 
follten wir ung wieder finden. Sch freute mich faft, als ich mich 
dur die Menfchenmaffe gedrängt hatte, und wieder reine, 
freie Luft athmen konnte. 

Eine fühle Nacht breitete weit um alle Welt den hellen 
Sternenmantel aus. In ernfter einfacher Erhabenheit fah fie 


hernieder auf den fogenannten Tempel ber Kunſt, welder, 


wie ein Haus ber Klachheit und Erbärmlichkeit , ſchwach be= 
leuchtet hinter meinem Rüden ftand. Recht tief fühlt’ ich es 
einmal wieder, daß der Hauptfchlüffel zum menfchlichen Hers 
zen in den Kontraften liegt. Ich, der erft, durchſchüttelt vom 
muthrilligften Gelächter, wonnetrunfen den Qualen zufab, 
welche mein Leichtfinn Frideriken erfonnen hatte — 
ih — ftand nun ernft, wie geftreichelt von den Schattenhäns 
den der nächtlichen Ruhe, auf einem Kelfenvorfprung im Parke 
in ftiler Wehmuth verfunfen. Zu meinen Füßen lag das Bade— 
örtchen mit feinen mondbeglängten Dächern und fladernden 
Thurmknöpfen, wie ein Rembrand'ſches Gemälde feier- 


lich und ſchweigend ausgebreitet, Sch ließ mich auf eine Bank 
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aus weißfchillerndem Birkenholge nieder; das Bild des unter 


mir liegenden Städtchens machte manche füße Erinnerung in 
mir rege. Mit einem Gefühle, welches das wohlthuende Maf 
zwifchen Schmerz und Trauer hielt, gedachte ih an ein Lied, 
welches mir, theild eines Inhaltes wegen, theilg, weil cs 
von einem lieben, mir unvergeßlichen Freund herrührt, dop⸗ 
pelt theuer iſt. Nach einer alten darauf paſſenden Melodie 
ſummte ich es vor mich Hin: 


Wie's oben bier im Mlonbenftrahl?’ 

So lieb und won! fi ruht: 

Tief unten grünt ein ſchönes Thal 

Sn finftrer Felſenhut. 

Des Mühlbachs Welle rollt und rauſcht 
Wie Silberfioff heran: 

Und wo ein Quell im Mooſe lauft, 
Da hebt ein Flimmern an, 


Des alten Thurmes Slode glänzt, 
Sein neued Kreuz erglüht, 
Und helles Mondenfilber Fränzt 
Das ferne Waldgebiet, 
Noch fteigt aus manchem Schlotte Rauch, 
Wie blauer Duft hervor, 
Und filbern ſchau'n die Dächer auch 
Tief aud dem Thal empor, 


Sie laſſen und Fein Auge feh’n, 
Das feucht von Ehränen bligt; 

Sie laffen uns kein Haupt erſpäh'n 
An's Fenſter bang geſtützt. 

Sie laſſen keinen Seufzer durch, 
Verrathen keinen Traum 

Und zeigen Falte nicht, noch Furch’ 
An einer Stirne Saum. 


J 


O wüßte man, o ſähe man, 
Was unter ihnen liegt; 
Wie Mancher, der nicht ſchlafen kann, 
Sich an die Dede ſchmiegt; 
Wie Manchem heiß und graufenhaft 
Ein Wurm das Blut entzieht; 
Wie Manchem eine Leidenſchaft 
Als Braut am Herzen glüht. 


Wie Mancher unter ihnen ſtöhnt, 
Sich hin und wieder ſchlägt, 
Und, ſelbſt in Träumen unverſöhnt, 
Zum Fluch' die Lippe regt: 

Man ruhte wahrlich nicht fo gut, 
Und nicht fo heitern Blick's, 

Als es fih jest Hier oben ruht 
In diefem Traum’ des Slüd’s! - 


Ich hatte die legten Verſe kaum mit lauterer Stimme 
aus vollerer Bruft, in die kühle Nachtluft hinaus gerufen , 
als meinen Blicken unter dem helflimmernden Häufermeere, 
neben der Kirche, das Haus, wo ich mit meiner Frau ges 
wohnt, bemerfbar wurde. Unfichtbare Bande zogen mich nies 
der. Die unerflärbare Beengung, welche ſich oft aus den hels 
ten Silbesfäden des Mondes um die Bruft zu weben fcheint, 
wechfelte mit einer Weite, wie ich fie feit dem erften Abend» 
fpuziergange mit meinem liebſten Zugendfreund, und feit uns 
ferem Brautabende nicht empfunden hatte. Mich zwang. es 
wieder in das Städtchen. Mit leichtem Fuße, mein Auge den 
Sternen zugewendet, ſchritt ich durch; die geräumigen Straßen. 
| Wie liebe Bekannte fahen mich die Häufer an, in denen. 
bereits, hinter traulichen Vorhängen alles Erben im tiefen 
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Schlafe lag. Jetzt ſtand das Haus vor mir, das mich ale 
Kind fpielen, ald Knaben an meines Vaters GSterhebette 
weinen; das mich, während ber reichen unerfeglichen Zeit des 
Zünglingsalters, bald über meinen erften Freund jubeln, 
bald verlicht ſchwärmen, bald im Eindifchen Muthwillen froh: 
loden, und nun als jungen Ehemann fo gefühlvoll, und da= 
bei doch fo ſchwach ſah, daß ich jest faft ängftlich empor- 
blickte, ob fich nicht etwa fremde Geftalten Hinter den Fen— 
ftervorhängen Friderikens hin und her bewegten. Dü— 
ſterer Ampelſchein erleuchtete ihr Schlafgemach. Jetzt trat 
ein langer Schatten an das Fenſter. Die Scheiben klangen, 
ich zog mich zurück. Meine Frau neigte ihr Köpfchen hin— 
aus; betrachtete den fternbefäeten Himmel, und lauſchte 
bem allgemeinen Schweigen. Raſch zog fie fich wieder zurück 
und , an ihrer Blide Statt, gingen ihre Bufens=» Klänge, 
leife fchwellend , in die entzlidte Nacht aus. Auf dem Kla⸗ 
viere begleitete ſie mit ergreifenden Akkorden Schubarts 
»Eheliche gute Nacht”, und ſchwebte dann wieder an's Fen- 
fter, als ahnte fie, welchen Weg ihre Lieder nähmen, und 
als wollte fie denfelben nachfchweben. Sh Thor! da ftand ich 
nun an der Schwelle des Himmels, der mir gehörte, da 
blickt' ich fehnfüchtig in das Paradies, vor welchem mein 
eigener Leichtfinn, als Dämon mit dem Slammenfchwerte bin 
und wieder fchritt, und mie den Eintritt wehrte. 
Mit Vorwürfen, bie bald den legten Stützpunkt bes Will- 
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mann’fchen Euftfpielplanes weggefchleubert hätten, midy felbft 
quälend, ftarrte ich, der Memnonsfäule gleich, in deren Ziefe 
alle Klänge wach werben, wenn ſich die Sonne zeigt, an der 
Straßenede, zum Schlummerheiligthume meiner $rau empor, 
Die lieblichſten Sraumgeftalten fchienen. mir, wie verkör— 
perte Wefte einander auf den blendenden Schultern lehnend— 
„bereits des Augenblides zu harren, wo das herrlichfte der 
Weiber ihrem Gebieter anzugehören begänne. Auch das 
Hohngelächter diefer boshaften Pygmäen über mich vermeint’ 
ich zu hören, und hob ſchon die Zerfe, um nicht länger mein 
Gelbftpeiniger zu feyn, — als mich etwas auf die Achſel 
Elopfte, daß ich erfchroden zufammenfuhr. 

„So find die jungen Ehemänner,” fpottete Willmann, 
der ahnte, wo ich mir heute den Nachtfegen holen würde, und 
mir nahgefchlichen war, — zu ſchwach um ihren Frauen un= 
bedingt und ohne Probe zu vertrauen, und zu ſchwach um die 
Bedingungen einer Probe paktmäßig auszuhalten und zu er= 
füllen. — Um's Himmels willen! Du glühſt ja! Zeit war es, 
daß ich kam, ſonſt wär’ es um dich und unfern herrlichen 
Plan geſchehen gewefen! Komm! Schlafe dih aus! Wer 
weiß, was der Morgen BEN wozu wir völlig wach feyn 
müſſen!“ 

Noch einen Blick wollt’ ich meiner Friderike zus 
werfen, aber mein Mephiſtopheles zog mich anbarmhernis 
mit ſich weiter— 

III. 


* 
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7. 
Zuoeites Debüt der Wiebesritter. 


Willmann verließ mich ſchon in aller Frühe. Den 
halben Tag über harrt' ich in banger Ungeduld, ob denn nicht 
ein entſcheidender Streich kommen und meiner mir ſelbſt ver: 
haßten Lage plötzlich ein Ende machen würde. 

Gegen eilf Uhr kam mein Freund mit einer bedeutfa- 
men Miene zurüd. Ich häufte Fragen auf Fragen und ver- 
mehrte dadurch nur noch mehr meine Spannung, welche be= 
reits Willmanns wichtig aufgezogene Braune und ges 
heimnißvoll gerümpfte Nafe auf einen hohen Grad gefteigert 
hatten. »Die Szenenfolge ging raſcher,“ begann .er jegt — 
„ald wir zu wünfchen wagten; noch heute muß es auf bie 
Spige kommen. Stelle dir vor, deine Frau hat mir Wun- 
derdinge vertraut; — fie hat mich zu ihrem Geheim-Gefre- 
tär gemacht.” | 

»Dih?” verfegte ich, mein unverantwortli Mißtrauen 
felbft gegen meinen Freund verrathend. 

»Mich, was weiter?” meinte Willmann und lief 
mid meinen Fehler Eenntlic fühlen, — „fie fragte mich um 
Rath in der neuen entfeglichen Verlegenheit, in welche fie 
durch die drei Liebesritter heute geſetzt wurde; fragte mich, 
ob du noch lange ausbleiben würdeſt.“ 

»Das himmliſche Weib,“ rief ich, in meine Schwãär⸗ 
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merei zurücfallend, während Willmann recht malizids bie 
Achſeln zuckte und meinte, .man Tönnte, wenn man fo miß— 
trauifch ift, wie ich, diefe Frage leicht anders verſtehen. „Wie 
ich ſage,“ fuhr er fort, »es hat ſich, fo jung der heutige Tag 
‚if, dennoch Vieles und Wichtiges ſchon zugetragen. Laß dir 
das Ganze ausführlich erzählen, und unterbrich mich durch 
deine Erklamazionen nicht, fonft nimmt das Luſtſpiel ſein 
Ende, ehe du noch die Expoſizion erfahren haſt. Eben komm' 
| ih von Frideriken; höre nun, was die Aermfte heute 
fhon Alles litt. Schon am frühen Morgen, als fie in ben 
Garten frifche Luft ſchöpfen ging, flürmte Sturm plöglid 
aus einem Bufch’ hervor; verficherte fie feiner geftrigen Rührung 
im Theater, und feiner heutigen fchwärmerifchen Stimmung ; 
wollte der Verehrten feinen Rüden zum Kanapee anbieten; 

und ließ feine Seufzerrafeten in voller Schnelllraft wirken. 
Friderike wußte fich nicht zu helfen. Sie bat ben grim— 
migen Marsfohn , ihr einen Seidenhaspel abzugeben; aud 
dazu bequemte fich der Verwandelte. Sie ſchickte ihn zulegt um 
ihr Stridkörbchen , welches fie in ihrem Zimmer vergefjen 
zu haben vorgab ; auch diefem befchmwerlichen Gefhäft un— 
terzog fich der geduldige Kriegsmann.” 

Kaum aber glaubte fie fich diefes Quälgeiftes log zu feyn, 
als ſchon Feurig, ein Buch in der Hand, Über defjen Rand 
er wegſchielte, fie gefliffentlich an den Arm ſtieß. Mit den 
poflierlichften Verficherungen, daß er fie nicht bemerkt habe, 

’ 4* 
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-fuchte er dem Weibe, vor deren Augen er faft zu Butter. 
ſchmolz, feine Gleichgültigkeit zu beweifen. Mehr als zehn: 
mal gab er ihr zu verftehen, daß fie ja nicht glaube, er 
gehe nur ihretwillen auf und ab. Nach mannigfaltigen Derb- 
heiten, zu denen er ſich zwang, feste er ſich Frideri— 
ten-gegenüber auf das Kanapee und lad emfig weiter. Fri— 
derife glaubte nun, einige Minuten ruhen zu können, fie 
täuſchte fi aber. Ehe ſie's verfah, fand v. Zärtlich in 
feiner ganzen Großartigkeit vor ihr, und maß fie ganz un: 
genirt mit feiner&orgnette. Mit mehr als gasconifcher Hyper: 
belkunft, befchrieb er ihr, wie er, wegen feiner geftrigen Frei— 
müthigkeit und heroifchen Verwegenheit, von dem Bürger: 
meiſter des Städtchens noch Abends vernommen, um Mitter- 
nacht eingeferfert; in der Dämmerung entfprungen und am 
Rothmorgen in mehr ald fünf Duellen, zu welchen er noch 
geftern geladen wurde, Sieger geworben fei. Sichtbar ängft= 
lich warf fich hierauf der zärtliche Grobian neben beine Frau 
auf das Kanapee; z0g ihre Hand an fein Herz, legte feine 
an ihres, fprang hierauf begeiftert empor, und verficherte 
die ſich Sträubende, ba er fie zur Stelle Eüffen müßte. $r i- 
derike wußte nicht, ob fie lachen oder fchelten follte; v. 
Zärtlich ftand aber bereits vor ihr, fpigte die Lippen; wagte 
einen Fühnen Ausfal! und — Eüßte deine Frau!” — | 

»Er küßte fie wirklich,“ — fchrie ich über diefen Frevel 
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enticst auf, — »daß ihn doch die Nemefis im Moment über: 
eilt hätte.” | | 

»Das hatte fie auch,” fuhr Willmann fort, »und zwar 
in gräßlicher Doppelgeftalt !” 

Feurig fprang, feiner Gleichgültigkeit vergeffend, auf 
ihn zu, während Sturm, ber eben mit dem Strickkörbchen 
zurückkam, wie ein brüllender Leu auf den verfhüchterten Cä= 
far losrannte. Der Kampf begann ; v. Zärtlich wurde faft 
zerriffen, Deurig riß ihn auf die rechte, Sturm auf die 
linte Seite; Feurig forderte ihn auf Piftolen auf diefer 
Stelle; Sturm auf Hieb und Stich ebenfalls auf diefer 
Stelle, und zu gleicher Stunde. Feurig rannte nad ſei⸗ 
nem Mordgewehre; Sturm, welcher ſich wider feine Ges 
wohnheit im fhmwärmerifchen Negligee ohne Degen und ſon- 
flige Munizion befand, lief nach feinen Doppelftahl, und 
Friderike, die eher Alles, denn einen blutigen Auftritt, 
befürchtete, flüchtete zu: mir, der eben wie ein Deus ex 
machina herzu fam. Wir verbargen uns im Gartenhaufe, 
v. Zärtlich, welcher vor Schreden Feines Sinnes mäch— 
tig war, ftad unfern von uns im Gebüſch' und vernahm mit 
Schaudern, wie fich die bewaffnet Zurückgekehrten mit eins 
ander ftritten,, welcher von'ihnen beiden dem Junker zuerft 
an’s Leben gehen follte. Zulegt verbündeten ſich die beiden 
Blutdürſtigen, daß fie den Entwiſchten in Gemeinſchaft auf; 
ſuchen; ihn zugleich attaquicen und, wenn er nicht mehr 
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wäre, fi erft gegenfeitig, wie Leipzigerlerchen, fpießen 
wollten. Sein Angftgeftöhne verrieth den Junker. Unbarm— 
herzig wurde ber Arme vorgefchleppt, von Sturm in Po- 
fitur gebradjt, von Keurig mit einem Piftole feine Linke, 
mit des Hauptmanns längerem Degen feine rechte Hand be= 
waffnet, und das Zeichen zur Attaque gegeben. Nach mehr=- 
maligen ohnmachtähnlichen Zufällen, nahm fi v. Zärtlich 
ein Herz und flach und ſchoß. Feurig wähnte felbft losge— 
brüdt, und ben Junker, der an feine Bruft fank, erfchoffen ; 
Sturm ihn erfighen zu haben. Wir erfihraden wol auch 
ein wenig. Friderike nahm mit der Bemerkung, daß 
fie nun doch fehen müffe, wie weit es mit dem närrifhen Drei 
gekommen wäre, von mir Abfchied, — ich fah fie noch von 
Weitem wie einen Friedensengel unter die Gruppetreten, und 
die Feinde befänftigen. Durch welches Mittel es ihr gelang, 
weiß ich nicht , und ging, um dich auf bie baldige Kata= 
ftrofe,, fei fie nun, welche fie wolle, vorzubereiten. 

Sch antwortete meinem Freunde nichts; ein Paar Aus⸗ 
drüde, deren er ſich im Fluſſe feiner Erzählung bedient hatte, 
machten mich etwas nachdenkend und kurzſichtig. 


8. 
Drei Rendezvous auf Einmal. 


\ 


Kaum mein Mittagsmahl vermodt’ ich Hinabzubringen 
vor leidiger Ungeduld. Dap Willmann in einem Ein— 
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verftändniffe mit meiner Frau fiche, merkt’ ih um fo deut: 
licher , je mehr er ſich bemühte, das unvorfichtig Verrathene 
gut zu machen. Wie es mir oft ols Studenten gegangen, 
wenn fich mein vielgeliebter Bankkollega einmal auf ein an. 
deres Plätzchen poflirte — fo ging es mir jegt mit Will: 
mann. Ich glaubte mich verkauft, verrathen, verhöhnt und 
mußte ſtark an mich halten, um nicht in ein Quousque etc, 
aus dem Stegreife loszubrechen. Ohne Sprache, ohne Dun: 
ger faß ich neben meinem Verkäufer meiner felbft, und gab 
eine Schüffel nach der andern fo ſchnell zurüd, daß ber Be: 
diente die fröhlichften Gefichter fchnitt, die ich an ihm, feit 
ih Willmanns Haus betreten, Eennen gelernt habe. 

Der Tiſch war kaum abgededt — ald es plöglich die 
Treppe herauf polterte, die Thüre pfeilfchnell aufriß ; und — 
Thluchzend an meiner Bruft lag. Das gerührte Wefen war 
der Leibhaftige Hauptmann Sturm. Erfi nad) langer ftum: 
men Rührung, begann er mir die Urfache feines Thränen— 
jubels zu entdeden. 

»Hören Sie,” fing er an. — „Kaum hatte ic den fre— 
chen Hofjunfer getöbtet.” 

»Er lebt, wie ich höre,” bemerkte ich ungeduldig. 

»Mordelement!” fiel mir der Hauptmann ing Wort, — 
»todt ift er, ſag* ih — und weiß, warum ich es fage, — 
und feit ich ben tollen Banquier gefpieft —“ 

»Er lebt ja auch.” 
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»Stedt am Spieße fag’ ich, und weiß warum ich es ſa— 
ge, — fehen Sie, da kam auf den Lärm Friderike her 
bei, — aber wie kam fie? Donnerwetter! So was fah ich 
nie, wie ein Engel kam fie — Frieden ftiftete fie, — Lächel« 
te, — war ganz zärtlih —“ 

»Bärtlich, fagen Sie ?” ein Blig zuckte mir durch das Blut. 

»Aber mit wen war fie zärtlich ?” 

„Nun ?” 

„Mit mir nicht!” i 

»Warum fielen Sie aus Ihren Charakter ?’, 

»Falſch ſag' ih — anfangs mit mir nicht, fonder mit 
Feurig war fie's.” 

— „Mit Keurig? Sollte der Kantaft — dacht' ih, — 
nein, nein! das trau’ ich meinen Frau, wiewohl fie ein 
Weib ift, doch. nicht zu.” 

„Und dann” — 

»Dann ?? — 

»Wieder nicht mit mir” — 

»Sondern mit — ?“ 

„Mit Zärtlich!“ 

Diefer Streich traf; v. Bärtlich war mir immer der 
Furchtbarſte meiner drei Nebenbuhler. Die Gefchichte von dem 
bewußten Niemand lebte wieder in ben grellften Farben vor 
meinen Augen ; »von Zärtlich, fragte ich noch einmal zu 
Sturm gewandt, und Sie litten das?’ 
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»Himmeltauſend!“ fchrie der Bramarbas — „mir riß 
auch die Geduld — eben wollt’ id) beide wieder fpiefen, 
als fie?” — | 

»Was that? Was?” 

»Als fie mich bei Seite rief, und mich. ihrer Liebe fo 
wahr und warm verficherte, daß ich aller Furcht vor Neben 
buhlern quitt bin, —” 

»Das that fie nur,” jagt’ id im Stillen zu mir, — »ihn 
106 zu werden, um vielleicht mit den Andern ungeftört — 

„Uber dann — —” 

»Noch nicht genug ?” 

„Rein fag’ ich! Heut’ Abends beftellte fie mich in den 
Garten, dort follt? ich ihrer warten — und dann — Mord: 
element! Muß mir der verdammte Feurig immer grad im 
Sluffe der Rede daher kommen! dort beugt er ſchon wieder auf 
dies Haus zu ein — Adieu! Als Sieger fehen Sie mich wies 
der! — Adieu!” 

Schnaubend flürzte der Hiobsbote von bannen; ich 
wollte ihn aufhalten; wollte das Stündchen wiflen, in wel⸗ 
hem gewiß Etwas — wenn ih auch nicht ahnen Eonnter 
was — aber gewiß Etwas über mich verhängt würde ; wollte 
mit einem Male meinen Verführer, der, wie die perfonifis 
zirte Satyre, wortlos an meiner Seite ftand, und in’s Fäuft- 
chen lachte, die Larve vom Gefichte ziehen ; — aber bereits 
lag Feurig eben fo feurig an meiner Bruft, als vor ein 

III. 5 
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par’ Minuten nah Sturm ftürmifch an mein Herz flog. 
„Sie find ein Göttermann,” — ſchrie der Wechsler in der 
höchſten Ertafe — »Sie find ein Engel, Sie find mit ei- 
nem Worte mein einziger Freund! Friderike ift mein! 
und daß fie mein ift, das ift She Merk! Ich Tann Ihnen 
Keine Worte geben — mein Dank ift — ftumm!” 

»Faſſen Sie fi,” redete ich dem feuerrothen Kantaften 
zu, — »Sagen Sie mir doch ein Näheres, wie e8 mit mei- 
ner Frau — mit meiner Frau Nichte zuging, — ih muß 
doch wiffen —“ 

„Mein ift Friderife, was kann die Lippe, wenn 
fie dieſes Glück ausgefprocdhen, noch weiter fagen? Die Stun- 
de? O Bott! ich kenne nur eine Stunde, die Stunde, wo 
ihre Sonnenblide meinen Wonnebliden begegnen. Den Ort? 
O e8 gibt für mid nur einen Ort; den Ort, wo fie 
meiner harıt, und wo. ich ihrer harren werde! Doch fort, 
nun fort! der Tag ift im Sinken, mein Glüd im Auferfte- 
hen! Leben Sie wohl! Meinen Dank! Sie Göttermann!“ 

Mit ſolchem Wortſchwalle mich faſt übertäubend, flog er 
über die Treppe, warf mie noch manchen Gruß zurück und 
tieß mich in der folternden Ungewißheit über Zeit und Ort 
des Steldiheins mit Willmann allein. Ich mußte mich 
sehr zufammen nehmen, um nicht in einen Lauten Zwiſt aus— 
. zubredhen. 
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Willmann fihien meine Dispofizion zu bemerken, 
und warf nur dann und wann ein unfchuldiges Wörtlein 
bin, Mit großen Schritten maß ich das Zimmer auf und 
nieder; gab-bald meinem ernfteren Sch, das für Freund und 
Frau, — bald meiner leichtfinnigern Hälfte, welcher wider jene 
Beiden ſprach, meine Stimme. Bis jest vermocht’ ich mir 
noch fo ziemlich die Grillen aus dem Kopfe zu fcheuchen. 
Der Nebenbuhler,, welchen ich, wie befannt, am meiften 
fürdhtete, mußte erft Fommen. 

Es war fchon nah am Abende; v. Zärtlich famnod 
nicht. Endlich fah ich ihn vom Fenſter aus, leicht angeklei— 
det, Ein fo reigendes Negligde, mochte ihn wohl den gan= 
zen Nachmittag gefoftet ‚baben. Er Schritt auf unfer Haus 
in Slügelfchritten zu; blieb unterm Fenſter ſtehen, und rief 
mich beim Namen. Ein Regen von Kußhändchen flog mir 
entgegen, als ich hinab ſah. 

„Bon Zärtlich dankt Ihnen gerührt,“ flüſterte mir 
der verdammte Riemand empor. — »Ihr Rath hat gewirkt 
— je suis le vaincueur par force, und mein Weg führt 
mich nun geraden Wegs zu meinem Glüde,” „Deux mo- 
ments, et jai reussi absolument! Adieu! Mille grä- 
ces” — 

Mit diefen Worten flatterte der Nachtvogel hinweg, 
um vielleicht den unerfeglichen Blüthenftaub der Schamrö— 
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the fir immer von meiner einzigen theuern Blume wegzu— 
gauteln. 
Unwillfürlih fragte ih Willmann um Rath, was 

ich denn in meiner Ungeduld rüdfichtlich des Ausganges thun 
fönnte. 

»Nachgehen,“ war feine Antwort, und ehe ich noch feibft 
in meinem Rode ftad, war fchon er, wie immer, reifefertig 
und mich, wie immer, zu begleiten bereit. 


*9. 
Jösung des Lustspiel-Knotens. 


Ich war in meinem Garten wieder; ſah die Laube, wo 
mir Friderike ewige Treue gelobte; ſtand am Roſen— 
ſitze, wo ich manchen Abend im offenen Geſpräche über unſere 
Zukunft zubrachte; ging an der Grotte vorüber, in wel⸗ 
der wir uns am Brautabende glühend anfahen und fchüch- 
tern begrüßten; und fand mich nun auf dem offenen Rafen= 
plage in dem Lufthaufe, aus welchem heute Friderike, 
Willmann verlaffend, herauslief, um die ftreitfüchtigen 
Idioten zu befänftigen. Friderike fchien mir beinahe ge= 
faßt zu feyn auf eine überraſchung von meiner Seite, weil 
ih, fo weit meine Spähfraft in dem wohlbefannten Gars 
tenraume reichte, nirgend eine Spur von ihr entdeden 
konnte. 

Wir zogen une aus dem Gartenhauſe in das nahe Ge— 
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büfh; da, meinte Willmann, wären wir noch unbemerk— 
ter. Nicht lange ftand es an, fo kam Sturm im Sturm- 
lauf angerannt. Eine gewiffe animalifche Verklärung lag 
in allen feinen Zügen. Er ließ fich auf das eine Kanapke 
nieder und laufchte mit geipanntem Ohre. — Plötzlich Fam 
der Wechsler von der andern Geite und feste fich auf das 
andere, dem Hauptmanne gegenüber angebrachte, Kanapke. 
Diefes vis-a-vis zu befchreiben, erforderte die Feder eines 
Gervantes. Ich begann nach und nach, wiewol immer noch 
ziemlich fchwer und ungläubig, einzufehen, daß ich die ganze 
Geſchichte zulegt denn doch ernfter nehme, als ich vor vier 
und zwanzig Stunden noch geglaubt hätte und jemals 
zu glauben Grund hatte. Diefer tolerante I Gedanke trat 
aber wieder in den Hintergrund, ale v. Zärtlich hers 
angehüpft Fam, und feine Niemandgeftalt hinter dem Ges 
büfche, welches uns gegenüber lag verſteckte. Jetzt erfchien 
auch Friderike; mir pochte das Herz vor Mißtrauen, vor 
Freude, vor Ungebuld und vor Scham, als ich fie nach ei: 
ner tagelangen Trennung wieder ſah. Sie fam gerade auf 
uns zugegangen; wir hielten den Athem ein, um uns ja 
nicht zu verrathen ; der Saum ihres Kleides ftreifte faft an 
meinem Rode vorbei; ihr Hauch mehte die Blätter an, durch 
welche ich nun mein Glück oder Unglüd wahrnehmen follte, 

Sest war der Augenblid gefommen. 
Friderike klatſchte, Sturm flog von feinem Sig 
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empor, um in’s Gebüſch zu eilen. Feurig lief ihm nach, 
und ſuchte ihn am Rockſchoße zurückzuhalten, während ſich 
Zärtlhich an Feurigs Hüften klammerte, und fo beide 
mit einer Kraft, die ich ihm nie zugetraut hätte, zurüd= 
hielt, In eben demfelben Augenblicke faßte aber auch eine 
Hand die meinige, Es war Friderikens Hand. Bes 
ſchämt fah ich das Komplott ein, welches heute früh Will: 
mann und meine Frau zu meinem Frommen, und zu meis 
ner Nebenbuhler Nachtheile gefchmiedet hatten. Ihr Blick 
verzieh mir, und diefes Verzeihen gab mir meine Männer: 
würde wieder, Seat trat Friderike von uns begleitet vor. 
Die drei glühenden Faunen wurden nicht wenig abge 
kühlt, als fie diefe unverhoffte Erfcheinung fih aus dem 
Gebüfch hervorbewegen fahen. »Ein Mordelement” des Haupt 
manns, ein »ha!” des Wechslers und ein „Mon dieu.!” des 
Junkers waren bie einzigen Worte, welche wie aus einem 
Munde geftogen lautbar wurden. 

„Meine Heren,” begannjegt Friderike, „Sie haben 
von mir das Verfprechen erhalten , daß ich Ihnen heute, noch 
in diefer Stunde , das ertheilen wollte, was Sie verdien= 
ten. Sie verdienen Aufklärung, und biefe will ih Ihnen 
nun jest vor gültigen Zeugen , beren Mund meinen Ausfa: 
gen Kraft beilegen fol, ertheilen. Sie waren nämlich im 
Irrthume, wenn Sie glaubten, daß diefer Herr“ — (hier 
präfentirte fie"meine Wenigteit, mit einem ſchelmiſchen Sei: 
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tenblid auf mid —) „mein Onkel fei; er ift mein Herr 
Gemahl, ift der Herr Legazionſekretär ſelbſt, und ich rüh— 
me mich ſein, was er ſelbſt bezweifelte, treues Weib zu 
ſeyn. übrigens muß ich Ihnen das Lob ertheilen, daß Sie 
ſich wacker verſtellt, und alle Anlagen haben, um bei ei— 
nem Weibe, welches die Verſtellung weniger inne hat, als 
ich, vermöge des Kontraſtes, bedeutende Progreſſen zu ma⸗ 
chen. Mit dieſem Lobe, welches der Schwärmer wol 
eben fo ſehr, als der gleichgültige Feurig, und mein hels 
denmüthiger v. Zärtlich zu achten wiffen wird, entlaſſ' 
ih Sie.” | 

Schnurrend, wie verjagte Wildkasen, 308 ſich das Kiee- 
blatt, mit grimmigen Abfchiedsblicken mich und meinen Will: 
mann meflend, in ben Hintergrund, um niemals wieber 
in den Bordergrund zu treten. Die Läfligen waren am ans 
dern Morgen, wie ich nachher erfuhr, aus dem Badörtchen 
verfhivunden. 

Ic feierte mit meiner Frider ike und meinem Freunde 
das glänzendfte Werföhnungfeft noch an diefem Abend, 
und gelobte laut und ernft, nie wieder die Treue meines 
braven Weibes auf eine fo burfchikofe Weife zu verfuchen , 
und mit diefer Poffe meine Flitterwochen in die ernftere 
Eheſtandsepoche Hinüberzufegnen. 

Auch heute war die Nacht fo heiter und fo rein, wie ‘ge: 
ſtern, und unfer Haus war eben fo von ber Mondſcheibe be- 
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leuchtet, und ſeine Fenſter ſtanden eben ſo freundlich offen, 
— aber kein Ehemann, der ſelbſt nicht weiß, was er aus 
ſich machen fol, ſtand an der Straßenecke und das „Ehe— 
liche gute Nacht” von Schubart klang diesmal als Duett 
in die heitere Nacht hinaus. 


Vier Gänge nach dem Strande, 


ulter Zeit gehört zwar die Verbindung ; 
Aber allen Beiten bie Empfindung. 


Weit auf eine Klippe des Strandes hinausgetreten, fland 
Ephimecides. Sein finfteres Auge, Blige hervorſchießend 
aus ber wolkichten Brauen Wetternacht, ftarrte bald in bie 
Tiefen des Meers hinunter , bald in die Höhen bes Äthers 
hinauf, und fhien dem Himmel zu zürnen , den Wogen zus 
zuwinken. 

Ein Spiel den loſen Weſten flatterte des Jünglings 
Stirnhaar frei und wild, und durch den Faltenwurf des Ge— 
wandes zeigte ſich jede ſeiner Sehnen in der höchſten Span— 
nung und Aufregung. Er ballte die Fauſt, warf den Arm 
drohend gegen die Wolken und ſchrie in dem Tone des lau— 
ten Unglücklichen: „Sende deine Blitze, Zeus! Vernichte 
mich und jeden Menſchen! Sie ſind die mißlungenſten Werke 

deiner Schöpfung, ihres Meiſters Schande, — ihr eigener 
Fluch. Mondenlang verſchloß ich mich in dem abgelegenſten 
Winkel meines Hauſes, und ſann und grübelte bei mir ſelbſt, 
worin des Menſchen viel gerühmtes Glück denn liege. Deine 
Sonne ſah ich nicht; von deinen Sternen nahm ich keine 
Kenntnis; deine Donner drangen nur wie dumpfe Mahn: 
worte zu neuen Forfchungen in mein Ohr; ich dadıte, — 
grübelte, fand aber nichts. Stumm und ftarr trat ih nun 
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wieder in dein offenes Reich heraus. Sch fehe deine Blu 
men, Zeus, aber fie duften mir nicht; ich ſehe Menfchen, 
foR fie Brüder nennen, aber fie grinfen mich Alle mit den- 
ſelben Zügen an, bie der Kakodämon in meinem Innern 
trägt. Darum, Zeus, vernichte mich, oder zeige mir das 
“ Ranggefuchte, zeige mir, worin des Lebens Glück denn 
liege ? — | 

Alfo rief Ephimecides über die weite Wafferfläche 
bin, und ftumm und ohne Wieberhall verflangen die Laute 
* feiner Klage. Kein Zeus warf ihm feinen vernichtenden Blitz 
- auf die Scheitel. 

„Wohlan! fo will ich mir felbft Zeus ſeyn,“ fprach er 
im Trotze feiner Seele, und wollte fi eben vom Klippen 
vorfprung in die befreienden Wogen binabfenten, um unten 
die Löfung bes NRäthfeld zu finden, als zufällig fein Blick 
über die Wafferebene dahin glitt. Welch' herrliches Schaus 
fpiel! Die Sonne ſank eben mit ihrem goldenen Flammen= 
wagen in das Bette ber Fluten hinab. Ein unüberfehbar 
wellender Slammenguß , rann von bes flaunenden Eph i— 
mecibes Füßen bis an die fern verfchwimmenden Raine 
zwifchen Äther und Ozean. Die ;leichten Abendnebel , bie 
aus den Fluten emporftiegen , lagerten fich in bunter Herr: 
fchau vor dem heimkehrenden Helios. Ganze Circeifche Pal: 
täfte, hesperiſche Gärten und eleufinifche Feftipiele bildeten 
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ſich aus den Nebelgeftalten und fhimmerten im lebendigften 
Farbenfchmelz. 

Ephimecides fah hin, und fein Auge wurde lich 
ter, und bereute faft, Jahre lang dieſes Schaufpieles, aus 
eigener Schuld, entbehrt zu haben. Er wendete fich mit ge— 
zwungener Verachtung um, und war nicht minder erflaunt, 
— auch hier den Abglanz jener Pracht zu finden. Des Hai- 
nes heilige Wipfel zitterten in der Abendvergoldung, leis 
und lispelnd ; der Vögel ganze Sängerwelt hüpfte den gold- 
durchwirkten Wellenteppich der Baumhäupter entlang; dar« 
ein raufchte der Wafferfturz im Herzen bes Waldes; darein 
fhollen die Hirtenflöten vom nahen Berghang herab ; darauf 
fahen feuerrothe Felfen mit lächelnden Riefenmienen hernie⸗ 
der. Und abermals lichter ward Ephimecidens Blick. 
Er zog den Fuß von der ſchwindelnden Klippe zurück. Da 
ſchienen alle Stimmen und Strahlen in einen hellleudhtens 
den Spruch zufammen zu ftrömen: „Der Menfch ift glüd- 
lich, wenn er es feyn will !” 

Ephimecides vernahm ihn wol, und fann dar- 
über, und wandelte, finnend und das Haupt geſenkt, nach fei= 
nem Hauſe. 


Zwei Männer wallen Arm in Arm aus dem Walde her» 
vor, fprechen wenig, empfinden viel, und machen fich nur 
manches Deal auf Schönheiten aufmerkſam, an denen Einer 
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oder der Andere allein, ohne ſie zu beachten, vorübergegangen 
wire. Sest kamen fie an den Scheidbeweg, welcher gerade zu 
nach dem Strande, feitwärts nach einem Waldörtchen führt. 
Hier drüden fich die Beiden noch einmal die Hände ; ftille 
Freude leuchtet aus ihren Augen; fie küſſen ſich im über— 
fchwunge des Gefühles, und Ephimecidbes, — denn er 
ift der Eine der Beiden — eilt dem Strande zu, während 
ter Andere, fein$reund, fröhlichen Muthes den Seiten: 
pfad einfchlägt. — Ephimecidens Antlig ift fi ſelbſt 
nicht mehr gleich. Die Runzeln der Stirne find geglättet; 
die Rofen der Wangen neu erfrifcht ; die Sterne der Augen 
heller entglommen, und das Gefühl fcheint feinem Grübeln 
ein Biel gefest zu haben. Im flummen GSeelenvergnügen 
ift er bis auf die Klippe vorgedrungen. Die Sonne begeht 
eben wieder ihr Scheidefeft. Freiaufgerichtet fieht jegt der 
‚geänderte Grübler über die Wafferfläche hin, und zum Him⸗ 
mel empor und ruft der. Gefühle nicht mehr mächtig: »Ie us! 
»vergib mir, was ich vor einem Jahre frevelnd zu dir 
„hinaufgekreifcht ; ich habe den Faden gefunden im Labyrin- 
„the des Lebens, und angefangen zu fühlen, daß der Menfch 
„nicht das mißlungenfte Werk deiner Schöpfung fei. Im 
„Spiegel eines anderen Menfchenhergens erkannt’ ich meine | 
„Würde, meine wahre Geftalt. Du haft mir einen Freund 
„gegeben, und ich dan es dir!” — 

Mit diefen Worten , die das Echo feines Auges hellfun— 
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kelnd nachſpricht, erhebt er fih, — lieſ't mit raftlofen Hän⸗ 
den Stein auf Stein zufammen, und in wenigen Minuten 
fteht ein einfaher, Zeus wohlgefälliger, Steinaltar am 
Strande. Mit feftem Griffel gräbt er ihm die Worte: „Der 
Sreundfhaft Heilig!” ein, und geht, ftumm gerührt, 
von binnen. 


Ein Sahr ift bereits an dem Altare der Freund: 
ihaft vorübergeraufcht, und ein Abend, wie fein Grün= 
dungabend, umglüht ihn: Die Wipfel ded nahen Waldes 
flüftern mit ihrem liebetrunfenen Reigen das Geheimnis aus, 
welches die Bäume mit breiten Äften zu verhüllen fuchten. 
— Am Fuße einer alten hochftämmigen Eiche ſitzt Eph im e— 
cides mit feiner Glycere. Sie geftanden fih eben das 
innere Drängen, welches fie, ehe fie fich noch kannten, mäch— 
tig einander zu fuchen trieb, und erft mit ihrer Begegnung 
befchieden ward. Glut in Wang’ und Herzen faßt der les 
benbegeifterte Süngling Glycerions Hand, und die 
warme weiche Berührung gießt Funken der Wonne duch 
alle feine Fibern. Er fpricht bald felbſt, bald laufcht er der 
Sprechenden, dad Haupt an ihre Schulter gebeugt, wo es 
ein leifer Zug feftzubannen ſcheint. Näher und näher kom— 
men ſich Wange und Wange; und wie es zwei Tropfen ſchnell 
in einen zuſammen drängt, ſo glüht bald Wang' an Wange 
gepreßt im heiligen Schauer. Seiner Liebe, ſeines Lebens 
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Leib umfchlingend, fein Aug’ untertauchend in ihres Bufens 
teine Wogen, mit feiner Linken der Locken Ringelgold durch— 
Eräufelnd, figt er in feliger Selbftvergefienheit da, und 
wiegt fein füßträumendes Glück im zärtlich umklammernden 
Arme. Da blickt das leichtgekleidete Mädchen, mit dem gro— 
Sen helleniſchen Aug’ ihn an, — und ruft bie Lippen des 
Entzückten, die an ihres Buſens Schnee ſich zu kühlen hans 
gen, an ihre Lippen, — und ſtumm wird es im Haine, als 
ſich die Liebenden ſchweigend küſſen, und Amor flattert lä« 
cheind in den Zweigen ber "alten Eiche. Da Elingen Schritte 
durch. den Hain; die Liebenden trennen fich mit einem fees 
lenvollen: „Freue dich und fei glüdtih,” und Ephimes 
cides fliegt im lauten Jubel dem Strande zu. Die Schritte, 
welche durch den Hain erklangen, waren eines Wanderers 

Schritte, der nun, ſich mühſam heranfchleppend, an den Fuß 
der alten hochftämmigen Eiche niederſinkt. Alsbald empfinz 
det er neue Kraft und neues Leben, denn der Geift der Liebe 
ift von jener Stätte nod) nicht gewichen, Als aber Ephi- 
mecides an den Strand gekommen, breitet er feine Arme 
in das Abendroth aus, und jubelt: „Deiner Zeus, will ich 
„beginnend gedenken, deiner endigend! Du gibſt dem fterb- 
„lichen Menſchen die Blume des Lebens, als eine Sfynx, 
„deren Räthſel er löſen ſoll, oder es nicht löſend, verder⸗ 
„ben muß! Ich hab' es gelöſ't, Allvater Zeus! Der Dämon 
„der Freundſchaft kam mich zu grüßen, und der Gott der 


„Liebe, welcher wie die Biene jede Blume, jedes Herz um: 
„Ihwärmt, hat mich erhört ; von dir will ich immer begin 
„nen, Zeus, immer mit dir endigen!” — 

Alſo ruft ee — und erhebt fih, und lieft mit raftlofen 
Händen Stein auf Stein zufammen, und in wenigen Minu= 
ten fteht abermals ein einfacher, Zeus wohlgefälliger Altar 
neben dem Altare der Freundſchaft am Strande. Mit zittern: 
dem Griffel gräbt er ihm die Worte: »Der Liebe hei: 
Lig” ein, und eilt, laut jubelnd, von bannen. 

Der Altar der Freundſchaft und der Altar der Liebe 
ſtehen ſchon ſeit einem Jahre traut in ſtiller Eintracht ne- 
ben einander. Ein luftiger Morgen kommt aus den Fluten 
heraufgezogen; Eos öffnet mit ihren Roſenfingern die Thore 
des Oſten; und ein weiter olympiſcher Tempel ſcheint der — 
reinflimmernde Frühhimmel; darinnen das weite Land als 
rieſiges Abbild des Vaters der Götter. Da belebt ſich ur— 
plötzlich der Wald am Strande; Orpheus ſcheint durch die 
Leubgänge zu wandeln, und Vogel und Laub ihm fein Lied 
melodifh nachzuraufhen. Hymnen tönen, Zymbeln Elin: 
gen, und bie fiebenfaitigen Zithern und abgeftufte Hirtens 
röhre wetteifern in Feftgefängen. Näher und näher kommt 
ed, und bad Auge wähnt Jackchos' Zug durch India’s 
golbne Segensauen zu erbliden, als fich eine Schar- rofens 
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umfrönter ——— Vhyrſ us bewehrter Tänzer, ähren— 
bekränzter Hirten und buntgeſchmückten Volkes zum Haine 
heraus bewegt. An der Spitze des Zuges ſchreiten Eph i— 
mecides und Glycerion, am reichſten bekränzt, und 
mit den feurigſten Wangen; hinter ihnen Ephimecidens 
Freund mit der ftebenfaitigen ‚Leier, als IR den 
Schwarm lentend. 

Sept hat fi die Menge, unter Tanz und Gang, den 
beiden Altären genähert. Die Braut und der Bräutigam, 
welchen die Schar in der vergangenen Nacht vor der Braut: 
fammer aufgefpielt, um manchen bräutlihen Seufzer zu 
übertäuben, — danken dem Gefolge. Wer Braut ‚und Bräu: 
tigam feien, verrathen Ephimecidens und Glyce— 
rions Blide nur zu wohl. Zwei Bejahrre treten nun aus 
dem Kreis: es find Glyeerions Ältern. Zu ihnen gu: 
wendet, beginnt Ephimecides: „Bon Zeug beginnend, 
dank ich euch, ehrfunchtgebiethende-Ättern, daß ihr Seinen 
Willen vollendet, und mir, dem Berwaiſ'ten, bloß von ber 
Hand des Freundes euch zugeführten Jüngling' eure veiz: 
geſchmückte Tochter, mit dem Gürtel der Grazien prangend, 
zugeführt,” — 

Die. Ältern bergen in den Faltenwurf ihrer Gewänder 
des Auges Freudenthränen,, ald das junge Par, luſt⸗ und 
lebenathmend, vor ihnen ſteht — »Die Zalente ,” fährt 
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Ephimecides im ruhigen Vergnügen fort, „die ihr uns 
„zum Überfchwunge des Brautgefchentes gabt, laßt mich, 
„dankbar, alſo verwenden, Hier, wo ich mich einft, 3eus 
„verkennend und das Leben, in die Fluten ſenken gewollt, 
„und mich der ſcheidenden Sonne Blick zurücgewiefen ;- hier, 
„wo ih, des Lebens feligfte Ruhe erfennend, der 
„Freundſchaft einen Altar errichtet (fchweigend umarmt . 
„ihn bei diefem Worte fein Freund) ; hier wo ich, des Lebens 
„entzüdendften Sturm empfinbend, der Liebe ein Denk: 
„mal aufgebaut, und bier, wo ich nun, im heiligen @b en: 
„maße der heitigften Gefühle, Lebensfreubdig ftehe, 
„und das Leben fo ganz umarme, — hier laßt mich für 
„jenes Gold einen Zempel bauen. Umſchließen foll er dic 
„beiden Altäre ; die Klippe fol eine Stufe zu ihm feyn, und 
„ihr, meine jubelnden Begleiter, follt ihn mir erbauen bel: 
„fen. Ein Eleines Haus daneben foll Euch, Ehrfurcht gebic- 
„tende Altern , fol dich , Breund , fol ung Liebende einſchlie- 
„Ben, und üher dem Eingange follen die Worte ftehen :” „Dem 
Leyen heilig,” denn mit Zeus endigend, fühlt’ ich es, 
| daß im wahren Leben des Lebens höchftes Glück Liege!” — 
Alſo fpricht er in der Heiterften Seelenruhe zu der Schar, 
welche fidy alsbald anfhidt, Steine zufammenträgt, Säu— 
ten aufrichtet, Wände fügt, und mit des Lenzes Erſtlingen 
den neu erbauten Zempel einweiht. | 
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so 
Das Hüttchen daneben ſah EFhimecidens und 


Glycerions Glück, die an der Seite des Freundes, 
und zwifchen den Urnen ihrer, bald vom Bruder des Schla— 
fes eingewiegten, Ältern im weifen, wahren Leben des Le— 
bens höchſtes Glück genoffen ’— : 


Die Ehrist- Mette, 


|—- m m | 


* 


Ihr lacht, als kindiſch, oft des Mährchenſpiel's; 
Das Mährchen lebt im Reiche des Gefühl's. 


* 


J 


Die Nacht war zum Tage geworden. Das ganze Dorf in 
ſeinem ſchneeumhüllten Thalkeſſel wurde lebendig. Aus allen 
Fenſtern ſchimmerte Licht; vor jedem Lichte ſtanden rüſtige 
Jungen, rothwangige Jungfrauen, oder alte Mütterchen, 
welche ſich den Schlaf mit Gewalt aus den Augen rieben, 
und ſich in ihren beſten Staat verſetzten. Die Glocken und 
Glöcklein des Dorfes klangen in ernſtheiterem Gemiſche 
durch die ſchweigende Nacht, und riefen zur ChHrift = Mette. 
Denn nach mehr’ als fehözehn-Iahren war es in der Haupt: 
ftadt und-auf’den-Fluren zu dem alten feierlichen Gebraudye 
zurücigefommen , die Mette zur größeren Auferbauung wie— 
der um die Mitternachtſtunde abzuhalten. Alles war dem— 
nach aufgeſtanden, um biefes Gebet mit dem heiligen 
Schauer der Nacht zu vereinen; alle Hausthore knarrten, 
alle Fußſteige ſchritt es, mit flimmernden Lämpchen in den 
Händen, herab, und wallte der alten, in die lichte Winter- 
nacht ſchwarz aufragenden, Kirche zu. In ihre zottigen Pelze 
wohl eingemummt ſchlichen jetzt die Mütterchen, das Gebet: 
buch mit inliegenden Brillen unter dem Arme, bedächtigen 
| Schrittes, nach dem Pfarchofe, während die Bauern an jene 
Zeit zurückdachten, welche zwifchen die Abftelung und Wie: 
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bereinführung biefes erhebenden Zeftes fiel. Sie meinten, 


die unfichtbaren Mächte, welche des Nachts in den Kirchen 
(während jenes Zwifchenraumes) zu haufen pflegten, hätten 
endlich ihr Recht durchgefegt. Die wunderbaren Sagen, baß 
um Mitternacht bie Engel bes Himmels auf dem Chore jän= 
gen, und den, der fie zu belaufen pflegte, mit dem Tode 
fteaften, würde nunmehr aufhören. Solcher und ähnlicher 
Zeichen und Erfahrungen, welche fie alle der Lauheit im 
Gebete und den Gebräuchen der neueren Beit zufchrieben,, 
entfannen fie ſich. Auch jene Sage warb oft und viel befptos 
chen, die fi von der Chriftmitternacht feit einigen Sahren 
umher trug. I 4 _ 

Um die zwölfte Stunde der CEhriſtnacht nämlich habe 
man alljährlich die Kirchenfenſter erleuchtet: gefunden, und 
Orgelllänge vernommen, welche in feltfam ergreifenden 
Weifen aus den Hallen herüberfchollen. Das habe denn ein= 
mal der Mefner, als er fi Abends.beim Nachbar verſpä— 
tet, und er zufällig an dem Gotteshaufe vorüberging, mit in= 
nerlichem Grauen und banger Ahnung bemerkt, und aljo= 
gleich dem Pfarrer gemeldet. | 

Des Meßners Aberglauben befchwichtigend „ ‚erhob fich 
biefer, und folgte noch vor ber erften Stunde des nahen Tas 
ges, mit Weihwgffer verfehen,. dem Meßner zur Kirche. 
Wirklich, flimmerten die Fenſter no in heller Pracht, noch 
Hang das Mettenlieb deutlich vom Chore nieder, und Glo 


— 
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dentöne, wie wenn fie eine Stunde Wege; über den nahen 
Berg herklängen, murrten vom Kirchthurme herab, Da 
fprengte der Pfarrer in Kreuzesform Weihwafler auf die Kir- 
chenpforte, welche fih lautlos aufthat. Er trat mit dem 
Meßner hinein. Die Kirche prangte hell ausgefhmückt ; bie 
Stühle fah’n fie von Betern angefüllt, die wohl zu erkennen war 
ven; und aus Aller Kehlen fchwang fich in jubelnder Weife das 
Mettenlied. Der Pfarrer fchritt in ſtummer Ehrfurcht näher, 
während der Meßner, in das Lied mit einfallend, hochent— 
zückt zur Erde Eniete. Nicht wenig aber ftaunte der Pfarrer, 
als er in den andächtigen Männern und Weibern einen Theil 
der Herbe wieder fand, beren Hirt er felbft war; und Pfarr- 
finder in ben Stühlen, mit verklärten Gefichtern,, Enie’n 
fand, die er kurz nach dem heutigen Abendfegen mit from= 
mem Gottesgruße zu Bette geleitet hatte, Tief erfchüttert 
ftredite ex die Arme nach dem Hochaltar aus, ber, wie Gottes 
Sonne, mild und groß am Himmel der Kirche Leuchtete ; 
fuhr aber in heiligem Schaudern zufammen, als fich der 
opfernde Priefter ummwendete, und er in ihm — fich erkannte. 
»Gott! dein Wille gefchehe!” rief er noch beteny aus; ba 
fhlug e8 Eins — weg war die Menge, das Licht, — bie 
Kirche finfter,, und fröftelnd und im Innerften erfaßt , wall 
ten der Meßner und Pfarrer von binnen, Sie fchwiegen ge= 
gen Sedermann , beobachteten genau die Leute, an deren 
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Züge fie fich aus jener Nacht entfannen, und geleiteten noch 
vor dem Zahrestag alle diefe zu Grabe. 

Am nächſten Ehriftabende gingen der Pfarrer und Meß 
ner zum ewigen Leben ein, nachdem fie vorher das merk⸗ 
würdige Geſicht ſchriftlich niedergelegt hatten. Das Zeichen 
wiederholte ſich zeither jährlich, und aus Furcht wagte 
Niemand, um diefe Stunde der Kirche zu nahen. Das, 
meinten die Bauern, ſei ein unverkennliches Zeichen, daß 
die Mette denn nun einmal um Mitternacht ſeyn ſolle und 
müſſe, und daß darum die ſechzehn Jahre lang gefriſtete Abſtel⸗ 
lung widernatürlich geweſen ſei. Mit doppelter Andacht und 
Erhebung gingen ſie daher heute der auferbaulichen Feier zu. 
Die Kirche war vol geworben. Die erften Stühle hielt der 
Richter des Ortes, ein filberlodiger Greis, mit feiner ge: 
beugten Ehegefponfin und feinen fämmtlihen Kindern , uns 
ter denen er nur einen Sohn, wohl feit fieben Jahren ſchon, 
fchmerzlich vermißte, befegt, und betete inbrünftig. Die 
Lichter waren. aufgezündet, die Geigen geftimmt , und die 
Blafebalgs fehnurrendes Aufziehen verkündete das baldige 
Lautmerden der Orgel. Da fchlug der Hammer der Thurm> 
uhr zwölf, und mit ihm fehlugen alle Herzen lauter, — 
klingelte dad Glöcklein an der Sakriftei, — fing das Chor 

feinen Introitus an, und war der alte Braud in feine 
| Rechte völlig zurückgekehrt. 
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Mit leichten, ſicheren Schritten über den knarrenden 
Schnee zieht ein Wanderer den Heerweg entlang. Er hält 
den Mantel ſtraff um die Ohren gezogen, hat ein ziemlich 
beſpicktes Bündel über die Schultern hangen, und ſtarrt ſo 
ſehnſüchtig ſpähend in das Thal hinab, daß ihm vor Froſt 
die Augen übergehen. Jetzt ſteht er auf einer Anhöhe ſtill, 
blickt zur Tiefe hinunter, und fchreit vor Freude laut auf, 
als er esim Keffel flimmern und aus vielen Fenftern leuchten 
ſieht, und das gefuchte Shaldörflein erkennt. Heiße Thrä— 
nen thauen ihm die eifigen Wangen auf; benn diefes Dorf 
ift das Ziel feiner Pilgrimfchaft, ift fein Heimatort. Sie— 
ben Sahre find es nun faft, daß er, als des Drtrichters 
ältefter Sohn, zu Kriegsdienften ansgehoben, von Altern 
und Gefchwiftern Abſchied nahm, und feit fieben Sahren 
mar weder ein Brief, noch irgend eine andere Kunde von 
‚ ben Seinen zu ihm gelangt. Darum ift er fo innig erfreut, 
als er beim Mondlichte den Thurm erfchaut, an dem er fo 
oft nad) des Waters Haufe vorüber ging. Darum ergreift ihn 
beforgliches Zagen, und immer heftiger, je näher er den 
erften Häufern kommt. Wielleicht rief feinen Vater fein Amt- 
anderswohin, und er Fann das volle Herz noch nicht befchei= 
den? Vielleicht findet er in dem Kreife der Seinen, in de— 
nen fein Abfchied die erſte Lücke machte, jet eine zweite? 
Vielleicht ift ihrer keines mehr hiernieden , oder er kommt 
eben zu dem Hinüberſcheiden feiner Lieben zu recht? — Sol 
Mi 7 * 
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che Gedanken bekämpfen abwechfelnd feine Luft und Wonne, 
in deren Vorſchmack .er Schon alle Drangfale feines rühmlich 
vollendeten Heldenlaufes vergeffen hatte. 

Schon ift er bei des Dorfes erften Häufern angelangt; 
es find die alten, traulichen Wände, zwifchen welchen er fich 
oft mit den Nachbarn im friedfertigen Gefprädhe verplaus 
derte. Weiter fchreitet er durch das Dorf, und flaunt und 
wundert ſich, fo viele Fenſter erleuchtet, aber nur Kinder 
oder Alte in den Stuben als unbehitftiche Wächter zu fe= 
hen. Mit unerklärbar beengtem Herzen wandelt er-über den 
Ring, an der Dorflinde vorüber, welche Zeugin feiner erſten 
Spiele war — aber Alles ift öd und leer, felbit in der 
Schenke fcheint das Leben hinter verriegelten Läden abge= 
ftorben. Fort und fort fchreitet er, grüßt mandes Haus, 
manden Baum, mande Mark, und geht in dumpfer, freu« 
digebanger Ahnung der Kirche zu. — Horch! da Klingt ihm 
ein heiliges Zittern entgegen. Er blickt auf, bebt, betet 
und flarrt erfchüttert auf die hohen Bogenfenfter des Got: 
tesgebäubdes, hinter denen helle Lichter flimmern, lange 
Chatten auf und nieber freifen, und ſchmelzendes Orgel: 
getön mit lauten Gefangweifen empor fchallt. Da entfinnt 
er fi, daß heute Chriſtnacht fei, und eben fo fhnell ge= 
denkt er der Gage von: der Geiftermette, und des Pfarrers 
und Mefners, denen jenes Geficht, Eurz vor feiner Abreife, 
begegnet war. Nie glaubte er an Spuk und abergläubiges 
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Weſen; aber jest griff es zu Tebemdig in feinen Sinn. Er 
vafft fich auf, fohreitet Yeife näher, findet das Thor offen, 
aus dem lauter und heller die Töne dringen, nimmt Weih- 
waſſer und tritt, in gottesfücchtiger Ergebenheit, über bie 
Schwelle. = - 
Nie hatte er in Schlachten gewanft ; aber zurüch wankte 
er nun, als er die Kirche licht ausgeſchmückt, die Stühle 
von Männern und Weibern beſetzt, den Hochaltar in ſeiner 
Glanzherrlichkeit, vom Prieſter und Miniſtranten umringt, 
erblickt, und in die Doppelweiſen bes Chores und bes Bol: 
kes das erfte Viertel nach Mitternacht dumpfig vom Glo: 
ckenthurme niederdröhnen hört. 


Geſtärkt durch die Andacht Aller, ſchreitet er vor, ſtill 


und behutſam, die Welt von Geiſtern nicht zu wecken, un— 
ter denen er jetzt zu wandeln ſich faſt bewußt iſt, ſieht man— 
ches Antlitz, als in dieſem Jahre noch dem Tode geweiht, 
und bereitet ſich gläubig vor, wenn ihn Gott auch etwa ſich 
ſelbſt unter den Opfern begegnen ließe. 

Bis zu den erſten Stühlen iſt er unbemerkt vorgetreten. 
Jetzt blickt er um, ob er ſeiner Freunde keinen unter den 
Bezeichneten ſähe, — blickt um — und fährt mit einem 
lauten, von den Orgeln übertäubten, Schrei zurück, als er 
einen Greis mit ſilbernen Locken, daneben die gebeugte Frau 
und zur Seite die Jungfrauen und Jünglinge erkennt. Noch 


einmal ſtarrt er hin, und wieder erkennt er ſeinen Vater, 
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den ſilberlockigen Richter, ſeine Mutter, die gebeugte Frau 
daneben, und feine Schweſtern und Brüder in den Jungç— 
frauen und Zünglingen. Als Geifter, als eigene Vorboten 
ihres Todes glaubt er fie wieder zu finden, und fühlt ſich 
im ungeheuerſten Schmerze getäufchter Hoffnung zu den luf- 
tigen Wefen hingezogen , die, ihrer felbft unbewußt, in lau: 
ter Andacht Enie’n. Es reißt ihn zu feines Vaters Geift hin, 
Thränen will er auf die Luftform feiner Hand freuen, faßt 
fie, und fühlt, daß fie warm ift, daß fie lebt, daß es Eeincs 
Geiftes, daß es feines Waters warme, heilige Hand fei. 
Der Greis erhebt flaunend fein Haupt und die Mutter 
blidt um, und die Kinder fohauen, aus ihrer Andacht er: 
weckt, empor. Aller warme. Blide treffen des termißten 
Sohnes und Bruders warmen Blid. Sie erkennen ihn, zie— 
ben ihn an ihre Bruft, an ihre menschlich pochendes Herz, 
an dem ber weinende Krieger jubelnd auflebt, und mit fei: 
nen Zhränen Gott für bie ſchöne Sage dankt, die ihn ſo 
ſelig überraſchte. Gerührt ſchauen Alle ringsherum die Him— 
melsſzene des Wiederſehens und beten, wiewohl aus ih— 
ren Gebetbüchern aufblickend, doppelt andächtig, und ſtim— 
men mit dem wieder geſchloſſenen Familien-Kreiſe hochent— 
zückt in das Lied: 


„Der Tag, der iſt von Gott gemacht! 
Sh will mich herzlich freuen 2.’ 


— — 





Der Filosof. 


— — — — — 


Dünkt es Euch zu grell, zu täppiſch, 
Oder gar wohl zu gemein; 

Fallt nur ſelbſt in ihre Hände, 

Und gewiß — Ihr ſtimmt mit ein! 


F ür einen dürren, verknöcherten und ungelenken Menſchen 
hatt' ich in meinem Leben keinen bezeichnenderen Ausdruck 
gefunden, als das Prädikat: „Filofof!” 

Was Wunder alfo , daß ich nie mit Liebe filofofirte , 
und daß meine filofofifchen Feinde, deren ich auf jedem 
Spaziergange nicht wenige zu begegnen die Freube habe, 
nichts Angelegentlicheres zu thun haben, ald mit ihren hoch— 
weiſen Nafen, wie mit Ruthenſtäben der Nemefis, auf je: 
den Seitenfprung , hinzuweiſen, welchen ſich meine jugend= 
liche Fantaſie erlaubte. Zum höchften Ärgerniffe diefer gut: 
müthigen Wegemeifer Eehr’ ich mich an ihre Kingerzeige we⸗ 
nig, indern ich ber feften Überzeugung bin, daß es im Le: 
ben genug Gelegenheiten gibt, das „Buviel” feines Keuers 
los zu werben; aber Feine, das »Zumenig” zu erfegen. 

Sn einem ſolchen Anfluge hockmüthiger Selbftgenügfam: 
keit ging ich eben wieder, von einem fröhlichen Ausfluge züe 
rückkehrend, meiner Wohnung zu. Die tieben Sternlein, 
dic uns doppelt freundlich ſcheinen, wenn wir fie auf freiem 
Feld in freier Luft aufgeh’n ſehen, gaben mir ein willfoms 
menes Geleite. 

Stolger, als ich vielleicht Urfache babe, trug ich mein 
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Haupt und freute mich vom Herzen, baß ich nicht wäre, 
wie der Andern Einer, die da vom frühen Morgen bis in 
die fpäte Naht am Pulte fisen, und Plane für die Welt 
entwerfen, um die fi die Welt nicht kümmert; die der 
Tugend auf ihren Heiligen, geheimnißvollen Wegen nach— 
fpüren, während fie in ihrem blöden Hageſtolziate zu grauen 
Wollüftlingen herandorren ; die weife Bände zum Frommen 
der Zugend fihreiben,, damit das lebendige ‚Herz berfelben 
zur fteinernen Richtſchnur verfümmere. Unter folhen Varia 
zionen über bag Thema: „Diflicile est, satiram non scri- 
bere ,” Eleidete ich mich aus; beflieg mein Lager und pil- 
gerte, den Zehrpfennig einiger Lieblingsideen mit mir neh 
mend, allgemach an den Marken des Zraumgebictes vor: 
über. Ä 

Wie doch der Menfh der Eräume Spielball wird ! Was 
wir find, läßt uns ber Traum nicht ſcheinen; was wir 
fcheinen, läßt er uns nicht fein, und will er und recht 
neden, fo madt er und gar zu dem, wovor mwir und was 
chend am Lebhafteften firäubten., Mi machte der Traum 
zum — Filoſofen. 

Ich befaß Alles, was an Leib und Seele zu einem Filo— 
fofen geböret. Eine etwas gefrümmte, Altlihe Geftalt; 
ein Antlig mit allen Zinten der Morgenröthe gefärbt ; ein 
Auge, das von dem ewigen Leſen an eine gefenkte Richtung 
gewöhnt, Eeinem Andern gerade zu begegnen wagt; ein fprö: 
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des, glattgeftrichenes Haar; magere,. vom Tabak gefrümmte 
Knochenfinger, und ein Fußgeſtell, welches einem Zentaur 
abgeborgt fcheint, machten die Reige meiner Metamor: 
fofis aus. 

Gleiche Schönheiten hatte mein Inneres erhalten, Mein 
fefter, unbeugfamer Geift gli) einem Bergbohrer, welcher 
unbarmherzig Gras und Blumen durchſticht; das lockere 
Gebiet der Befruchtung durchgräbt, und fühllos an ben 
lebensvollen Rippen der Mutter Erde vorbeidröhnt, um auf 
den Kern, auf das gehaltreiche Metall, zu dringen, Meine 
Gedanken bewegten fi in ewiger Gleichmäßigkeit; verdamm— 
tih fchien mir, was ſich in freier Kühnheit über die ge: 
wöhnlichen Normen erhob. Die Welt freute mich nur, als 
der Reflektor unumftößlicher Gefege, und das mächtige Trieb: 
rab des Gefühles, war in meinen Augen das fünfte Rad an 
dem planmäßig gezimmerten Schöpfungmwagen. 

Sch lebte, wie der Fiſch im Waffer, das heißt: in mei— 
nem Elemente. Als überzahlter Korrefpondent mehrerer Li⸗ 
teratur: Zeitungen , bie fi meines Namens als Köder für 
die heißgierigen Nezenfionenfchnapper bedienten — hatte ich 
mein erklecdliches Auskommen. Der allgemeinen Gewohnheit 
gemäß, jedem Rezenſenten das Fach zuzutheilen, was ſei— 
ner Natur und feinem Wiffen am meiften widerſpricht, theil= 
ten mir die löblichen Redakzionen meiner Rähr = Inflitute 
das Fach der neueften Erfcheinungen im Gebiete der Lite: 
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ratur zu. Meine Feder tauchte ich in Galle; mein Prinzip 
war, über die fafelnde Poetenzunft firenges Gericht zu hal— 
ten. Wie manchem jener jungen Lyriker, die jest wie Pilze 
emporfchießen, und fich mit ihrer Findlichen Gemüthlichkeit ver: 
fländigen, zwanzig Sahre lang mühfam an ihrem Ruhm ars 
beitenden, Männern, eben fo glüdlich als voreilig, aufdrin— 
gen, ſtutzt' ich mit meiner Parzenfchere die Flügel. Wie 
manchem jungen Dramatiter verwies ich an bie aemeffene 
Prozedur des alt römifhen, und an die zierliche Feinheit 
bes franzöfifhen Zrauerfpieles! Wie mancher Moraliftin, 
welche die böfe Welt gern beim Stridfirumpfe feftbannen 
möchte, griff ich unter die Arme, weil fie vor der echt filo— 
fofifchen Ktugheitregel: Mundus vulti decipi, ergo etc. 
thätigen Reſpekt bezeugte. Wie manchen Bühnendirektor 
Vieß ich bloB darum meine Gunft angedeihen, weil er ſich 
auf das Schließen fo recht Logifch verftand, daß er am Ende 
felbft feine Bühne ſchloß. — Meine filofofifhen Zerfes 
gungen waren für den Autor oft wahre Berfegungen ; meine 
Einfälle pure Ausfälle; meine Gründe wahre Abgründe; 
mein Tadeln fpige Nadeln; mein Eifer — Geifer. An Neu: 
heit war ich ein Kant — fo fharf waren bie Kanten meiner 
Sasgebäude; an Unverftändlichkeit war ich ein Schelling — 
fo betäubend waren die Schellen meiner Suada ; vom Molf 
hatt? ich die polemifche Lauerfamkeit, von Serufalem die 
myſtiſche Fülle; von Sturm die hinreißende Kraft entlehnt ; 
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nur von Maas und Reinhold wollt’ ich nichts wiflen. Daß 
ih nicht auch ein zweiter Pittfchaft der Unaufhaltfame wur 
de, daran hinderte mich ein zweiter Magifter Lämmermaier, 
welcher mich für eine Rezenſion ſeiner poetiſchen Erſtlinge 
ſo derb regalirte, daß ich mich über ein halb Jahr im Bette 
aufhalten mußte. Ein plötzliches Stocken, welches durch des 
Magiſters Stock in alle meine Revenüen kam, ſetzte mich 
in eine Lage, wo ich nichts beſſeres thun konnte, als nach— 
denken über des Menſchen zweites Prinzip — dad Fyſi⸗ 
ſche. Das. Nachdenken über diefen Punkt machte mich wirk— 
lich nachdenkend. Mit mattem Auge mufterte ich die Lüden 
meiner filofofifhen Handbücher, unter welchen mir: »Fries“ 
und »Salat” wie Hohnworte des Schickſals entgegen gloß- 
ten. 3m gerechten Zorne fchleppt’ ich fie, und bald auch die 
lesten Freunde meiner einfamen Stunden zum Antiquare. | 


Sn einem ftummen Selbſtgeſpräch über die moralifchen Fol- 
gen des Hungers, ftand ich denn einft fo unter einem Kaftaniens 
Baume. Die Vorübergehenden betrachteten mein diogen’fches 
Kußere mit verädhtlichen Blicken. Ein einziges Männlein tum- 
melte fich mehrmal, wie es ſchien, meinetwillen, vorüber und 
faßte mid) fchärfer in's Auge, Auch mich machte die poffier= 
liche Figur dieſes Spaziergängers aufmerkfam. Ein kleines 
geftugtes Kreuz bildete den Rumpf des Wunderkerlchens; 

“ein Eurzer Hals und Eompendiöfe Säbelbeine festen ihn fort; 
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ein Köpfchen, wie eine Hafelnuß, ftellte den Knauf des 


Körpergebäudes vor, und drehte fih mit feinem Nadenvor- 
fprung® und feinem fparfamen Lodenanfluge recht keck und 
tühnlich in der Luft umher. — 

Eben ftürzte diefes Originalfubjett zum fechsten Mal an 
mir vorbei, maß mich wieder und faßte mich endlich mit den 
Morten: „Sie find es; ich Eenne Sie!” zutraulich bei der 
Hand, | | 

Aus feinem Gefpräche nahm ich ab, daß er mit mei— 
nen Schidfalen wohl bekannt, und gefonnen fei, mir, wenn 
auch nicht mit That, doch mindeftens mit Rath) an die Dand zu 
gehen. Er felbft gehörte zu der modernen Schriftftellerzunft. 

Ein Bändchen feiner Erftlings » Erzählungen in faubes 
vem fchwefelgelben Umfchlage war fein Diplom. Nachdem er 
mich durch vorläufiges Lob. meiner Rezenfionen angeködert , 
ging er zur Hauptfache über. »Ohne Zweifel,” fprah er, 
»Bönnen Sie englifh ?? — Sch bejahte es. — „Sehen Eie 
— fuhr er fort — es ift fo fchwer , in der jegigen Zeit fich 
einen Namen zu machen, zumal wenn man nit Schlag auf 
Schlag das Publitum mit feinen Erzeugniffen überſtürmt. 
sh wünſchte nun nichts mehr, als noch bis zur nächſten 
Meffe mit einem zweiten Bändchen an das Licht zu £reten. 
Driginelles Schreibt fich fo ſchwer; — und wer fhreibt zu= 
legt Driginelles ? — Man könnte dem freilich abhelfen !” — 
Hier z09 er cin Bändchen. hervor, auf deſſen Zitel die tröft: 
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lihen Worte: Tales of W*** in gothifcher Pracht zu les 
fen fanden. 

»Sie wollen alfo zum Bearbeiter werden?” — fragte 
ih: „Allerdings eine verftändige Befchäftigung.” 

»„Za” — war feine Antwort — „das wünfcht’ ich wohl, 
aber — — Wiſſen Sie, ich ftehe in Ämtern, welche mich 
faft ausfchließgend in Anfpruch nehmen. Sch würde es einem 
finnreichen Sprachforfher nicht geringen Dank wiſſen, wenn 
er mich durch die erfte Verfegung der brittiichen Gewächſe 
auf deutfchen Boden eines Gefchäftes überhübe, welches mich 
fchneller und dennoch nicht verdienftlofer zu meinem Ziele 
gelangen ließe. Mein Verleger zahlt mir zehn Thaler für 
den Dktavbogen ; — ich will Eein Geld von der Mufe, ih 
will nur Kränze; — der reine, Ertrag würde Ihnen zu Ges 
bote ſtehen, wenn Sie der finnreiche ——— ſeyn 
wollten” — 

Sch verftand ihn, und da ich das — von jeher 
als ein verſtändiges und filoſofiſches Bemühen verthei— 
digte, fo fand ich keinen Anſtand, zu diefem letzten Nah— 
rungzweige meine Zuflucht zu nehmen. Ich empfing das 
Büchlein aus ſeinen Händen, um es ihm nach Verlauf von 
wenigen Wochen als deutſches Manuffript zurückzuſtellen. 

Ich fand ihn in feinem eigenen Haufe. Meinem mehr: 
maligen Pochen an feiner Zimmerthüre fcholl Eeine Antwort 
entgegen. Ich trat ein, und fah eine feltfame Gruppe. Des 
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poffierlichen Schriftſtellers Ältern faßen in ſtummer Andacht 
vor ihm, und hörten mit ſchweigender Rührung zu, als er 
ihnen einige ſentimentale Stellen aus ſeiner neueſten Lokal— 
Erzählung zum Beſten gab. Auf das Sofa läſſig hinge— 
ſtreckt, lag ein Mädchen, welches durch meinen Eintritt nicht 
im geringſten geſtört, bald mich, bald den Vorleſer mit ih— 
rer Lorgnette maß, und dann und wann ein: c’est char- 
mant hinwarf, welches man eben fo gut auf mich, als auf 
ihn beziehen Eonnte. Nach beendigter Seffion ftellte mid 
der junge Schriftfteller feinen Altern als feinen vertraute- 
ften Freund, mir aber jenes Mädchen als feine Geliebte 
und eine beliebte bramatifche Künftlerin aus der Refidenz 
vor, welcher ich aus den bort erfcheinenden Literatur = Zei- 
tungen bereits ald wackerer Kämpe bekannt war. 

Sc fühlte mich in diefer neuen Umgebung, die mich fo 
zu fagen, gang frei hielt, gar nicht unwohl. Befonders 309 
mich jene bramatifche Künftlerin an, und ich bereute faft 
einen Auffag, welchen ich einmal in einer Zeitung der Re— 
fideng druden ließ, und worin ich mit demofthenifchem Feuer 
und folratifcher Genauigkeit darthat, der Gchaufpieler 
£önne nie ein Künftler heißen, weil ihm das Vermögen felbft 
zu Schaffen mangle. Gewiß ift es aber Kunſt, aus Nichts 
Etwas, das heißt, aus einem Filofofen einen Liebhaber 
zu machen, Diefes Erperiment machte Demoifelle Marei an 
mir. Da ſie mi als einen großen Filofofen ſchon von 
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früher Eannte, als liebenswürdigen Gefellfchafter mich cben 
erft jest Eennen gelernt hatte, fo bat fie mich öfters, das 
Pſychologiſche ihrer Rollen mit ihr durchzugehen. Wer fidh 
mit zuvorfommenbder Gefälligkeit dazu herabließ — war ich. 
Kein Tag verging, ohne dag wir eine Role nach allen 
möglichen Theorien prüften und zergliederten. Die Früchte 
. unfers Lehrkurfes waren die erfreulichften ; fie wurde zu 
filofofifhen Künftlerin, ich zum künſtleriſchen Filofofen, 
Sch gewann fogar Liebe zur Schaufpielfunft,, und da mir 
meine empiriſch mwohlbewanderte Freundin Talent nicht abe 
ſprach, fo ließ ich es auch nicht an Verfuchen fehlen. Pe: 
danten, lüfterne Hageftolge und Filofofen, wie fie Des- 
touches ſchildert, fpielt? ich mit vieler Nutur. So bracht’ 
ich meine Beit recht angenehm zu, und wenn ich weiter nichts 
zu thun wußte, fo überfeste ich für Mare i's Liebhaber eng— 
tifche Novellen , die er dann unter feinem Namen an’s 
Licht gab. 

Marei mußte in die Refidenz zurüd. Sie lud mich ein, 
fie zu begleiten. Mit Freuden that ich es, und ließ mich 
fogar auf dem Wege bereden, in der Refidenz unter einem 
falfhen Namen die Breter zu betreten. Sie verſprach mir 
Eingang bei ihren Kunftbrüdern und Kunftfchweftern zu vere 
Schaffen. Die Rolle des Doktors Mucder in den Jour— 
naliften wählteich zu meinem Debüt. Sch hoffte, daß 
ih fie, was den filofofifchen Theil derfelben anbelangte, 
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ziemlich mit Natur fpielen würde. Mit den Schaufpielern , 
denen ich vorgeftellt wurde, wußte ich mich bald zu befreuns 
den, da ich von meiner abftoßenden Außenfeite, wie ich fie 
früher hatte, durch ‚meine Schidfale viel verlor. Der Tag 
der Darftellung rücdte immer näher, und außer den Herren 
und Damen, die mich auf der Probe fahen, und dem Kam— 
mermäbchen Marei’s, bei ber ih Quartier genommen, 
wußte Eeine ſterbliche Seele von ber Ankunft des Kritikers, 
welcher die jungen Dichter der Reſidenz oft zum Rafen ges. 
bracht hatte, 

Endlich prangte an allen — die Affiche, und 
bald darauf die Bemerkung: »Herr Marius (ſo nannte ich 
mich aus Dankbarkeit gegen meine Demoiſelle Marei) wird 
die Ehre haben, ſeinen erſten theatraliſchen Verſuch zu wa= 
gen, und bittet um gütige Nachſicht.“ — Das Haus war 
gedrängt voll. Sch trat vor. Weil mir eben Fein Kleid in 
der ganzen Garderobe recht faß, und man mir fein neues 
fpendiren wollte, fo trat ih in meinem eigenen, für einen 
Rezenſenten genug abgetragenen, Staat’ auf. Ein ermun- 
ternder Beifall empfing mich. Jetzt ftand ih an- den Lam— 
pen und wollte eben die erften Worte meiner Rolle begin: 
nen, als em ftämmiger Kerl gang vorn am Orcheſter im 
Vereine mit einer zahlreichen Kotterie einen ungeheuern 
Applaus erhob. Ich konnte vor Bücklingen kaum zu Worte 
kommen, und vermochte mir es gar nicht zu erklären, was 
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mir diefen unbefannten Stentor zu einem fo dicken Freunde 
gemacht haben konnte. In der Folge erfuhr ich, daß hinter 
demfelben niemand Anderer, als jener gefürchtete Pſeude— 
Lämmermaier ſtack, welcher die eigentliche Triebfeder aller 
meiner jetzigen Verhältniſſe war. Seit jenem Tage, wo ich 
meine Rezenſion über feine Erſtlinge in den Druck gegeben, 
‚war es fein fehnlichfter Wunſch, meine Figur im treffend: 
ften Gonterfei. auf die Bühne zu bringen. Was Wunder 
alfo, wenn er nun in lautem Jubel augbradh, da ihm der 
Debütant fo unverhofft zur Erfüllung feines heißeften Wun— 
fhes verhalf. Ein Beifallöflurm aus feinem und feiner 
Freunde Mund überftrömte mich bei jedem Abgang und nös 
thigte mich am Schluſſe zu erfcheinen, wo ich dem allgemei- 
nen Verlangen gemäß, verfprechen mußte, die Rolle des 
Doktors Muder noch einmal zu fpielen. Schon triumfirte 
ic über die Herrliche Ausſicht, welche fich mir für die Zu: 
tunft eröffnete und ffürzte meinem Wohlthäter weinend um 
den Hals; — ba kam die Remefis, um fich doppelt grau: 
fam an mir zu rächen. 

Der entzücdte Pfeudo » Lämmermaier Eonnte nicht ums» 
bin , die perfönliche Bekanntfchaft eines Mannes zu fuchen, 
welcher feinen Zodfeind fo recht in efligie auf den Pran— 
ger geftellt hatte. Kaum war alfo der Vorhang gefallen, 
als er bereits mit feinen Spießgefellen wonnetrunfen auf 
die Bühne flürzte, und mich in der Garderobe aufſuchte. 

8 * 
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Mit Reid fahen mich die übrigen Künftler an, als es 
hieß, daß der gefürchtete Ariftarch mich zu fehen wünfde. 
Wir wurden einander vorgeftellt. Aber welches Entfegen für 
mid, — alö ich meinen Gegenfüßler erblidte, auf beffen 
Antlis fih nun plöglich der Glanz der Freude in ein Ge— 
wölke der Wuth verwandelte. Ein flummes Kommando , 
dem auch die Herren und Damen, welche ih Kameraden 
nannte, aus Furt vor dem Wüthenden beiftimmten, — 
bereitete nun mein gänzliches Verderben vor. Zwanzig Stöde 
und eben fo viele Fäuſte und auögefpreigte Damenfinger be= 
drohten mich mit einem Male. Wie Cicero vergaß ich da 
den Filofofen, ſank auf die Knie und verſprach Alles zu 
leiften, was man von mir verlangte; nur meines armen 
Lebens follte man fehonen, und mir das Honorar für mein 
erftes Debüt nicht vorenthalten. Die einzige Bedingung, 
unter ber man ed mir zugeftand, war ein fchriftlicher Re— 
vers, welcher mich verpflichtete, die Rolle des Doktors M u: 
der am nächſten Abende wieder zu fpielen, und fo zu halten, 
was ich dem Publikum öffentlich verfprochen hatte. Sch ftellte 
diefen Revers in der Todesangſt aus, und warb nun von 
Allen nach Haufe begleitet. Mein Zobfeind hielt Wache vor 
meiner Thür. Seine Sorge war unnüg, denn mit dem Aus- 
rufe: »O wär’ ich lieber ein Dichter geworden !” ftarb ich 
vor Beängftigung,, und — er wachte. 


Der unbekannte Freund, 





Dis Auge lacht, bad Auge weint, 
Dis Herz pocht immerzu: 

Doch ſtill, dein unbekannter Freund 
Bringt dir’s denn doch zur Ruh, 


1. 


Sin Ärker des gewaltigen Bergfchloffes zeigte fich eine felt: 
jame Gruppe. Vom goldenen Stuhl erhoben, fand Ro: 
bert, der Burgherr, befämpfte Liebe, Gram und geheime 
Furcht in feinen Blicken. Drohend wies er mit der Rechten 
auf Shön-Erlime, fein blondgelodtes Zöchterlein hin, 
welches Thränen im Auge fich verzweiflungvoll an’s Fenfter 
aepreßt hielt; — indeß die Liebe dem’ Jünglinge zu 
winken fchien, der mit.den Fingern einer Goldharfe Saiten 
durchfäufelnd , in fliler Ergebung , zum Himmel ſah. Außer: 
halb der Ringmauern aber, unter dem Ärkerfenfter ftand 
mit gefenttem Helmflurz ein Ritter. Einem Laufcher ähn— 
lich, fah er unverwandten Auges cuf das Fenfter. empor, ob 
es nicht Elingen, ob nicht ein Zeichen des Troſtes zu den 
abendumgoldeten Scheiben herausflattern würde. Das Ken: 
fter Elang nicht, nur ein fchauriges Abendlüftchen flog ihm, 
wie ein Zrauerbote, vorüber, und rief ihm die ganze Ge: 
Thichte feines Liebens und Leidens vor bie Seele, Der Nit- 
ter mit dem gefchloffenen Helmſturz am Kuße des Äürkers 
war Rinald, ein waderer Degen. Die einzelnen Wuhnen 
auf der Gilberglätte feines Panzers galten für ftumme Zeu— 
gen von Muth und Tapferkeit. Der Bär in feinem Schild, 


108 

und die läſſig um feine Schultern hangende Bärenhaut wies 
fen auf ein Abenteuer Hin, daraus wohl all’ feine nachheri— 
gen gekommen feyn mochten. Der frifche Blumenfranz, in 
weichem fih Rofen und Lilien küßten, den er um den Kreu— 
zeögriff feines guten Schwertes allmorgendlich und allabend: 
Lich frifch wand, war ein Zeichen, daß er der Blumengöttin 
des Lebens, der Frau „Liebe“ gehuldigt hatte. Wie fich ftets 
immer Kraft und Milde gern zufammenfinden, fo geſchah 
08 denn auch bier an Rinald’s Tracht. So unähnlidh 
auch die zarten Lilien und Rofenblättchen und die derben 
Zottenringel des Bärenfelles beim erften Anblide fcheinen 
mochten, fo eng verbunden waren fie im Andenken und in der 
Geſchichte des Ritters. — Als er nämlich ben Norden durch— 
zog, fand er eines Tages in einer Burg eine Jungfrau, 
hold und goldgelodt, deren Reiz und Himmelsmiene fein 
ganzes Herz erfüllte, Vol des Verlangens, der ſchönen Un— 
bekannten einmal einen ritterlichen Dienft oder Schuß lei— 
ften: zu können, fchlich er ihr fil und flumm auf allen We: 
gen nad. Da geſchah ed denn einmal, daß er ihr auf der 
Jagd, unbemerft von Gefolg und Water, wie ein unbe= 
kannter Schutzgeiſt, zur Seite fchritt. Plötzlich trennten ſich 
die Fugen des Dickichts. Ein Bär, wie ſie der Norden nur 
an kalter Bruſt ſäugt, — ſteigt hervor, bäumt ſich auf, 
und ſetzt das leichtbewaffnete Jägervolk in ſtarren Schrecken. 
Das Fräulein erblaßt; ihres Vaters Speer zerſplittert halb- 
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eingebohrt in das zottige Kell des Ungeheuers , fo nunmehr 
wütbhend, mit Erampfhaft gefpreisten Branken, auf Roß 
und Reiterin zuſtürmt. Da fpringt Rinald , dem Gotte der 
Liebe dankend für ſolche Liebesprüfung, hervor; fällt das 
Beft an; ſtößt ihm fein gutes Schwert in die Hüften, und 
ſteht nun, ſelbſt drohend, den Fuß auf des erlegten Ungethü— 
mes Nacken, dem leisaufathmenden Fräulein und den ſtau— 
nenden Waidgenoſſen gegenüber. 

Schön-Erline (denn alfo hieß das Fräulein, deſſen 
Vater Robert war) glaubte einen Ritter zu ſchauen, wel⸗ 
cher, verzaubert bisher in eines Bären rauhe Geftalt, nun 
plöglich, als in ber Stunde feiner Entzauberung, verklärt 
über der gefallenen Hülle fteht. Aber gerade jest erfi begann 
ein unbekannter Zauber vet auf Rinald und Erline 
zu wirken ; ein Zauber, ber fie zu zwei Sternen umſchuf, 
die fih durch Jahre näher rüden, und endlich auf immer 
trennen oder vereinigen; der Zauber, ber fie zu zwei Gons 
nenftäubchen umbildete, die fich im endlofen Raum allimmer 
fuhen, — vielleiht auch finden werden. Erröthend , wie. 
die Göttin Aurora Hinter ihrem Gefpanne fteht, Hob fich 
Erline wieder auf ihren Belter empor, während Robert 
dem ftumm anftaunenden Ritterjünglinge Dienft und Gunft für 
feine hat anbot. — „Nur Beſcheid verlang’ ich von Euch, 
ehrſamer Kämpe,” hub nun Rinald an: »aufdaß Ihr mir 


fagen möget, von wannen Ihr feid ; (denn daß Ihr fremd zu 
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Land bier, mer® ich an der Tracht), und wo Eures Blei— 
bens feyn wird, um Euch als Gaft heimfuchen zu können!“ — 

„Sch Fam vom ſchönen Rheine, waderer Retter,” ent= 
gegnete Robert, Rinald’s glühe Stahlhand ſchüttelnd; 
„das bdeutfche Land umfängt mein Schloß, wohin wir nun= 
mehr, nach abgethanen Herzensgefchäften im Norden bier , 
zu ziehey gedenken, und Euch als Gaſt und ald Begleiter wüns 
hen!” — 

Bon folher unvermutheten Wonne befangen, ſchlug 
Rinald, mit zweifelhaften Worten das Anerbieten aus, 
und trat, ſcheidend, nur noch vor Erline, den Helmſturz 
teifen Zagens auffchlagend , ſprechend alfo: — „Männer 
tönnen fich bei gefchloffenen Helmen durch einen Drud ber 
Hand verftehen : denn. die Hand ift der Gig der Kraft; — 
Frauen müffen tiefer in das Herz dringen, denn fie find die 
Milde, deren Sig in den Augen ift! — Lapt mid darum - 
Eure Züge meinem büfteren Herzen einprägen, wie fih die 
Nacht einft Gottes und feiner Engel Züge tief eingeprägt, 
und fie noch, als Mond und Sterne, heil in ihrem Bufen 
hegt! Zur Erinnerung an biefe Stunde gebt mir aber diefes 
Blumenkränzlein: aus Euren Loden ; in täglich frifchen Krän- 
zen fol’, um meines Schwertes Griff gewunden, fortieben, 
und Euch beim Wiederfehen mich erkennen laffen! — So bat 
er, und alsbald vonder glühenden Erline Händen um fein 
Schwert gemunden., blühte das Kränzlein recht in fein Herz 
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hinein, und wie der Blig war er von Hinnen.. Alfo waren 
Bärenfel und Blumenkranz eng verbunden in unfers Rit: 
ters Andenken und Gefchichte. 

Robert Fam indeß in feine liebe Burg zurück, in der 
wir ihn hier fanden, Rinald auf immerwährender Pilger- 
fahrt fein Shön=-Erlinden, wie ein Adler die Frau 
Sonne umkreiſend, traf oft mit dem ftarfen Vater und der 
milden Tochter, mie zufällig, zufammen; gab ihr manch' 
ein Wort ber Liebe, das fie wohl gefühlt zu haben fchien, 
und hielt fih nunmehr beſtändig in der Nähe des Berg- 
ichloffes auf, deffen Binnen fi über dem Bilde feines Der: 
zens zur ernfiheiteren Kuppel wölbten. Oft unterweges fang 
er,geben? feiner eigenen Blöbheit, die ihn Erlinen nad 
ziehen hieß, wo ex mit u siehen konnte, den Abendfter- 
nen fein Lieb zu: 


Zwei Verliebte find zwei Sterne: 
Die das erfte Liebeswort 
Trennend hinwies in die Ferne ,. 
Einen hier — und einen bort ! — 
Dft begegnen, hellentglommen , 
Sich die zwei im nächt'gen Haus: 
Aber kaum fi nachgekommen, 
Weichen fie ſich ſchüchtern aus. 


Wol in ewig nähern Kreifen 

Bieht den Stern zum Stern’ e8 hin: 
Bis die Götter mild fich weiſen, 
Bis der Einungtag erfchien ; 
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Dann erglüben beibe reiner, 
Fliegen beide fchnell ſich zu, 
Strahlen beide hell wie Einer: — 
Einungtag, wann naheft du? 


2. 

Rinald und Erline fanden fih in der Nheinburg , 
und fanden fich oft wieder, fchloffen und erneuten den Wech- 
felbund der Liebe, und der Tag des Lohnes fchien nun bald 
zu nahen, — als mit einem Male das Unglüd, doppelt 
gefährlich, weil es in reitzender Vermummung Fam, herein 
brach. An einem purpurnen Morgen flieg von dem nachbar— 
lichen Berggrate,, leicht gekleidet, die Töne feines Liedes 
als Gaftbitter vor fich herſendend, mit feinem hellen Aug’ 
- aber Thüren und Herzen Öffnend, ein Sänger herab. Er 
fam geraden Weges auf Robert's Burg zu; Leben und 
Freude waren bie Begleiter. feiner Schritte. Die Vögel bes 
Waldes hüpften ihm vom Zweige zu Zweige nach, um ihm die 
Töne feiner Zither abzulernen ; die Wachen, denen er vors 
überfchritt, kamen aus ihrer fleifen GSöldnerhaltung und 
ſchwenkten ihm, in ehrfurchtvoller Entzüdung, lange nody 
die blanken Speere zu 5; felbft unter der Holzhauer rauhes 
und ungelenkes Geſchlecht wußte fich fein Lied, wie ein ver= 
irrtes Kindlein, einzufchleichen ; rüftiger hoben fie die Arte, 
hämmerten in Maas und Kalte los, und wiederholten im 
Shore die Weifen des Pilgers. F 

Und eben fand er, ſingend, vor dem Thore der grauen 
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Rheinburg, und hatte durch feine lieben Töne bereits Er: 
Linen und der anberen Frauen liebe Köpfchen zu den Fen— 
ftern herausgelockt, als das Thorgitter aufraffelte, Robert 
heraus trat, und dem geachteten Sänger einen goldenen Po= 
tal zum Zutrinken anbot, — während Rinald laufend 
in einem Gebüfche lag, und des herrlichen Sängers Liebe 
bald zürnte, bald fi gefangen gab. Umgeben von ber Burg: 
(eute ganzer Schar, trat der Sänger in ben hohen Ah— 
nenfaal, wo ihn das Burgfräulein bewillfommnen mußte. In 
fliler Ehrfurcht , gefenkten Hauptes, reichte fie dem Hohen, 
den fie für höherer Welten Sohn hielt, die hauswirthliche 
Hand zum Empfange. Da färbten fich des Sängers Wans 
gen mit ftärferem Rothe, daß feiner Locken Gold davon wie: 
berleuchtete ; er legte die Leier halb gebückt in ihre Hand; (denn 
fingen Eonnte er nicht, wo fein Inneres ganz Gefang war) 
und fah ihre mit Hellbligendem Auge nach, als fie die Elang= 
"reiche Zither an die Wand zu Heften ging. Robert nahm 
beffen, nicht ohne Beforgniß und unmwillfürliche Furcht, ges 
wahr. Er zerftreute jedoch beide, feste fich an das Mahl, 
und bat den Süngling, wenn er ſich genugfam erquickt, 
den neugierigen Gäften feine Lebensgeſchichte zu erzählen. 
„Ich ſtamme von oben,” Hub ber Sänger , — „wie Alles 
von oben ftammt ; die Leute nennen mich dentebensfäne 
ger, denn Leben und Freude, Lroft und ftilles Sehnen, 
find die Saiten meiner Zither! Meine Lehrerin war die Na⸗ 
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tur, die Ales warm und innig an ihren eigenen Brüſten 
hegen will, und nur den Sträubenden an einer Amme Bu: 
fen böfe Nahrung faugen läßt! Aus meinem Jugendalter 
entfinne ich mich nur an Eines noch. Biel: und zwecklos ſaß 
ich eines Abends, am Ende meiner Knabenzeit, vor'm Hütt: 
chen , darin mich fröhliche Menfchen gern aufgenommen hat: 
ten. Die Sonne flieg, allvergoldend, die purpurnen Wol: 
Eenftufen in’s ferne Thal hinab; blauer Opferbuft quoll aus 
den Klüften der Zelfen auf, und ber Sterne Borbote Fam 
im DOften berangewandelt. Einen Baumaft zur Armbruft 
mondend ſah ich in bie feiernde Luft. Weit und eng wurde 
mir die Bruft; taufend dunkle Gefühle, Feines beftimmt , 
keines dauernd, durchſtürmten fie; taufend Zöne ſchlug fie 
an, und der rechte war Feiner! Das Auge, bald Thränen 
der Luft in feiner Bläue fpiegelnd, bald die hellen Perlen 
in trübe Wermuthtropfen verwanbelnd, fant zu; dumpfer 
Schlummer überfchwebte mich ; nur leife Lautentöne zitterten 
nah und immer näher durch die Eühlerfäufelnden Lüfte. Das 
war ber Ton, ber mein Dafeyn vollenden follte. Frei und 
froh fprang ich auf, — und fan in ſtummer Ehrfurdt zus 
rüd, als ich eine Geftalt, hehr und licht, den Tag, der in 
Weften fchon längſt hinabgefunten war, auf ihrer Stirne ; 
— Sondern Gewand und Schmuck genug gefhmüdt durch 
den Schleier ber Grazien, vor mir ftehen fah. Sie berührte 
mir die Stirne mit ihrer götterwarmen Hand, fah mir mit 
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einem Lächeln, dem blauen Abendhimmel abgeborgt , in's 
Aug’, und fprah, während fie die werdende Armbruft, in 
meinen Händen, zur goldenen Leier rundete, die Worte zu 
mir: » »„Blühe Blume, denn du Haft Kraft und Willen zu 
blühen; finge Sänger, denn die Gabe des Gelanges liegt 
in deiner Seele. Wandle durch die Lande des Heimatbo= 
dens, und beglüde, damit du felbft beglückt werdeſt, und 
dich freueft an den Freuden Anderer; denn ich fage dir, die 
ſchützende Fee diefes Landes , das ich ſchützen will und werde, 
daß dir das höchſte Glück wird zu Theile werben; daß arm 
jene find, fo dich nicht verftehen!”” Sprach's und ent» 
fhwand, mein voriges Leben mit ſich nehmend, und mir. 
ein neues bereitend. Leicht — Eins mit mir — hellen Auges 
erhob ich mich; nahm die Zither, die in meinen Händen 
Eangbegehrend lag; griff in ihre Saiten und wanderte, 
meiner fchligenden Zee das exfte Preistied jubelnd, durch die 
Lande meines Heimatbobdens. Ich ſchritt durch Pallaft und 
Hütte, zog duch Wälder und Thale, — fang Helden Feuer 
und Sungfrauen Liebe in das Herz, und war bealüdt, und 
freute mich an der Freude füch Freuender. Alles drängte ſich 
bald im ftillen, bald in jauchzendem Kreis um mich her; 
faft alles verftand mich, wo ich fang und hielt mich lieb, 
oder es ließ mich meine ſchützende Zee ſtumm vorübergehen , 
wo man mich nicht ganz verftehen gekonnt oder gewollt hätte. 
Nie mich ändernd, und Eeinem böfe, zieh’ ich ruhigen Schrit: 
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tes weiter; wohl mancher zürnt mir ohne Grund, aber ich 
verzeih’ ihm; nur die Fee rächt ſich an ſolchen Verblendeten, 
die mid) aus eigener Schuld verfennen ; denn fie ift mäch— 
tig und gebietet über vieles Land! — Alfo fhritt ich denn 
bis in Eure Burg, wo meines Bleibens mit eurer Gunft wohl 
länger feyn wird, denn Stoff zu Liederu fand ich bier, und 
es ift, als ob mir bei euch meine Schügerin ihr Verſorechen 
löfen wollte, daß mir das höchſte Glück würde zu Theil wer- 
den!” — Alſo ſprach er auf Shön=-Erlindhen lädeln> 
den Blides hinüberſchauend. Das Mägdlein faß , den viel» 
beglückten Gaft mit anfprudlofer Achtung bewundernd, und 
ihre Augen unbefangen auf feine heftend, wie fie es bei 
Rinalden nie gekonnt hätte. Da er fie nun aber mit je— 
nen funkelnden Blicken traf, bebte fie, als wenn fie fih an 
ihm getäufcht hätte, zufammen, fland betroffen auf, und 
fhritt der Saalpforte zu, wo fie Rinald, eben eintretend, 
in feine Arme. nahm. Der Sänger-langte fi indeß, im 
feligen Selbſtvergeſſen die Zither von der Wand — wäh: 
rend ſich N ob ert von trüber Ahnung erfaßt, der mächti— 
gen Fee gemweihten Schügling betrachtete. 
3. ö 

„Morgen muß e8 fich entfcheiden!” ſprach Shön: Er: 
Line mit halberftictter Stimme zu Rinald binwandelnd 
am fchattigen Felshange des Burgraines, — »morgen auf 
ewig, oder nie wieder!’ — 


117 

„Spricht Gottes Zorn aus deinem Munde ?” rief Ri⸗ 
nald , wie angedonnert von allen folternden Vermuthungen, 
die ihn feit des Sängers Ankunft überfielen, auf einmal er- 
faßt. „Der blonde Sänger mit den blauen Augen und ber 
gifterfüllten fchwarzbezogenen Harfe?” — 

»Za! der Sänger ift das unglück, das doppelt gefähr— 
lich naht, weil es in holder Vermummung kommt! Eine 
mächtige Fee befhügt den Jüngling! Unwiderſtehlich find 
‚die Zöne feiner Bither, und Rache trifft”den,, der ihn krän— 
et! Sn heiligem Beben ftehen die waderftien Kämpen vor 
ihm; mir felbft erfcheint er, — fei nicht böfe Rinald — 
erhabener denn du —, fhöner nicht. Ein ehrfurchtuolles 
Staunen , wie vor dem XAltare, hält mic zurüd von ihm 
— während mich zu dir ein liebevoller Ungeſtüm binreißt. 
Du wiefeft auf dein Schwert, dein Herz, bateft und ftell- 
teft dich als meinen Retter vor Robert, und er ge: 
währte dir; — jener Zauberer hingegen naht, fingt blickt, 
nennt fich den Schützling einer unverletzbar heiligen Göttin, 
bezwang Robert’s Sinn, noch eh’ er bat; würde durch 
- Bitten fein theuerftes "erhalten Eönnen, und muß es denn 
wohl erhalten, weil biefes Kleinod Teinen Willen hat!” — 

»Ich verftehe dich ‚fiel Rinald haſtig ein, »ber Säns 
ger warb auch um beine Hand, und Robert glaubt ben 
Schügling einer mädtigen Zee nicht Eränfen zu dürfen > 
‚Er ſchwieg, indeg Erline mit kaum verhalt’nen Thränen 
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himmelan ſah; fein Blick ruhte forfchend auf ihrem: Ver⸗ 
zweiflung und Ergebung, Sturm und Ruhe, Achtung und 
Widerwillen gegen den unverletzlichen Glückzerſtörer ſpra— 
hen aus der Jungfrau Zügen. Rinald, all’ dieſes leſend, 
nicht minder bewegt, denn fie, hob den Blick zu des Mon⸗ 
des aufgehender Klarheit empor, und rief, die gefalteten 
Hände ſenkend, mit der ganzen Wehmuth getäufchter Herz: 
lichkeit: „Warum, o Himmel, leihſt du deine unmiberfteh- 
lichſten Zauber Menfchen,, die unferer Seele Begehren nad 
dem Befit ihrer Herzen mit Dornen lohnen, und ben Anbot 
unfers Handſchlages mit Falſchheit erwiedern ? Lag mir doch 
in bes Sängers Zügen etwas Überirbifches, etwas Beglü⸗ 
ckendes: und dennoch kennt er irdifche Leidenfchaft und zer⸗ 
ftört das Glück zweier Liebenden. Nun aber wend' ich mich 
zu bir, Bild meiner Seele, das ich mir gerettet und erruns 
gen, bem ich nachgezogen durch Wald und Thal, — zu bir 
Erline, — bu haft mir dein Herz zugefhworen! Du wirft 
den Sänger nicht lieben ?” 

„Lieben? nein Rinald! Ehrfurcht, fiumm und bes 
gehrunglos faßt es mich in feiner Nähe! Liebe zu ihm wird 
mich nie bir rauben, aber meines Baters Wort — — ?” 

„Kann dich mir auch nicht rauben!” rief Rinald be- 
geiftert aus, und umklammerte mit den Feffeln feiner Arme 
die Sungfrau, — »du bift mein, — mein wie diefes Schwert, 
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mein wie die Ehre, — und Gott, ber große Held mit ſei— 
nen taufend Siegesſternen, verbamme — — | 
„Halt ein! —” ſchrie Erline ihn beſchwörend, auf — 
„willft du vernichten meines Vaters Burg, willſt du verflu⸗ 
chen meinen Leib, daß ich Ungeheuer gebäre, willſt du ver⸗ 
wünſchen dein Schwert, daß es zum Mordeiſen werde, wenn 
du reizeſt den Grimm einer Himmelsfee wider dich, — wider 
mich, — wider meinen Vater? O laß ab! Ewig dein iſt ja dieſes 
Herz, dieſe Liebe! —Dieſehülle, dieſes Leben iſt meines Vaters! 
Dulden muß die Jungfrau! Darum laß ab, bei meiner Liebe, 
laß ab! Morgen iſt der Tag der Entſcheidung. Da will ich 
mich noch einmal zu meines Vaters Füßen werfen; will Weh- 
muthtöne der Bither des Sängers entloden, auf baß fie den 
Meifter felbft befiegen; will durch alle Macht meiner Liebe 
die Bee zu beugen fuchen! Aber bu, Ewiggeliebter, wag' in⸗ 
deffen nichts! Der Zorn des Himmel träfe die Verwegenheit. 
Außer der Ringmauer unter dem Arkerfenfter harre mit ges 
fenktem Helmfturze. Blid’ auf, bis die Sonne zu finten 
droht, denn ihr legter Blick leuchtet auf mein Glück, oder 
mein Opfer! Siehſt du dann, fröhlich gefchwentt, aus ben 
Scheiben einen rofenfarbenen Schleier flattern, dann denk', 
es fei das Zeichen der Kiebe, des Glückes; flieg hinauf, fomm’ 
und eile in meinen Arm, aus welchem dich Fein Gott mehr 
reißen foll. Winkt dir kein Schleier, — dann — entfage!” 


>, 


Mit thränenlofem Auge fließ fie das Scheidewort , wie 
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einen Grabesluut, aus der verzweifelten Bruft; Rinald 
ftdnd, trauernd tief, feine Hände gefaltet in den Kreuggriff 
des Schmwertes. Da flieg aus dem nahen Bergthale, Ver- 
Eärung gießend Über Berg und Thal der Mond, und ums 
webte mit feinen Strahlen die Häupter der Liebenden. Sie 
fahen fi) in die bleichen, von überirdiſcher Klarheit um: 
floffenen Züge; ftürgten ſtumm weinend einander an ben 
Bufen, und Eüßten ſich zum Abfchied. Es war der erfte Kup; 
— die Bäume liepelten milder; der Mond trat heller her— 
aus, — und von den Binnen der Warte Elang verföhnend 
die Laute bes Sängers nieder. 

4. 

Es trägt fi) ein altes grauftges Liedlein von einer Fee 
herum, welche ben Liebling ihres Herzens an feinen Belei— 
bigern fürchterlich rächte. Wieder ein anders Liedlein fagt 
uns von bes Sängers Fluch, und wie er eines Ritters Burg 
aus ihren Wurzeln riß und ihre Krone zur Erde warf, wie 
er Verderben über den Stamm und Schande ſeinem Namen 
brachte. Deſſen gedachte der ritterliche Kobert, als er feine 
Ahnung erfüllt fehen und des Sängers Werbung um Er: 
Linen hören mußte. Des Burgheren Wille neigte fih wohl 
aus Dankbarkeit zu dem Netter feiner Tochter; aber ber 
Gedanke an bed Sängers fhredlihe Rache hieß ihn Herz 
und Liebe zurüdzwängen, und den Tag der Entfcheidung 
feftfegen. Bart hatte der Vater mit Erlinens Thränen 
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zu kämpfen, die Ritterlichkeit und die Sorge für feines Stam⸗ 
mes blühenden Ruhm und feiner Burg ungefhmwächten Bes 
ſtand fiegten jedoch in des ergrauten Krieger Bruſt, und 
hielten ihn fogar von jedem Geftändniffe feines ſchweren 
Kampfes, der leiſeſten Kränkung des Sängers ab. Was in 
dem Saale Roberts an jenem traurigen Abend, und 
was in des Laufchenden Rinalds ‚Herzen vorging, wiffen 
meine £efer. Der Sänger fah fi mißverftanden. Er hoffte 
der Zee Verheißung erfüllt zu fehen, der Erde höchſtes Glüd 
errungen zu haben, — aber fein tiefer Blick gab ihm Übers 
zeugung deſſen, woran er ſei. Wie ein Wanderer „dem man 
auf einem Pfade die herrlichfte Gottesausficht verfprach, ſich 
auf den erften Hügel getäufcht fühlt, und mit Hoffnung das 
verfprochene Glück auf dem nächſten zu finden, ergeben 
weiter eilt, fo fchritt der Sänger mit feiner tröftenden 
Zither aus dem Saale, worin Robert nachfinnend zurüds 
blieb, während Erlinchen in flummbrütender Verzweif— 
lung unwillfürlich in’s Freie gewandelt kam. | 

Die Gegend um das Bergſchloß war auf der Gtirnfeite 
von unermeßlichen, mit Wäldern, Strömen, Hütten und 
Zriften angefüllten, Shalklüften umgraut. Über den Rüden 
des Burgbodens ſchlugen neue Gebirge, wie Wellen, zufam« 
men, durch welche fich ein Pfad aus den Nachbarlanden her⸗ 
unterwand, SchönsErline ging am Raine bed Gebirgs- 
banges dahin. Dumpfe Schauer riefelten durch ihre Glieder; 
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ihr Haar flatterte lo8 im Abendwinde; das Siegel töbten= 


der Zweifel fland auf ihrer Stirn; ihre Kniee zitterten, und 
gleich einem früh heraufgeftiegenen Schatten der Nacht, der 
viel zu wandeln, viel zu reinigen bat, bis er in die ruhige 
Tiefe ſinken darf, fchritt fie durch das Zwielicht der Däm- 
merung. Wie weiche Blätterpfühle, zur Ruhe ladend, lagen 
die Wipfeldeden der Thalwälder in ſchwindlichen Abgrüns 
den vor ihr: ber bumpfemporraufchende Strom fchien ihre 
müden Glieder zum erquidenden Bad’ in feine Wellen bins 
abzuloden; die fcharfen Steindolche, die des Thales Gränz: 
wächter mit ‚ihrem gewaltigen Felfenarmen hervorzüdten , 
fihienen die Bande zerfchneiden zu wollen, mit denen fie an 
ale Qual unglüdticher Liebe gefeffelt hing. Unwillkürlich 
zufammenfchauernd trat Erline mit wantendem Schritt auf 
einen Felfenvorfprung, fah hinab in die Ziefe — ſchrie 
auf, und rief, in verzweifelnder Angſt einen Retter, einen 
Freund, an, der fie der Bürde folcher Leiden entledige, Der 
rettende Freund erfihien. Starr hinabſchauend in ben Thal: 
keſſel ftand Erline, da fing es in den Schlünden zu wir: 
bein und zu drehen an:; grünlichblaue, goldgefäumte Wolken 
fliegen auf, — wunderbar geftaltet, entſetzlich, riefenhaft. 
Und aus den Wolken grinfte verzerrt ,. einen allverfchlingen= 
den Rachen aufthuend,, ein Antlig. Verfteinend fchlug es 
feine hohlen Augen auf, und rücte näher, und verkleinerte 
mit jedem Nude feine Züge, und ward nun faft zu einem. 
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Schönen Leichengefichte, das fich immer höher und höher hob, 
und endlich zu einer Tangen hageren Manngeftalt vollen« 
dete. Ihre dürren, faft gerippartigen Arme, halb drohend, 
halb mild ausbreitend, ſchritt die Geftalt ernft und feier- 
lih auf den gegenüberftehenden Berg. Sekt ftand fie hoch 
auf dem Gipfel ; die Blumen, darauf fie fußte, ftarben ab, 
und flogen eben fo ſchnell in einen Kranz um ihr Haupt 
zufammen, welches von den legten Strahlen ber geſunke— 
nen Sonne verflärt war. Mitten inne zwifchen Menfch und 
Geift, mit einem Antlige, das bes Befchauers Antlig zurück⸗ 
fpiegelt, lächelte fie, wenn Erline wehmüthig lächelnd 
ihr entgegen fah, und zeigte, da Erlime, wie fragend in 
die lodenden Ziefen hinunterwies:, ebenfalls wie fragend in 
die Tiefen. Erline fah hinab, und fchaute ein zauberhaf- 
tes Bild. Zwifchen Klippen erblidte fie fich ſelbſt, blutig, 
entftellt , den Tod der Verzweiflung auf gefpaltener Gtirne 
gefchrieben. Daneben ihren Vater, den Fluch ausfprecdhend 
über fich und fie, ſein Antlitz wiederglühend von ber Lohe des 
Schloſſes, das nun (fo dünkt' es ihr, und fie fcheute fich 
umzubliden) in Schutt und Aſche zufammenftürzte. Sein 
Schwert in’s eigene Herz gebohrt, wand fih Rinald in 
feinem Blute. Blei über bie zerbrochene Leier gebeugt .' 
fchlummerte der Sänger ben ewigen Schlaf, — verſtoßen 
von der ſchützenden Zee, welche fie in einer hohen zürnens 
den Geſtalt erkannte, bie über diefen Schauplah. der Gräuet, 
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mit vernichtendem Grimme dahinfuhr. Solches trat vor Er= 
linens Auge; folches lag zwifchen ihr und dem rettenden 
Freunde, bem fie fi, raſch und verzmweiflungvoll, in die 
warnend ausgeftredten Arme werfen wollte. Sie fohauerte 
zurüd vor den entjeglichen Gebilden des Abgrundes, wen⸗ 
dete fih ab, und fah hinüber nach dem Berge, worauf fich 
jener unbefannte Berather niedergelaffen. Er war verſchwun— 
den. Als einen milden Tröſter lied er auf der Spige des 
Bergrüdens den erften Stern zurüd, — welder Erlinen 
mit hoffnungreichen Bliden bis an das Schloßthor bes 
gleifete, 
5. 

Rinald ahnte, warum das erfehnte Friedenstuch nicht 
durch die Scheiben flatterte. Er ſchlug den Helmſturz auf. 
fah dem Abendhimmel frei unb ohne Falſch in's Angeficht, 
bat ihn um Beiſtand in dieſer Sache, damit er ritterlich 
verbleibe in den Tagen der Prüfung. Kaum, daß er ſich 
umwandte, kam ed zum Schloßthor herausgewandelt. Es 
war ber verkannte Sänger. Sein Antlitz lächelte, fein 
Auge fah himmelan. Dem Nitter ging bas- Lächeln durch die 
Seele, denn es fhien ihm das Lächeln der Bosheit; und ber 
freie Blid zum Himmel, — Frechheit der Heuchelei. Wie 
es ihm mondenlang aus dem Norden bis in das Herz Deutſch⸗ 
lands dem Gegenſtande ſeiner Liebe nachgetrieben: ſo trieb 
es ihn jetzt, durch Dorn und Hecke, dem Gegenſtande ſeines 
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nach. Schon war er dem rüſtig wandelnden Sänger weit 
nachgeſchlichen. Die Sterne leuchteten bereits durch die Fu— 
gen des Laubdaches herein; allein der Sänger ſtand noch 
nicht ſtill; ungeſtüm brach er ſich durch das Dickicht Bahn, 
um auf die offene Kuppe zu gelangen. Nun war ſie erreicht, 
— frei, erleichtert, den weiten tröſtenden Balſam der Racht 
einathmend, ſah er in Mitten des thauigen Lichtſchlages ſei— 
ner Verklärung entgegen. Rinald ſchaute mit wunderba— 
rem Bangen, zwiſchen Ingrimm’und Achtung, zu. Er hätte 
in diefem Augenblid eine Welt hingeben können, wenn er 
fih in dem Sänger getäufcht fände; jedoch das Schickſal 
ſchien es mit den Bahnen diefer Beiden auf ewiges Durch⸗ 
kreuzen abgeſehen zu haben. Des Sängers herzensfrohe Se— 
ligkeit, die ſich auf ſeinen Zügen ausſprach, und der Ge: 
danke, daß er ſich nur geftellt, als wüßte er nichts von Ri— 
nalds Liebe zu Erlinen, gab dem Haſſe die Oberhand. 
Dem Sänger gerad über ftand er in ftummer Wuth im Ge: 
fträuche,, während jener feine Laute zur Hand nahm und 
alfo fang: 

Laß die grüßen, bir vertrauen, - 
Der Entfogung Bild, o Mond! 

Der im unbefang’nen Blauen 

Still und unbefangen wohnt! 

Ewig mit den eignen Lippen 

Küßt Frau Sonne Blum’ und Blatt 


Hört nit auf vom üpp’gen Nippen, 
Wird des Buhlend nimmer fatt. 


II. 10 
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Aber keinen Kuß begehrend, - 
Manches Kuffes Zeug’ allein: 
Kein vereintes Pärchen flörend , 
Schleiht Herr Mond zu Bufch Herein ! 
Mond, fo wahr mir Gott genade, — 
Deinem Streben ftreb’ ih zu. 
Und will audy auf meinem Pfade: 
So — entfagend feyn, — wie bu! 

Rinald vernahm, feltfam bewegt, die entfagenden 
Klänge feines Nebenbuhlers. Die Weife des Liedes war ihm 
wohlbekannt. In Deutfchlands Holden Auen fand fie fich hei— 
miſch, und prägte ſich, während feiner Pilgrimfhaft, Ri- 
nald’s Gedächtniſſe tief und innig ein. Unwillfürlich fchlich 
er dem Sänger näher, ber eben wieder in feine Zither griff, 
und in feinem Gefange fortfugr. Das Lied ſprach in ben 
berzlichften Zönen die .herzlichfie Entfagung aus. Der Sän- 
ger, weldger in der Liebe zu Erlinen das hödfte Glück 
der Erde, fo ihm bie Fee verſprochen, zu finden gewähnt, 
fand fich getäuſcht, verftand den Wink, und fand im fchön= 
ften Siegerglange ba, alö er feine Liebe auf Rinalden 
überzutragen befchloß, und feinen Entſchluß in freien und of: 
fenen Zönen von fih gab. Rinald Eonnte nicht mehr län= 
ger zweifeln; fein Herz glaubte es eher, als er felbft und 
mit feliger Entzüdung hörte er die Klänge Wie aus 
Sturmgewölk der lang erfehnte,, ung aufgegebene Rettung= 
fonnenftragl, wmwogenebnend , herabfchießt: fo flammte bes 
plöglich erkannten Harfners Lied In feine Seele. Jauchzend, 
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feiner kaum mächtig, warffer fi vor den Verklärten Hin. 
Der helle Mond beleuchtete die Züge beider Geſichter. Er⸗ 
tennung, — erfülltes. Sehnen, — ganze Dimmel ſprachen 
aus Beider Augen. Mit ausgebreiteten Armen, Freunbfchaft 
fordernd , Freundfchaft gebend — flogen fie einander an's 
Herz ; Thränen — ihre Subelfeier ; ein Schwur ber Entfagung 
von bes Sängers, bes eiwigen Bundes von beider Eippen — 
das einzige Wort. Aber zwifchen ihre Herzen gepreßt lag 
die Zither und zitterte, leis nachhallend, wie fernher über 
die Alpen Elingende Minaretenglödlein. Vergeiſtigt, von eis 
nem Verklärungfhimmer umſäumt, glänzte des Sängers 
Haupt: und am fernen Raine der Bergmwiefe fchien feine 
fchügende Zee, lächelnd und ihm den Schuldbrief feines höch— 
ſten Glüdes als bezahlt vorweifend, binabzumandeln, — 
während die Sterne Lichter funkelten und des Waldes Chöre 
wach wurden und fangen, und Alles in des lebenfrohen 
Sängers Verklärung einflimmte! . 
6. 

Einer entzauberten Roſe gleich, lag Erline heiter: 
Lächelnd auf ihrem Lager. Wie der Ermattung während eines 
Gewitters, fo war auch ihrem Kampf ein füßer Schlaf ges 
folgt. Ihr Antlig, das den Laufcher zur reinften Andacht 
auf die Knie zog, verkündete den Wonnetraum ihrer Seele, 
Es kam ihr vor, als ſähe ſie nur vier Sterne, jeden mit 
einem wohlbekannten Geſichte am Himmel. Zwei derſelben 
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fuchten fig feit Aeren, die wie Minuten vorüberflogen > 
tamen fih immer näher und flammten immer heller, und 
wollten eben in Einen zufanımenbligen, als ein fremder 
Stern, licht und groß, dazwiſchen trat, und noch einer, mild 
aber mattflimmernd, hinzuflog, und fie hemmte, daß fie halb 
verlofhen. Aber plöglich fing es in des lichten und großen 
Sternes Herzen zu ringen und zu flammen an, und er rollte 
ſich weg mit feinem Begleiter, daß die beiden, fich fuchenden, 
Lichtkörper reiner, als je lodernd, in Einen verglänzten, 
und der milde Matte noch einmal mächtig aufglomm, und 
ein herrlich Sternendrei den weiten jubelnden Raum durch⸗ 
funkelte. Das Rauſchen der Melodien weckte ſie auf — und 
neue drangen, den Zauber des Traumes fortſetzend, an ihr 
Ohr, als ſie ſich erröthend erhob, und auch die vier Ster— 
nengeſichter vor ihrem Lager ſtehen fand. Helle Perlen in 
ihren blauen Augen ſtand ſie da, zitternd, erwartungvoll, 
als ihr Robert und der Sänger Rinalden zuführ— 
ten, und mit Worten ber Sreundfchaft und Liebe begleite: 
ten. Siehe! da war ihr Traum erfüdt! Die beiden Sterne : 
die ſich lang gefucht und nicht erreichen gekonnt, verſanken 
nun, feuerteunfen, in einander; Robert, ber matte milde 
Stern, fühlte noch einmal die Jugendkraft wiederfehren, und 
negte fein großes Auge mit Thränen unter den fchneeigen 
Braunen. Aber der Sänger, licht und groß , fühltenun das 
höchſte Glück in feinem Bufen, und hauchte der Entfagung 





— 


— 
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Wonne durch die Saiten feiner Zither. Iegt entfernten fich 


die beiden von dem Brautpare, das fich in feiner Entzü— 
ung wohl allein genug war. Noch einmal drückten fie bie 
Rofen ihrer Lippen an einander, -— und wünſchten ſich, 
von ber Erde höchſten zu des Himmels erften Wonnen über: 
tretend — zu vergehen. Da fuhr ein Eühler Hauch durch's 
Gemah. Der unbekannte Mann, der Erlinen vom Ab: 
grunde zurückriß, wandelte mit Elanglofem Zritte dur 
das Kämmerlein, und drohte Lächelnd und wand fih, in 
Morgenduft verſchwimmend, durch's morgenröthliche Bogen: 
fenfter. Süß zufammenfchauerten die Liebenden: der Tod 
war über's Grab gegangen. — 


7. 


Leben und Liebe gehen Hand in Hand. Wo Amor ein— 
zieht, ſtürzt ſich das Leben mit ſeinen hellſten Wogen rau— 
ſchend nach. Alles klang und ſprang auf dem alten Berg⸗ 
ſchlößlein, und das modernde Gemäuer ſchien ſich an dem 
frohen und freudigen Leben, ſo es umſchloß, zu verjüngen. 
Mitten in dem Jubel der Schloßleute führte der Zufall einige 
Bewohner einer nahgelegenen Rheininſel daher, welche der 
Burg unterthänig war. Sie baten den Burgherrn, doch 
einmal in ihre Mitte zu Eommen, und ben Lohn der Mühe 
zu überfehen, welche fie fich gegeben, um ihren Grund und 
Boden in ein Eleines Schweizerland umzufcaffen. Robert 
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war deſſen zufrieden. In einer ftilffreubigern Stimmung , 
als jemals, und, wo er auch wäre, beglüdt durch feiner Er: 
line Glück, beſchloß er fogar die Burg feiner Väter Fünf: 
tighin den Geiftern derfelben zum ernften Sammelplag ein- 
zuräumen , und fein weißes Haupt in jenem flutumgürteten 
Eben zur Ruhe zu legen. Zur großen Freude feines Braut— 
pars und des Sängers, und zur nicht mindern der Snfel- 
bewohner,, wurde der nächfte laue Herbftmorgen zur Übers 
fahrt beftimmt. Er erfchien. Weinend nahm der Greis Ab— 
ſchied von der Halle feiner Ahnen, barinnen er der Sonne 
Licht, der Waffen Glanz, die Augen feiner Braut und die 
Eiebesqualen Erlinhens zum erfienmal erblidt; Tüßte 
die kalte Marmorwand ; fchritt, Lebewohl ſagend, durch alle 
Gemächer und. fonnte bie Blide von ber morgengoldigen 
Felfenburg noch lange nicht abwenden , ald er mit Erti: 
nen, Rinald und dem Sänger bereits an ber beſtimm— 
ten Stelle des Rheinufers ftand. Hier harrte fchon eine Barke 
von einem Knaben gelenkt mit Blumen ausgefhmüdt, von 
Fähnlein umflattert. Noch einen Gruß den Zeuten, denen er 
das Felfenkleinod überließ , zumerfend, flieg er in bas Fahr— 
zeug, welches fich alsbald unter des jungen Fergen Lenkung 
ftil und wiegend fortbewegte. 

Seltfam war diefer fünf Menfchen Zufammentreffen in 
einem Kahne Ein Knabe mit flatterndem Soldhaar’ und 
Roſen auf den Wangen, ruderte an der Spitze beöfelben, und 
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zwang ihn mit Eindlichem Muthwillen durch die Flut Her. 
Der Sängerjüngling, ftand, wie Gott Bachus einft 
auf einem Schiffe, fo er in eine Weintraube verwanbelte, 
hehr und glMhend. Der fühle Sturmmwind burchfäufelte fein ' 
heilfeiden Haar, und die Zöne feiner Bither Elangen in fol« 
her Freudigkeit eine GSchifferweife, daß es um bie Barke 
von -goldigen Fifchlein wimmelte, und die Waſſerblumen 
ihre glänzenden Häupter aus der Ziefe lauſchend emporhus 
ben. Aber felig, in ruhiger Kraft des fchönen Glüdes, ſaß 
KRinald, der lebenskräftige Mann mit feinem Bärenfell 
um bie Schultern und feinem Blütenfranz am Kreuzesgriffe 
des Schwertes, und ftüste den Greis Robert, welder in kin— 
difcher Luft dem kleinen Fährmanne taufend Gefchenke ver: 
ſprach, wofern er fie recht bald an’s "Ufer bräcdte, Der: 
maßen vereint, befanden fih alle vier Menfchenalter in 
einem Raume von drei Bretern und, mie bie Liebe diefe, 
fo verband Erline,die holdbräutliche Jungfrau, die Schif- 
fenden durch Sinn und Lieblofungen untereinander. 

Wie fie denn aber fo fuhren Über den morgenverflär- 
ten Strom, fonnenrothe Furchen in das Waffer ziehend, und 
wie bie Ufer freundlih im buntgrünen Farbenfchmelz ber: 
überlächelten, und’ der fernen Berge glühende Gefichter aus 

‚dem Nebelfchleier firediten, fiehe! da kam es plöglich von 
Roberts Stammburg, lang und bunkelfchattig, herabges 
fchleift. Ein faft menfchenähnlicher Rebel war es, der-fich 
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am Ufer bedächtig in die Wogen nieberließ, welche fcheu und 
ungefräufelt aus einander traten. Sn gleihmäßiger Entfer: 
nung glitt er, den Saum feines Lodenhaares in den Wel- 
len netzend ‚ber lebensfröhlichen Barke nach; ſchwamm, wie 
laufend, mit verfchränkten Armen auf der Wafferebene 
ruhend, einher, und ein hohles, ernftfreundliches Echo war 
die Antwort, die er auf bes Sängers tändelnde Weiſen zu— 
weiten zurüdfiang. Dennoch ftand er bereit am Ufer der 
Rhein = Infel, die riefenmäßigen Nebelglieder trodinend, als 
bie fünf Schiffenden, froden Muthes, heranruderten. Noch 
einmal ſah fih der unbefannte Begleiter um, und wandelte 
dann ernft und geruhfam durch die Strandbüfhe, Hinter 
welchen er, wie ein Nebel hinter Bergen, verfchwand. 

| 8. 

Zwölf Monden waren den Beglüdten auf der Infel da= 
hingeſchwunden. Der Herbft fand fich wieder ein, und mit 
ihm die bunten Keftlichkeiten am Gebädhtnißtag ihrer Ane 
Eunft. Über alle Sträucher und Büfche, Über alle Thäler 
und Berge lag das Leben in taufendfältigen Gruppen zer= 
freut. Keine Wiefe war zu finden, auf welder nit Zelte 
mit güldenen Wimpelfnöpfen in abgemeffenen Reihen auss 
gegoffen ſchimmerten; alle Kelfenflüfte donnerten vom Jubel 
wieder. Über den Rheinarm, welcher das Eiland in zwei 
Theile fchnitt, war eine neue frifch geländerte Brüde ge: 
ſchlagen, längs welcher blühende Zungfrauen und Eräftige 
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Zungen im [hädernden Zluge dahin hüpften. Doch ein ganz 
eigener Betrieb tummelte fich an bem rebenbepflangten Geſtade 
umher. Die Leſe gerieth in den Gang; Winzerlieder Mans 
gen; Pokalgeläut durchſchütterte die reine Luft, und der Wie⸗ 
berhall wurde müde, das unzählige Leberufen nachzuſpre⸗ 
chen, welches aus Aller Kehlen für Robert’s und ber Sei: 
nen Heil zum blauen Abendhimmel emporftieg. Reigen wogte 
auf und nieder. Aug Ro bert's Augen leuchtete Jugendfeuer; 
Rinald und Erline wandelten mit verſchränkten Armen, 
indeß der Sänger, von einem Kreiſe lauſchenden Volkes bee 
gleitet „ fröhliche Weifen "aufipielte. 

Die Tage des Feſtes waren bahin geraufcht. Vor Ro— 
bert's Wohnung, welche ſich in einem ſtillen Thale, von 
fruchtreichen Bäumen überhangen, zur Seite eines Wafler- 
ſturzes, an die Bruſt graſiger Hügel lehnte, lag eines Abends 
feierliche Ruhe verbreitet. Der Greis bedurfte deren, denn 
die Kräfte ſeines Leibes hatten ſeit jener Feier bedeutend 
abgenommen. Rinald und Erline ſaſſen an feinem Lager; 
der Sänger gab tröſtliche Lieder zum Beſten, und der Abend 
ließ eben wieder ſeine Sonnenſtäubchen durch die farbigen 
Scheiben ſpielen. — Da pochte es plötzlich an der Thüre, 
pochte wieder, und als ein herzliches Willkommen dem Po 
cher entgegen ſcholl, ging das Pförtlein auf und erweiterte 
ſich wunderbar. Derſelbe Mann, der E elinen fhon ein= 
mal erfcheinen war, trat in die Kammer, und fahleifte Elang= 

III. 11 
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lofen Schrittes, die Wolkengewänder am Boden hin. Das 
junge Ehepar fuhr entfegt zurüd, als der Unbekannte mit 
bleihem, freundlich ernften Antlisg anRobert’s Lager trat. 
Allein der Sänger fürditete ſich nicht. Er fah ihm feft und 
unerfhüttert, bie Leier, welcher in des Fremden Gegenwart 
die Klänge verfagten, an fein Herz drüdend, in’s Angeficht, 
und machte bie bleichen Wangen besfeiben faft erröthen durch 
fein glühendes Wangenroth. Die Gruppe war ſo lange ſtarr 
und unbeweglich, als ſich der Fremde mit Robert, ohne 
Worte, doch warm und innig beſprach. Inzwiſchen bob. er 
den Greis mit feiner Linken empor, und wies mit feiner 
Rechten zum Himmel. Da fchien alsbald die Dede zu wei— 
hen; lichte Geftalten öffneten den Hintergrund, und eime 
Gegend wurde fichtbar, wie gemalt mit Krühlingsgrün und 
Sonnenfeuer. Weiße Gewänder raufchten fernher, fäufelnd 
wie nächtige Schauer, längs den Fluren bes feltfamen Fanta: 
fiegebildes , und ein Singen [hol darein, das Herzen vor 
Wonne fprengen und flolge Sänger bemüthigen Eonnte. Und 
Robert fah das Wunderbild, feine Augen leuchteten ; feine 
weißen Locken fehlangen fich zur Silberkrone um das verklärte 
Haupt; feine Gewänder erblichen, wie die Gewänder deren, 
die er eben gefehen, und einen Blick noch zumwerfend feinen Lie= 
ben, ſank ev dem Fremden, der ihm die Arme lächelnd entgegen 
breitete, wie betend an’3 Herz. Die anderen drei beteten auch. 
Da fchloß fich die Dede, das Pförtlein ging auf, der Fremde 
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wandelte langfam hinaus, und als jene zu R obert’s Lager 
traten, fanden fie den Greis — eingefhlummert zum ewigen 
Frieden. 

| | 9. 

„hr feid doch ein waderer Sängersmann ; fo befingt 
mir doch einmal das häusliche Glück recht treu und wahr;“ 
fprah Erline zu dem Sänger, und die Eitelkeit, ihr 
eigenes Glück gefhildert zu Hören, ließ fie von diefer Bitte 
nicht abftehen. Denn über Robert's Grabe, blühte nad) 
Eurzem, aber ſchweren Regenfhauer, Alles frifh und herr⸗ 
lich auf, als wäre das eine Folge von des fcheidenden Greiz 
fes letztem Liebesblicke gewefen. | | 

Der Sänger, der fich nicht genug zu weiden vermochte 
an dem Glücke feiner Freunde , griff, von Erlinen’s Feuer: 
blicken überredet , begeiftert in die Saiten feiner Laute, die 
er aber alsbald wieder finfen ließ, und ſprach alfo: »Das 
häusliche Glück fol ich dir ſchildern, Liebwerche Frau? Nicht 
fo; dein eigen Hausweſen will ich. dir, in faubere Zeilen ge: 
fügt, vor Ohren bringen, auf daß du erkennen lerneft, wie 
glücklich du bift! 

„Ein eines Häuslein, ſchmuck und rein, 
„Gelehnt an mofig Felögeftein, 
„Umſchließt dein Glüd und beine Luft 
„In feiner blankgewölbten Bruſt. 


„An's Thor lehnt eine Bank ſich an, 
„Ein grüner Garten ſchließt ſich dran: 
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„Und um die Kenfterrahmen zieh’n 
„Sih Eppichranfen her und blüh’n. 
„Doc fieh! wie ſteht's im Daufe gar? 
„Da iſt's fo lieb und wunderbar, 
„Da lat aus jeder Ede Glüd 
„Und häuslich' MWohlfeyn froh zurüd, 
„Der Mann, ein ftarker Heldenleib, — 
„Das Weib, — ein milbjungfräulid Weib, — 
„Und unterfcheidet doch fich keins, 
„Und alle beide find nur ein’s, 
„Da ift kein Vorhang über’ Herz, 
„Nicht in der Freud’ und naht im Schmerz; 
„Nie fehnt der Mund fi nad dem Kuß, 
„Ohn' daß er ihn fhon Haben muß; — 
„Da fuht nad keinem Drud die Dand, 
„Weil fie ihn — eh? fie ſucht — f on fand! 
„Kein »Sshr” — fein „ou’’ verräth da ſich 
„Es iſt ja nur ein doppelt „Ich“. — 
„Da iſt kein Plätzchen im Gebäud', 
„So nicht ein Plätzchen ſtiller Freud'. — 
„Der Morgen, wann er hell und mild 
„Durch's buntgefärbte Fenſter ſchielt, 
„Erweckt aus Träumen, ſüß und lieb, 
„Das Par zum ſüßer'n Tagbetrieb; 
„Und wann der Abend naht und ſtill 
„Von fernen Gipfeln rauſchen will, 
„Da finden beide ſtill ſich ein, 
„Um ſich allein genug zu ſeyn. 
„Und wann die Nacht, die ernſte Nacht, 
„Mit ihrem Mond ſich aufgemacht, 
„Da wird wol, ſchweigend und verſteckt 
„So manches Küßchen abgeneckt. 
„Doch ſieh! Was ſäumt das Weib ſo ſpröd', 
„Erröthet, findet keine Ned’, 
„Und ſinkt mit halbentfloh'nem Blick 
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„In ihres Diannes Arm zurüd? 
„sa, ja! fie fagt es ſtumm dabei — 
„Daß fie nun Mutter worden fei! 
„Jetzt geht ein felig Bangen an, 
„Die Lage ziehen träg die Bahn: 
„Bis endlich Eam die ſchöne Stund’: 
„Und eines Knäbleins rother Mund 
„Entgegen gelächelt, unbewußt, 
„Des jungen Lebens Mutterbruft. 
„Da wird des Glückes Maß erft voll: 
„Mit ihrer Liebe fel’gen Zoll 
„Steh’n oftmald Mann und Weib verfhräntt,  ""% | 
„Und feh’n hinauf zu dem, der’ö Tenkt, 
„Und falten ihre Arme hin, 
„Des Knäbleind Ärmchen mitten drin, 
„Und möchten ſchier vor Luſt vergeh'n: — 
„Da heißt — recht lang' noch fo beſtehm 


„Nun, liebwerthe Frauꝰ — fuhr der Sänger, ſeiner Laute 
Band wieder um den Nacken ſchlingend, fort, „hältſt du es 
in deinem Hausweſen nicht auch fo?” — 

Erline, welhe Rinalden, der indeß eingetreten 
war, in ben Arm ſank, um ein lang verſchwiegenes Glück 
erſt jetzt, durch des Sängers Weiſen ermuthigt, ihm einzuge— 
ſtehen, konnte nicht ſprechen. Das Gefühl, wie reich geſeg— 
net ſie, verrieth ſich in hellen Thränen, die perlend über 
ihre lächelnden Züge rollten. 

10. | 

Ein Bild folhen Hausmwefens und. folder ehelichen 

FSreudigfeit war jeder Tag. Schon fprangen Sungen und 
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Mägdlein im tollen Subel durch Haudflur und Garten, und 
blühten zur rechten Wonne ber Ältern frifh und munter 
empor. Schon war die blühende Jungfrau zur ernftheiteren 
Hausmutter und ber Eräftige Held zum bedachten Landmanne 
geworden, und mit ruhigerem Blid und gemeff’nen Puls 
fhlägen fang der Eänger gleiche Lebensmweifen noch zu feiner 
Laute. Da kam eines Tages der Unbekannte, welcher Ro— 
bert’s Geift hinüber gelenkt, wieder an die Thüre des Hütte 
hend. Es war eine ſchwere Stunde. Lautes Wehklagen er— 
fhol aus der Wohnung, und als der Fremde von hinnen 
ging, lag Rinald bleich und für ewig ſtumm, den lächeln— 
den Blick bimmelan geehrt, auf feinem Lager. Da theilten 
der Sänger und Erline fi in die Gefchäfte des Hau: 
fes, und dachten in wunderfamer Stimmung oft ber Beit, 
als fie fih in der alten Stammburg fanden und jener fanft: 
erröthend bie Leier halb gebückt in ihre Hand legte, fie glü- 
hend anfah, und fie, als fein Blick fie traf, wie getäufcht 
zufammen bebte. Nah Jahren Fam diefelbe Nebelgeftalt, 
die früher fhon einmal auf ihren Ruf erfchienen war, un: 
gerufen, und führte fie, freundlicher , als damals winkend 
in ein fernes Land hinter ben blauen Gebirgen, wo fein 
Sehnen mehr ift, dieweil fh dort das Herz zur Ruhe 
findet. 

Nun befand fh der Sänger allein noch in ber Hütte; 
Silberloden riefelten durch die Saiten feines Harfenfpietes ; 


139 
und, wie ein blüthenfchneeiger Baum unter Roſen, fand 
er unter blühenden Jungfrauen und Sünglingen , den Töch— 
tern und Söhnen der Geſchiedenen. Oft fang er ihnen eine 
Weife von dem Gtüd ihrer Ältern, oft ein Lob der Fee, 
bie ihn fein ganzes Leben lang befehirmte, vor, und weinte, 
wie ein Kind, wenn fo viele Lippen wetteiferten, fein Lied 
durch Küffe zu lohnen. Und alfo faß er eines Tages wieder 
unter den reifen Früchten der Liebe feines Rinald’s und 
feiner Erline; fpielte wieder auf, und fang eben das Lied 
von der Wunder » Erfcheinung,, die fich ihm einft in feiner 
Sugend, vor der Hütte, dargeboten, als ein hehres Weib 
am Arme jenes Unbekannten zum Pförtlein herein, und auf 
ihn zufgritt. Der Sänger erkannte feine fhirmende Fee in 
dem Weib, und einen lieben, nicht unfreundlichen Himmels: 
pförtner in dem Fremden; raffte fich mit der Iegten Kraft 
feiner alten Glieder auf, und fan, noch einen gewaltigen 
Akkord feiner Laute Saiten raubend, in Beider Arme — fanft 
entfchlummernd hin. 


Erlinen’s und Rinald’s Kinder verlebten im feligen 
Frieden die Stunden ihres Lebens, und erzählten ſich oft von 
dem unbefannten Freund und der fchüsenden Fee lange und 
viele Geſchichten. Viele meinten aber: es wäre diefes nur 
als ein Gleichniß und ein Bild der Wahrheit zu nehmen. 
Sie wollen wiffen daß unter diefer Fee: das Leben felbft, 


— 
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unter dem Sänger die Poefie, wie fie ein Schugfind 
des Lebens ift und feyn fol, und unter dem Fremden — 
Freund Hain zu verfiehen ſei. Sch überlaffe es meinen 
Lefern, ob fie fih das Leben fo ſchön, bie Kunft fo 
lebensfröhlich und ben Tod fo freundlich denken wol- 
len, oder nicht. 








Der Maurer und ver Schloffer, 
Romantifch = Fomifches Singfpiel 


in drei Aufgügen. ' 
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Derfonen. 


Leone di Peralto, ein pifanifher Marcheſe. 
$rma, eine junge Griedin. 
Pietro, Maurer, 
Paolo, Sghloſſer. 
Marianina, Paolo's Schweſter und Pietro's Frau. 
Zoberde, Irma's Begleiterin. 
Frau Brigitta, ihre Nachbarin. 
Usbeck, 
Rika, 
Nikolo, Kellnerburſche. 

Sklaven, Handwerker, Hochzeitgäſte, Volk ꝛc. zc. 


Sklaven aus dem Gefolg eines perſiſchen Fürſten, 


Schauphatz: Um und in Livorno. 


Erfier Aufsug. 





( Die Bühne fielt eine ländliche Umgebung von Livorno vor, Im 
Hintergrundedie Stadt; links eine, nicht unanfehnliche, Schenke.) 


Erſter Auftritt. | 
Paolo, Pietro, Marianina) und Brigitta 
kommen aus ber Schenke, um den) Chor der Freunde und 


Berwandten (zu empfangen, ber rechts hereinkommt). 


(Einleitung.) 
Chor. 
Welche Freude, welcher Jubel! 
Nützt den fchönen Augenblid ! 
Froher Sinn geht über Neichthum ! 
Preift des jungen Pärchens Glück! 
Paolo, | 
Wir find nicht, wie die großen Heren, 
Die einzig ihre Ergegen 
Sn Somplimente- fegen: 
Des wahren. Glüdes reinfler Stern, 
Glänzt armen Eheleutchen gern-! 
IV, 1 * 
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Zugleich. 


Pietro (zu Marianina). 
So biſt du nun mein Weibchen? 
Marianina. 
So biſt du nun mein Mann? 
Pietro. 
Wie lacht mich doch am Ziele 
Das Glück noch holder an! 
Brigitta (für fih). 
Mußte fie fein Weibchen werden, — 
Nun ich bin.niht Schuld daran | 
Pietro, Marianina. 
Wie lachend liegt die Zukunft 
Vor unfrem trunfnen Blick! 
Nicht um das Gold der Erde 
Vertauſcht' ich mein Geſchick! 
Brigitta. 
Fürwahr das ekle Koſen 
Beleidigt meinen Blick! 
Wie thun ſie doch fo zärtlich, 
Wie ſchweben ſie im Glück! 
Paolo und Chor. 
O Jubel, o Vergnügen! 
Benützt den Augenblick! 
Arm ſind wir, aber fröhlich! 
Drum preiſ't des Pärchens Stud! 


Tr 


Paolo (zwifhen Pietro und Marianina tretend ). 
Doc jest hinein! 
Um ſich zu herzen, 
Zu Spiel und Scherzen 
Wird Zeit genug im Ehftand feyn ! 
Indeß die Alten 
Bei Schmaus und Berhern, 
Trog jungen Zecern, 
Da drinnen fchalten, 
Beginnen mir, 
Ein Menuettchen! 
Boraus mit ihr! (Bu Pietro, ) 
Brigitta. 
Ein Walzer fchiene 
Weit ſchöner mir! 
Was luſtig klingt, taugt beſſer — 
So was fährt warm durch alle Glieder! 
Pietro. 
Ja Ihr habt Recht; wohlan! 
So ſing' ich euch denn wieder, 
Das Lied vom wack'ren Mann. 
(Rundgefang.) 
1, 
Wack'rer Meifter, fieh! der Morgen 
Führt dich deinem Werke zu; : 
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Unter Zages muß man forgen, 

Und am Abend winft die Ruhr. 

Doc allein macht's Langeweile, 

Mit den Freunden erft kommt Eile, 
Kömmt Gedeih'n und Freude gern ..... 


Darum fröhlich, frifch und munter, 


Denn die Freunde find nicht fern! 
2. | 

Wack'rer Meifter, fieh! erfchienen 

Iſt der Sonntag, heil und frifch ; 

Freundſchaft kommt mit offnen Mienen, 

Setzt mit uns ſich an den Tiſch! 

Denn allein ſchmeckt mir kein Trinken, 

Viele Gläſer müffen blinken, 

Dann erft trink ich viel und gern ..... 

Darum fröhlich, frifch und munter, 


Denn die Freunde find nicht fern: 


5, 
Uber Meifter, wenn ein Weibchen 
Dich in feine Schule nimmt, 
Wenn, nad Laune, foldy ein Täubchen 
Dir das Herz im Leibe flimmt: 
Da gib Acht und fei nicht flüchtig, 
Thu dein Aemtchen fireng und richtig, ". 
Sonft vertritt dich Jeder gern... .. 
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Pur im Haufe nicht zu flüchtig , 
Denn die Freunde find nicht fern! 
(Zanz.) 


x 


| Zweiter Auftritt. 
Die VBorigen, ein Kellnerjunge (ausdem Haufe). 


Kellnerjunge 
Verehrte Gäſt', im Garten 
Harrt die Geſellſchaft! ... 
Pietro. 
Mag fie warten ? 
Marianina. 
Nein, nein, ich muß hinweg von bir! 
Pietro. | 
Mein liebes Kind, du bfeibft bei mir! 
Ä Brig itta. 
Hat fie der Guckguck ſtets beifammen ! 
Ic fterbe noch vor Aerger hier, 
Paolo. 
Ihr Andern Fommt, denn nach dem Tanze 
Scheint Rebenſaft das Befte mir! 


53: 





14 
D Jubel, 0 Vergnügen! 
* Benützt den Augenblick! 
Ei Mir haben Feine Schäße, 
Doch lächelt uns das Glück! 
( Alle gehen in die Schenke, nur Brigitta und Paolo bleiben zurüd. ) 


— — — 





Dritter Auftritt. 
Paolo, Brigitta. 
Paolo. 

Nun, Frau Brigitta, wollt Ihr nicht mit ihnen 
zur großen Tafel? — 

Brigitta. 

Zur großen Tafel von hundert Gedecken, an wel— 
cher heute, bei'm Frühſtück, Unſer fünfzig, wie die Hä— 
ringe, zuſammenſtacken! O, überhaupt eine merkwürdige 
Geſellſchaft! Und dann der verehrte Herr Schwager! Iſt 
das ein in die Ohrenziſcheln, ein Kopfzuſammenſtecken 
mit der Jungfer Braut, ein Händedrücken und ein 
Zärtlichthun. — Pfui! das iſt ja doch gar zu bürgerlich, 
zu gemein! 

Paolo. | 

So feid Ihr, Frau Brigitta! Ihr' fühlt es daß 
Ihr den größten Kalkvorrath in ganz Livorno beſitzt; 
daß Ihr in der Stadt wohnt; daß Euer ſchönes Haus 
an den Pallaſt des reichen Perſers ſtößt, mit einem 


N 
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Worte, daß Ihr Eure Schäfchen im Trodenen habt, und 
das macht Euch ftolz und hoffärtig. Wir find freilich nur 
arme Handwerksleute. Sch bin Schloffermeifter, habe 
nicht8 zum Beften, und gebe meine Schwefter einem 
Maurer, der auch nichts überflüffig hat! Seht das reimt 
ſich; das ift einmal Eeine Mißheirat, — und, fagt 
nur felber, Frau Brigitta, ein Maurer und ein Schlof: 
fer; Eönnten die zwei miteinander nicht ein ſchönes 
Haus machen? 
Brigitta. 
Kommt Ihr ſchon wieder mit Eueren Späffen !,... 
Paolo. 

Ei was? Jeder ſpaßt fo fgut er kann. Sch habe 
nicht darauf fludiert! Die Hochzeit meiner Schwefter 
feier? ich außer der Stadt aus bem einfachen Grunde, 
weil der Wein hier mohlfeiler ift, und weil ich ihn bes 
zahlen muß! — Wir find Unfer wol Viele, — Ihr habt 
recht ; — am Tiſche wird's eng werden! Aber was ſchadet 
das? — Ein Zeihen, daß wir viele Freunde haben! 
Und was Pietro's Betragen gegen feine Frau betrifft ; 
— menn er in fie verliebt ift, foll er einen Andern bit: 
ten, daß er es ihr fage? Sch weiß nicht, wie es hierin 
die großen Derren zu halten pflegen, aber wir Hand: 
werksleute, — wir vertreten uns in Liebesangelegenhei— 
ten ſelbſt; verſteht Ihr mich, Frau Brigitta, 


16 . 
Brigitta. 

Ei — ei, — in welchem Ton Ihr mir das fagt! 
Als ob ih Euerer Schwefter um ihr Glück neidig wäre ⁊ 
Paolo. 

Wäre das etwa unmöglich? Pietro war Euer Werk— 
führer, — Ihr Fonntet ihn gut leiden, — und hätt, 
ihm nicht meine Schwefter den Kopf verrüdt gemacht, 
wer weiß, ob er nicht zur Stunde Euere Hand und 
Euer Bermögen befäffe ? — Wenigftens gefprohen wurde 
viel davon! — 

Brigitta. 

Da ſeh' einer die verleumberifchen, boshaften Läfter: 
zungen ! Man Fönnte zuletzt wirklich glauben, ich wär’ 
ihm gut gemwefen? Erinnert Euch felbft, Meifter Paolo, 
hab’ ich Euch nicht immer das Schlechtefte von ihm ge: 
fagt!? 

Paolo. 

Es iſt wahr, aber das beweiſ't nichts, denn das thut 

Ihr von allen Leuten. 
Brigitta. 

Ei! wenn ich das wirklich thäte, nicht wahr, da 
würd' ich Euch ſo lange verſchwiegen haben, was ich 
von Euerem goldenen Herrn Schwager argwöhne? Habt 
Ihr nicht erzählt, heut über Tiſch, in diefer Stunde, 
wenn ich nicht irre, daß Pietro feiner Frau eine Mit: 
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gift von einigen fünfzig Golbftüden zubringe, und daß 
Euch das haupt’ächlich beftimmte, ihm Euere Schwe: 
fter zu geben? — —3* 

Paolo. 

Das hab' ich erzählt! — 

Brigitta. 

Nun Meiſter Paolo, ihr ſeid ja ſonſt ſo vorſichtig, 

ſo furchtſam, ich will nicht ſagen, fo ein Haſenfuß! 

Ja Ihr wäret aus Angft, nicht unklug zu handeln, 
der ärgſten Narrheiten fähig. — 

Paolo. 

Frau Brigitta, haltet! haltet! Warum greift Ihr 
mich denn mit ſo grobem Geſchütz an? Bin denn ich 
der Bräutigam? 
Brigitta. 

Wißt Ihr auch, wie Pietro, zu dieſem Golde ge— 
kommen iſt? Hat er es erarbeitet? Hat er es erſpart? 
Bei mir nicht; denn vor acht Tagen, als ich ihn ent— 
ließ, ſah es in feinen Taſchen noch ziemlich ratten— 
Fahl aus! 

(Liedchen.) 
1, 

Als er den Dienft bei mir befchloß , 

Da hatt? er noch nicht nagelgroß ! 

Nichts, als fein Hoffen und fein Lieben! 
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Wie hätt’ er fo viel aufgetrieben ? 
Wo kam er zu fo vielem Geld? 
Ein Räthſel bleibt es dem, der's zählt! 
Sch fag’ zu feinem Schaden nit ein Wort — Gott 
fei dafür! 
Doc etwas Sonderbares ftedt denn doch verborgen hier, 


3 
F; 
2, 


Auf feine Zukunft nie bedacht, 
Hat er fein Bischen durchgebracht! 
Die Wirthfchaft mocht’ er nie wohl leiden, 
Und hing an eignen tollen Freuden ; 
Und diefes Geld, das er verthan, 
Wuchs ihm auf einmal wieder an? 
Ich ſag' zu — Schaden nicht ein Wort — Gott 
ſei dafür! 
Doch etwas Sondeibares ſteckt denn doch verborgen hier! 
Paolo. 
Ihr erregt mir a wirklich Bedenken ! 
Brigitta 
Sept erft? Hat Eud) das nicht früher fon in Be— 
ſorgniß geſetzt? — 
Paolo. 
Nie, nie. — Aber, ohne Scherz, da habt Ihr mir 
Etwas in den Kopf geſetzt. Dieſe fünfzig Goldſtücke ſind 
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ihm fo plöglich zugeflogen, man weiß nicht woher... 
Wenn fich diefer Umſtand ausbreitete, wenn er etwa gar 
zu den Ohren eines Nichters käme, ... es könnte um 
meinen Ruf gefchehen feyn.... Pietro Eönnte in einem 
falfhen Licht erfcheinen, und ich mit ihm! Ich bitt’ 
Euch, Frau Brigitta, warum habt Ihr mir denn da$ 
Alles jest erft fagen müffen, nun er bereits mein Schwa⸗ 
ger ift? | 
Brigitta. N 

Was Fümmerte mich Euer Handel; dafür hättet 
Ihr forgen follen. Aber. wenn.es Euch unruhig macht, 
fo denkt, ich hätte nichts "gefprochen. — Sprechen wit 
von etwas Anderem, Ihr werdet nicht vergeffen haben, 
Meifter Paolo, dag Ihr morgen Mittags mein Gaft 
feid. Ihr follt ein herrliches Schaufpiel bei mir haben. 
Mein Haus ftößt, wie Ihr wißt, an den Pallaft des 
perfifchen Fürften , diefes Sonderlinges, dem, wenn er 
ausführt, die Jungen von ganz Livorno nachftürmen ; 
— diefer reift, wie man fagt, morgen fort, und da 
wird e8 einen prächtigen Zug von Sclaven, Frauen und 
anderem Gefolge geben! Man hat mir angerathen, meine 
Senfter zu vermiethen, aber, Dank dem Himmel! id) 
bin über fo Fleinliche Erwerbsarten hinaus, und wir 
wollen uns an unferen Senftern ergegen, daß uns bie 
Augen erblinden Eönnten. 
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Daolo,. 
Wie Euch doch die Zunge geht, Frau Brigitta. 
(Sprechen für fi fort.) 


— 


Vierter Auftritt. | 


Die Vorigen, Leone (tritt links ein), ein Diener 
(folgt ihm). 
Leone, 

Sch bedarf deiner nicht weiter; gehe, begib dich 
allein nach der Stadt, in meinen Pallaft, und fage, 
daß man mich vor Mitternacht nicht erwarte, 

Diener. 
Ganz lwohl, mein Herr! (Ab.) 
F Leone. 

Vor zwei Stunden verließ ich mein Schloß, und 
ſtehe nun vor Livorno's Thoren, noch früher als, ich ſie 
zu ſehen hoffte. 

Paolo. | 
Wer nurder fchöne junge Mann fein mag, ber auf 
ung zukommt ? 
Brigitta. 
Ich kenn’ ihn nicht. 
Daolo. 
Ich eben fo wenig... Wie er uns anfieht !— Wenn 


Ai 
es ein Spion wäre, — ein Abgefandter vom... Seit 
Eueren Einflüflerungen von vorhin, traw ich Feiner 
Seele mehr. | Ä 

Leone. | 
Nicht wahr, lieben Freunde, hier diefer Weg führt 
auf die Hafenfeite ber Stadt? — 
Brigitta. 
Sa, und am allernächften. 
Paolo. 

Eine. lange breite Straße läßt Euch nicht! fehlen, 
an dem einen Ende derfelben feht Ihr einen anfehnli: 
hen Pallaſt mit Säulenwerkfe; der perfifche Fürſt be: 
wohnt ihn; an dieſem Pallafte braucht ihr dann nur 
rechts hinüber zu beugen... | 

| Leone 

Diefen Pallaft bewohnt alſo? — 

Brigitta 

Der reihe Abdallah in eigener entfeglicher Perſon; 
ein Heide, ber weder Gefeß noch Gewiffen Eennt, Erft 
jüngft ließ er einen feiner Sclaven um einen Kopf Eürzer 
machen, meil er eine Zaffe zerbrach. | 

Leone. 

Habt Dank für die Auskunft, ihr Leute, und ver: 

zeiht mir, wenn ich Euch geftört habe. 


— — — — — — — 


er 





Sünfter Auftritt. 
Die Vorigen, Pietro 
Pietro (aus der Schenke zurüdkommend ). 

Nun, Frau Brigitta, — nun, Herr Schwager, 
was macht Ihr denn da ? Seid. hr denn für die Doch: 
BEN gar fo unempfindlidy ? 

Leone (Pietro bemerkend ). 


Was feh ih? Iſt er es wirklich! , 


(Berein-Stüd.) . 
Pietro, 

Täuſcht mich mein Auge nicht? Was führet Euch hierher ! 
Leone (fürzt auf Pietro zu und umarmt ihn), 
Nein, nein, es ift Fein Traum! Er ift es felber — er! 

Paolo. 
Was? Sie umarmen ſich!.. 
Brigitta. 
Welch' wunderbar Geheimniß! 
Pietro, Leone. | 
Welche feltfame Fügung, 
Welches wonnige Glück! 
Sa, der günftige Dimmel, 
Shift den Freund mir zurüd ! 


Zugleich, 








Zugleich. 


Brigitta. 
Seht, — er ſcheint ihn zu kennen! 
Welch ein ſeltſam Geſchick! 
Alles iſt ihm gewogen, 
Alles bringet ihm Glück! 
Paolo. 
Thränen netzen ſein Auge! 
Welch ein ſeltſam Geſchick! 
Meinen Schwager umarmt er, — 
Welch unendliches Glück! 
| Paolo. 
Doch, Schwager, laßt uns nun auch hören! 
Erzählt uns, woher kennt ihr Euch? 
Pietro (keife). 
Das Ganze will ih Euch erklären, 
Allein jest nicht! — 
Leone. 
Nein, jetzt ſogleich! 
Nicht länger kann ich es verhehlen, 
Was ihm verdankt mein treuer Sinn! 
Pietro 
O ſchweigt! — J 
Paolo. 
Was wird er nur erzählen! 
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Leone 
Nur ihm verdan® ich, daß ich leb' und, bin! 
(Gefang.) 
Die Seele voll vom liebften Bilde, 
Die Bruft halb heiter, und halb bang, 
Erging ich mich am Strandgefilde, 
Allein mit meiner Sehnfuht Drang! 
Da ftürzt hervor aus dunklen Zweigen, 
Durch's Abendgrau’n, ein Meuchlerſchwarm, — 
Umfonft war's da, den Mut zu zeigen, 
Denn bald entwaffnet ſank mein Arm! 
Schon wähn ich ganz mic aufgegeben, 
Als in dev Näh' Gefang erklingt , 
Und neu den Mut mir zu beleben , 
Zum Ohre mir dies Liedchen dringt: 
»Friſch und fröhlich, froh und munter, 
„Denn die Freunde find nicht fern!” 
Das war — er! Ja — das war er: 
Pietro. 
Mein Werkzeug auf der Schulter tragend, 
Schritt ich gemach dem Hauſe zu: 
Von meiner Arbeit kam ich eben, 
Und ſehnte mich nach ſüßer Ruh'! 
Ich dachte grade an die Ehe, 
Und ſang, daß mir die Zeit vergehe, 


25 
Mit heiterem Gemüth, 
Mein Lieblingslied: 
„Uber Meifter, wenn ein Weibchen, 
„Dihin feine Schule nimmt ꝛc.“ 
Da dünkt mich, hör' ich Hilfeſchrei'n, 
Spring' hin und ſehe dieſen Mann, 
Sich wehren, wie nur einer kann 
Ob gegen Sechs auch ganz allein! 


Leone. 
Er wirft ſich raſch an meine Seite; 
Pietro. 
Von ſeiner Tapferkeit beſeelt! 
Leone. 
Sie laſſen zagend nach im Streite — 
| Pietro. | 
Fa — zagend, — weil er folch ein Held! 
Leone. 
"Sie ſuchen fliehend bald das Weite — 
Pietro. 
Mir fteh’n als Sieger auf dem Fed! 
Leone. 


Doc glaubt ihr wohl, daß er fich nannte, 

Und Stand und Namen mir bekannte? 

Der wadre Süngling that es nicht! 

Kaum, mährend ihn mein Arm um flicht, 
IV, 2 





Spiel? ich in's Kfeid ihn, als Belohnung , 
Die Börfe, zu gering für ſolche Zhat! 
Doch harmlos eilt’ er feinen Pfad, 

Ging, fhien es, heim in feine Wohnung, 
Und nur von fern durch's Dunkel drang, 
An's Ohr noch leife mir der Klang: . 

„Friſch und fröhlich, froh und munter, 
»Denn die Freunde find nicht fern!” 
Paolo zu Brigitta. 

Mie fühlt fich unfere Verwandtſchaft, 
Geehrt durch einen folhen Herrn!! — 
Pietro und Leone. 
Melche feltfame Fügung, 
Melches Wonnegefchid! 
Sa, der günftige Himmel, 
Gab den Freund mir zurüd! 
Brigitta, Paolo. | 
Welch' ein tiefes Geheimniß, 
Welch ein feltfam Gefhid! 
Altes ift ihm gewogen, 
Alles bringet ihm Glüd! 
Brigitta - 

( zu Leone, welcher fie, während des Ritonells, zu fragen ſchien). 

Sa, mein Herr; — Pietro, fein Maurer, — am 
äußerften Ende der Stadt, 


Zugleich. | 
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Leone (zieht ein Pergament heraud und fhreibt. Indeſſen 
geht Brigitta auf die andere Seite der Bühne, und ſtellt ſich 
zur Rechten Paolo’). 
Paolo. 

Seht, auf dieſe Weiſe kam er alſo zu ſeinen fünf— 
zig Goldſtücken! — 

Pietro. 

Ja, auf dieſe Weiſe kam ich dazu, und dieſer Herr 
iſt es, dem ich meine Hochzeit verdanfe..... denn, uns 
geachtet unferer Freundfchaft, ſchlugſt du mir deine 
Schweſter bisher doc immer aus... Erſt ber Anblid 
meines neuen Reichthumes — — — 

Paolo. 

Nicht mehr, als natürlich, Freund! — Bei dir 
änderten ſich die Umſtände, bei mir die Geſinnungen — 
das geſchieht alle Tage. (Leiſe zu Brigitta.) Nun, Frau 
Brigitta, was fagt She zu Eueren Muthmaßungen ?..* 

Brigitta. £ 

Daß fie, wenn auch nicht gegründet, doch vor: 
fihtig waren — — — O, und wer weiß, wer weiß, — 
ganz im Klaren ift es denn doch nicht! Was hat ein 
einzelner Menfch am fpäten Abende fo abgelegene Spa: 
ziergänge zu fuhen? Man könnte, — man Fünnte... 

(Aus dem Innern der: Schenke tönt der Ruf:) 

Auf das Wohlfeyn des Brautpares! 

2* 


— 9— 
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Paolo. 
Hört Ihr? Beim Geſundheittrinken iſt ja der Schwa—⸗ 
ger eine Hauptperſon. Kommt mit, Frau Brigitta, 
fommt mit. 
Brigitta. 

Komme ‚ tomme fchon! die beiden Herren da fünn= 
ten ohnehin ein par Wörtchen unbelaufcht fprechen wol: 
in — — Wie gefagt, mie gefagt: dahinter ſteckt ein 
Geheimniß, das mir aber nicht lange geheim bleiben ſoll. 
(Seht mit Paolo in die Schenke.) 


Sechster Auftritt. 
Leone. Pietro. 


— Leone. | 

So erfuhr ich denn endlich, wer mein Retter ift; nun 

folft du meinem Dank auch nicht mehr entgehen. 
Pietro. 

O ſprecht nicht vom Danke; mir kommt das zu; 
denn ich dank' Euch Alles: mein Weib, mein Glück; 
nur um Eines habt Ihr mich gebracht, um meinen Vor— 
rath an Wünfchen. | 

Leone. 

Nein, Pietro, nein ich bleibe dein Schuldner, und 

will meine Schuld auch abtragen. Wir ſehen uns wieder. 
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Pietro. 
Wie! Ihr wollt doch nicht ſchon gehen ? Eben ftand 
ih im Begriff, Eudy um eine Gnade zu bitten — — 
| Leone | 
Um eine Snade?f— Rede, fpridh ! 


Pietro, 

Sch merk’ es Euch wol ab, daß Ihr mehr feid, als ein 
Handwerker, mie Unfereing — aber, darf ich meinem 
Herzen trauen, fo ift das Euerige gut und herablaffend ! 
Und fo hätt' ich Euch wol gerne gebeten, diefen Abend 
an unferem Fefte Theil zu nehmen? 

| Leone. 
Was fagft du? 


Pietro, 

Sch bin Überzeugt, das würde mir und meinem 
Weibe Glück bringen! Ihr werdet ſehen, wie herzig ſie 
iſt, und wie lieb’ ich ſiechabe. Und vielleicht brächt' es 
zuletzt Euch felbft einiges Vergnügen, wenn ihr uns fo 
fröhlich fäh’t, und Euch das Herz fagte: das Glüd die: 
fer Menfchen ift mein Werk! 

| Leone 

Du haft Recht! Euer Feft wäre für mich ebenfalls 
eines! Aber fo leid es mir thut, guter Sunge, fo muß 
fich es dir doch abſchlagen ... 
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Mietro (ſchmerzlich). 
Wenn das ift, — fo bitt ih Euch um Verzeihung 
wegen meiner Kühnheit..... 
Leone. 


Nicht fo, Pietro! Glaube ja nit, daß ich es aus 
Stolz thue. Heute noch, in wenigen Augenbliden, werd 
ich, ungeflümer erwartet, als du es vielleicht je wurdeft ; 
— mein Leben, mein Glück wollt’ ich auf das Spiel 
fegen, um diefe Stunde nicht zu verfäumen. 

Pietre. 

Miet Was fagt Ihr? Ihr habt doch nichts zu 
fürchten ? ... 
Leone. 

Nein, ich’ hoffe nicht ... Aber es gibt Gedanken, 
Ahnungen , deren man fich nicht erwehren kann. 


Pietro. 

Himmel! Nun reim’ ich es mir zufammen. Als ich 
Euch damal fah, Famt ihr. wol auch von einer folchen 
Zuſammenkunft? ... 

Leone. 

Vielleicht haſt du Recht — 

Pietro. 


Banditen waren beſtellt, Euch aufzulauern, gedun— 
gene Hausleute, — oder — — 





31 
Leone 


Und, wenn du. fie fo genau, Fennteflt, als ich fie. 
Eenne, fo würdeſt du dich überzeugen, daß fie nicht an: 
ders. Fonnten. — 

Pietro, 

Und Ihr wolltet Euch noch einmal einer —* Se: 
fahr ausfegen?.., 

Leone 

Was Fümmert e8 mich? (bei Seite einen Brief aus 
dem Bufen ziehend). Abdallah ift verreift; Sema erwar: 
tet mich, und ich follte fögern ? 


— — 





Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, Marianina. 
Marianina. 

Ei, ei, mein Herr, was gibt es denn da Wichtiges? 
Alles frägt nach dem Bräutigame ; Niemand weiß, wo 
er hinkam, — und der faubere Herr Bräutigam fteht, 
mir nichts, dir nichts, außen und plaudert ruhig, wäh: 
rend ich vor Unruhe vergehen möchte ! 

Leone 
Sch errathe — das ift deine Frau... 
Marianina. 
Sa, ja, — ift gar nicht hübſch von Euch, daß Ihr 
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mir meinen Pietro _fo lang entzieht! — Eurentmwillen 
hab’ ich zwei Zänzchen verfäumt , weil ich zum Fenfter 
herausfehen mußte, ober auch wirklich mit einem Manne 
plaudere; und dort tanzen und ba heraugfehen, läßt 
ſich nicht leicht vereinen... 


Pietro. 
Marianina leidet, wie Ihr ſeht, an Eiferſucht... 


Marianina. 

Wahr iſt es, ich läugn' es gar nicht. 

| Leone. 

Ich bin allein der Schuldige; — vergib, liebes 
Mädchen. 

Marianina (cbeleidigt). 

Mädchen! 

Leone (lächelnd). 
O ja — Weibchen, wollt' ich ſagen. 
Marianina. 

So wohl! Nicht aus Stolz, aber wenn man auf 
einen Titel fo lange wartet, fo hört man ihn auch gern ! 
Weibchen, Weibchen, das Elingt denn doch weit beffer, 
als Mädchen. Iſt das kin nichtsfagendes leeres Wort. ! 


| Pietro 
Aber „mein Meibchen,” das ift erſt) der wahre 
Klang! | 
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Leone. 

Ach, was ihr glücklich ſeid! Wenigſtens du... nichts 
hindert deine Vereinigung. Du kannſt ungeſtört, die du 
liebſt, heiraten ... Ja du ſprachſt wahr... wenn du 
ſie mir ſchuldig zu ſein glaubſt, ſo hab' ich dich an Wün— 
ſchen arm gemacht .... Aber, eh’ ich Abſchied nehme, 
muß ich ja doch der Braut noch ein Fleines Angedenken 
geben (zieht feinen Ring vom Finger), Nimm hier, fchönes 
Meibchen..., 

Marianina 

(die linfe Hand, bie er faffen will, zurüdziehend ). 

Bitte, bitte, edler Herr, nicht auf dieſe Hand;.. 
da ftecdt der Ring, den mir Pietro gab! Danke fhön! 
(zu Pietro). Wie das flimmert! Mag er es, der andere 
(auf die Linke Hand fehend ) ift mir doch lieber! Aber jest, 
verzeiht, jest müffen wir zum Zanz hinein... 

Leone. 

Nun fo lebt wohl, meine Freunde, und zählt auf 
mich (ehrt um, und ergreift ihre Bände). Sollten wir ung 
nicht mehr wiederfehen .. doch nein, nein, — wer wird 
daran denken. — Wir fehen uns wieder! Lebt wohl! 
Leb' wohl, Pietro. Gute Naht, Marianina ! 

(Rechts ak.) 


IV. 3 
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Achter Auftritt. 
Pietro, Marianina. 


Marianina. 

Ein recht artiger Herr! 

Pietro. 
Biſt du alſo mit ihm ausgeſöhnt? 
Marianina. 

Ganz und gar; er ſcheint es recht gut mit uns zu 
meinen, darum mein' ich es auch gut mit ihm. Aber 
wohin ging er denn? 

| Pietro 
Das ift ein Geheimnis. | 
Marianina 

Hm! Ein Geheimnis ... Ja fü +... Alſo leb' 
wohl! (macht einige Schritte, um in die Schenke zu gehen 
Pietro hält fie zurüd,) - 

(Zweigefang.) 
Marianina. 
Sch muß fort! 
Man vermißt ung dort! 
Pietro (fie zurüdhaltend). 
Du willſt fort? 
Hörft du nicht mein Wort? 


Marianina (bleibt). 
Nun, was haft bu mir zu fagen? 
Pietro. 
Ach, wie Fannft du doch fo fragen ? 
Du bift meines Dafeins Luft, 
Du nur wohnft in diefer Bruft; 
Doch fag’ mir nun auch zum Lohne, 
Ob dein Herzchen ich bewohne? 
Marianina 
be 
Laß mich, Böfer, ich muß fort, 
Denn fie harren unfer dort! 
Pietro 
Mag fein, doch Weibchen denke, 
Daß ich befehlen kann; 
Du mußt mir nun gehorchen, 
Denn id) bin ja dein Mann! 
Marianina (mit einem Knir). 
Ich hab’ es nicht vergeffen ! 
Pietro, 
Und fündigft fo vermeffen ? 
Will feh’n, wer meinem Arm entrinnt, 
Halt’ ich ihn fo, wie dih, mein Kind? — 
Ak 3 8 
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Marianina. 
Sch muß fort! 
* Man vermißt uns dort! 
FR Mietro (fie umarmend). 
* Geh' doch fort! 
ER fie warten dort! 


+ 


Pietro (Ieife auf die Schenke zeigend ). 

Dort dreht im frohen Kränzchen 

Bis morgen fich der Zuf: 

Erwarten wir vom Taanzchen, 

Das jet beginnt, den Schluß! — 
Marianina. 

Was fagft du da, mein Mann? 
Dietro. 

Ein Ehmann, mein’ ich, kann, 


Ohn' Etwas zu verlieren, 


Sein Weibchen body entführen! 


Marianina. 
Nein, nein, das wäre Fein Geſchick! 


Wenn fie im Sale mich nicht finden! 


Pietro. 
Geh! doch nur einen Augenblick! 


Komm ja recht bald, recht bald zurück! 


Du kannſt ja, unbemerkt, verſchwinden. 


Marianina 
Du meinft ich follte geh’n, 
Und dic) wohl gar erwarten ? 
Pietro. 
Durch's Pförtchen dort im Garten 
Entſchlüpfſt du, ungefeh'n; 
Dort lauſch' in deinen Tritten; — 
D laß dich, Kind, erbitten! 
Ich wart? — und du — bift dort?! — 
Marianina (fhlägt die Augen nieder). 
Ich geh’ fort, — — 
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Mietro (fie zurüdhaltend, und nach den Garten zeigend). 


Aber warteſt dort ? ... 
Marianina. 
Ich geh' fort! 
Man vermißt mich dort! 
(Auf die Schenke deutend.) 


Pietro. Marianina. 
Beglückte Stunde: Wie kannſt du ſagen: 
Sie willigt ein! „sch willig' ein?” 

D füge Wonne: Mein Auge lügt bir! 
Nun ift fie mein! Das Herz fagt: „Nein!” 


Marianina. 
Doc) ftill, dort naht fich wer, wie mir. gefchienen ! 
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Neunter Auftritt. 
Die Borigen. Zwei vermummte Männer, 


welche von ber rehten Seite hereinfommen ). 
Pietro. 


Zwei Fremde ſind's mit ganz verdächt'gen Mienen! 
| Marianina, 
Ihr Anblick ängſtigt mi! — 
Pietro. 
Wie? Da bei mir? 
Herrſcht freche Willkür denn auf dieſem Boden hier? 
Erſter Fremde. 
Abdallah will's, wir folgen feinem Willen: 
Zweiter Fremde. 
So frag’ ihn, vielleicht kann 
Er unſer'n Wunſch erfüllen ! 
Srfter Fremde. 
Nein, nein, der feheint mir nicht der rechte Mann ! 
(Gehen auf der linken Seite ab.) 
: Marianina (fih an Pietro fhmiegend ). 
Sie geh’n zwar — doch erweden 
Mir ihre Züge Schreden! 
Pietro. 
Hecht wohl! Die Furcht hält näher dich an mid) feft 
gebannt! 
Drum [af die Zeit uns nüßen und reiche mirdie Hand! 
( Brigitta tritt eben aus der Schenke und Taufcht im Pintergrunde. ) 
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Pietro. 
Du ſollſt nicht in den Sat, — bei mir follft du verweilen ! 
Marianina, 
Was aber foll ich hier? 
Pietro. 
Ach — meine Liebe theilen. 
Marianina 
Nein, nein, das ift nicht recht gethan, — 
Doc folgen muß ich meinem Mann! 


( Brigitta geht in die Schenke zurüd, um die Hochzeitgäſte 
B 
heruuszuholen, ) 


Beide, 
Fort! Still und ſacht! 
Fort! Alles lacht ! 
Uns fchirmt die Nacht! 


(Pietro faßt Marianina unter dem Arm, und will durch den 
Dintergrund entfliehen,- aber bie Dochzeitgäfte, die gegen das 
Ende des Zweigefanges eingetreten find, Halten’ fie auf.) 


Zehnter Auftritt. 
Pietro, Marianina, Paolo, Brigitta, 
Hoch zeitgäſte (aus der Schenke ), 
Chor (ſchreiend ). 
Haltet ein! Haltet ein! 
Er will fein Weib entführen ! 


— 
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Paolo. 
Seht den Dieb! Seht den Dieb! 
Er will fein Weib entführen ! 
Brigitta. 
Gelang’s nicht mir, die Schliche zu erfpüren, 
So hätt! er fie bereits entführt! 
Pietro (zu Brigitte mit Laune). 
Seht von fo vieler Güte mich gerührt! 
Chor. Paolo, Brigitta, 
Ja bald wär’s ihm gelungen ! 
Drum fort! Zurüd zum Sal: 
Ein Mann fein Weib entführen — 


Ei — das ift ein Skandal! 


Pietro. 
Was? Gar beitm eignen Weibchen 
Hätt' ich nicht freie Wahl? 
Dem Mann fein Weib entreißen, — 
Ei — das ift ein Skandal! 
Marianina. 
So hat, dem Mann zu folgen, 
Das Meib nicht freie Wahl? 
Der Frau den Mann entreifen, — 


Ei — das ift ein Skandal! 


Brigitta. 
Wie böf fie find, die guten Leutchen! 








a 
Marianina (bei Seite). 

Welch’ einen Theil nimmt fie nur dran? 
Brigitta. 

Ein alter Ahnenbrudy gibt an: 

„Die Anverwandten führen heim bas Bräutchen . .” 
Daolo. 

„Und zum Befchluffe folgt der Mann!” 
Pietro. 

Was willſt du alſo, daß ich thu' und ſpreche? 

P aolo (feine Schweſter an der Hand nehmend). 
Da nimm — bezahl indeffen drin die Zeche, — 
Mir gleichen’s morgen aud... 

Pietro. 
Ich geh' — und folg' euch dann! 

(Er geht in die Schenke.) 

Paolo (zu den Säften). 
Und nun laßt uns zum Schluß 
Die Braut nad) Haus begleiten! 
Friſch auf ! Bei'm Klang der Saiten 
Noch frohen Wunfh und Gruß! 

Chor. 

Die Nacht fei euch fo freundlich, 

Wie es der Tag euch war: 

Drum wünfhet Glück und Segen 

Dem jungen Ehepar! 
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( Geiger eröffnen den Zug; Paolo führt feine Schwefter; der 
Kellnerburfche Brigitten, Sn diefem Augenblid erfcheinen 
die beiden verhüllten. Männer im Dintergrunde wieder; fie 
halten fi fern und verfolgen mit ihren Augen den Braut— 
zug, der fih gegen bie Stadt zu verliert. ) 


—— — 


Eilfter Auftritt. 


Pietro; die beiden Fremben. 

(Pietro kommt auß der Schenke, und bindet feine lederne Börfe 
zu, während der Wirth feir« Scente fließt, ) 
Mietro (no zurüdiprehend ). 

Schon gut, laßt doch! 
Dies für den Kellner noch. | 
Jetzt fchleunigft nacdygeeilt den Leuten! 
Erfter Fremde (vortretend ). 
Kam'rad, — nur auf ein Wort mit dir! 
Mietro (feine Börfe einftedend ). 
Noch immer diefe hier! 
Erfter Fremde, 
Sag’, Freund! vermagft du uns nicht zu bedeuten, — 
Mo hier ein tücht'ger Maurer und ein Schloffer ſei? — 


(Zwei andere , ebenfalld dicht vermummte, Männer zeigen fidh 
im Pintergrund, und ſcheinen zu warten. ) 


Pietro. 
Ein Maurer-bin ich ſelbſt, — kein ſchlechter, meiner Treu'! 
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Beide Fremde (kei Seite). 
Das Glück fcheint felbft mit uns im Bunde! 
Erfter Sremde, 
Willſt du ein gut’ Verdienft? — 
Pietro 
Das nenn’ ich gute Kunde 
Zweiter $remde, 
Nun; fo komm mit! Bald ift es abgethan! 
(Ihm eine Börfe gebend.) 
Da, nimm dieß Gold voraus! 
Pietro (bei Seite, die Börfe nehmend ). 
Sch glaubte, diefe Zeute, 
Traun! fprächen cher mid) um etwas an! (&aut,) 
Was fol ih — 
Erfter Fremde. 
Komm! 
Pietro. 
Was? Ih... 
Zweiter Fremde. 
Sollſt alfogleich nun dran! 
Pietro (die Börſe zurüdgebend),. 
Sch ſchwör' es euch, unmöglich ift mir's heute! 
Hochzeit hielt’ ich gerad, — mein Weibchen wartet ſchon! 
Nehmt euer God zurück, — für feine Million, 
Ging ich mit euch davon! 
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Eriter Fremde. 
Und dennoch wirft du mit und gehen! 
Die tro. 
Wie? Gar zu zwingen wähnt ihr mich? 
Zweiter Fremde. 
Ja — augenblicklich ſollſt du gehen! 
Pietro (lachend). 
Glaubt mir; ihr irrt euch ſicherlich! 
Erſter Sremde, 
Du gehſt, — ſonſt iſt's um dich ger hehen ! 
Pietro. 
Ich gehe nicht! 
Zweiter Fremde. 
Und doch — du mußt! 
Beide 
(feine Hand faſſend, und ihm einen Dolch zeigend ). 
Haft du zu folgen uns nicht Luft, 
Durchbohrt dir diefer Dolch die Bruft! 
Pietro. 
Ha Gott! die Wut wird mich verzehren!“ 
Sie macht mic lahm, fie macht mid ſtumm: 
Fort muß ich, ohne mich zu wehren, s 
Und fchlüge mich fo gern herum ! 
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Beide Fremde. 


Berfuche ja nicht, dich zu wehren, 
Und rafe nicht umfonft herum! 

MWir werden dir Fein Har verfehren: 
Doch handle klug und bleibe ftumm! 


(Sie ziehen ihn in ben Dintergrund, mo bie anderen Ver— 
mummten zu ihnen floßen,, und verſchwinden links. ) 


Ende des erften Aufzuges, 


DS 


— — — — — 
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Zweiter Aufsug. 





(Die Bühne ſtellt eine, ſchön ausgeſchmückte, von mehren 

MWandleuchtern erhellte Grotte vor; im Dintergrunde der Eins 

gang; rechts vorn eine Nafenbank; weiter zurüd ein Ausgang, 

durch einen großen beweglichen Stein zu fließen; links voran 

‚ein Tiſch mit Blumen und Früchten bebedt, an einem Stein— 
pfeiler, welcher die Grotte ftügt. ) 


r 
” 


Erfter Auftritt. 
( Bei’m Aufziehen des Vorhanges, figen)Srmaund Zobeide, 
orientalifch gekleidet, an dem Tiſche; Hinter ihnen halten mehre 
ihrer Begleiterinnen Harfen, oder bilden Zanzgruppen.) 
Chor. 
Laßt in heit'rer Ruh 
Inn'ren Sturm vertoſen, 
Deckt mit jungen Roſen 
Eu're Ketten zu. 
3obeibe. 
Wenn wir diefer Auen 
Klaren Himmel fhauen, 
Faßt uns fromm' Vertrauen, 
Winkt uns milde Kuh! 


Chor, 
Laßt in heit’rer Ruh 
Inn'ren Sturm ꝛc. ꝛc. 
Zobeide (ſich erhebend). 
Schon ſchwand für uns des Tages Licht, 
Doch ſchlug uns noch des Schlummers Stunde nicht; 
Drum, Irma, ſing' uns noch das Liedchen 
Bon treuer Liebe düſt'rem Mißgeſchick: 
Arkadiens, unſres Heimatlandes, 
Entſchwundnes Bild rufts in ung zurück! 
Irma (fi erhebend). 
(Griechiſches Lied.) 
Seiner jungen Kriegsgefangnen 
Bot die Hand ein Mufelmann, 
Doch Zelmira, unter Thränen, 
Sprach den Sieger alfo an: — 
Mein Leib ift zwar gefangen, 
Sedoch mein Herz ift frei! 
Bewahr du deine Schäße, 
Sch wahre meine Treu’! 
Dein Gold, es ift verloren: 
Nadir'n gilt meine Pflicht; 
Vom Leben kann ich ſcheiden, — 
Doch von der Liebe nicht! 
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Chor. 
Bom Leben läßt ſich fcheiden , 
Doch von der Liebe nicht ! 
L Irma. 
Der Sultan hört ſie ſchwören, 
Ergreift den Dolch in Wut, 
Durchbohrt Zelmira's Buſen; — 
Sie ruft in ihrem Blut: 
Du, dem ich angehöre, 
Den meine Seel' umflicht, 
Ich kann vom Leben ſcheiden, 
Doch von der Liebe nicht! 
Chor. 
Vom Leben läßt ſich ſcheiden, 
Doch von der Liebe nicht. 
Zobeide, 
Doch Zeit iſt's nun! Zurüd in eure Kammern ſtill! 
Denn morgen müffen wir, wie unfer Herr es will, — 
Ach morgen! — dieſes Land verlaffen ! 
s Alle, 
Um euch darauf zu faffen, 
Zieht euch zurüd! Nun gute Naht! Doch ftilt 
(Der Chor geht durch den Pintergrund ab.) 


— m — — 
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Zweiter Auftritt. 
Irma, Zobeide _ 
Zobeide, Ä 
Wie? FJrma, du folgft unfern Freundinnen nicht? 
Irma. | 
Nein, du bift meine befte Freundin und dir wollt 
ich Lebewohl noch fagen, eh? ich dich auf ewig verfaffe. 
Zobeide 
Wohin denkſt du? Reifen wir morgen nicht insge— 
fammt mit Abdallah, unferem Gebieter, ab? Nur ein 
nothmwendiges Gefchäft rief ihn noch nad) Piſa; vor 
Zagesanbruche Eehrt er zurück, um ung abjuholen. 
Irma. 
Ja, du haft Recht; — ihr reift morgen, aber ohne 
mich. — 


— 


Zobeide. 

Was ſagſt du, Irma? 

| . Irma. 

Haft du vergeffen ? Abdallah's Gattin fol ich wer: 
ben; erhates mir zugefchworen. Seitjenem Augenblide 
fiel ich in tiefe Schwermuth; mein Gebieter bemerkte 
biefe Veränderung, und wies mir einen reigenden Land— 
ſitz an, der an die Villa eines jungen Pifaners gränzt 
ic ſah' ihn, — er ſah' mich ..... 

IV. 4 
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(Gefang.) 

Mir ift, mas ich empfind’ und denke, 
Bon ihm erfüllt ; 

Wohin icy meine Schritte lenke, 
Folgt mir fein Bild. 

Der Weſt fcheint, feinen Namen nennend , 
Mir nachzuzieh'n; 

Und feine Sprache gleich nicht Fennend, 
Verſtand ich ihn! 

D wüßteft du, 

Mie er mich liebet, 

Du ftimmteft ſelbſt, 

Mol mit mir ein: 

»Auf ewig fein!” 


Um Hoffnung käm' ich nun und Liebe, 
Menn mich mein Stern von binnen triebe' 
Drum fommt er ber noch diefe Nacht, 
Zu brechen meines Joches Macht ; 

Zwar, wenn Verräther mich umgäben , 
Dann, meiß ich, koſtet's mid) das Su 


Doch wüßteſt du, 
ie er mich liebet, 
Du flimmteft ſelbſt 
Mol mit mir ein: 
»Auf ewig fein!” 
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Zobeide. | 

O Himmel! Und diefe Nacht, fagft du, foll er 
Eommen ?..... 

Irma. 

Ja dieſe Nacht, ... in einer Stunde. Ibrahim, 
mein treuer Sklave, erwartet ihn am Gartenthore; 
Rika, einer meiner Landsleute, iſt auch gewonnen. 

(Man Hört hinter der Bühne einen kurzen Marſch.) 


Zobeibe. 

Hörft du ?— Das iff,die Wache, welche die Runde 
macht. j | 
Irma. 

Um dann deſto ſorgenloſer ſchlafen zu können ... 
Komm, Zobeide; o könnten meine Bitten und meine 
Freundſchaft dich bewegen, mir zu folgen. 

(Ab durch den Hintergrund.) 


— 


Dritter Auftritt. 


Us beck, Rika (wie im erſten Aufzuge gekleibet; fünf oder 
ſechs) Sklaven (in orientaliſcher Kleidung rechts herein). 


Us beck. | 
But — gut! Alles im Pallaft ift ruhig! Sn Ab: 
weſenheit meines Gebieters bin ich euer Herr, — habt 
4 « 
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ihr mie zu gehochen! In meinen Händen liegt der 
Befehl. | 

Rika. 

Dieſe fremdartigen, läſtigen Kleider machen wohl 
den erſten Theil dieſes Befehles aus? 

Usbeck. 

Ganz recht! Ihr ſollt unkenntlich ſeyn, und ſo ſeid 
ihr es. (Zu den anderen Sklaven) Ihr geht nun auch und 
werft euch in die Kleider, die ich für euch bereiten ließ; 
Abdallah belohnt den Gehorſam und züchtigt den Ver: 
rath 2.0... Ibrahims Los mög’ euch zur Warnung 
dienen. 

(Die Sklaven durch den Bintergrund ab.) 


Bierter Auftritt. 
uUsbed. Rika. 
Rika. 
Was ſagſt du? Ibrahims Los? Jenes fremden 
Sklaven? | | 
Usbeck. 
Er iſt nicht mehr. 
| Nie. N 
Dimmel!’Was war denn fein Verbrechen?.,.. 


4 
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Usbeck. 
Seines Herrn Mißfallen. 
Rika. 
Wenn dir, meinem Freund, Abdallah meinen Tod 
anbefähle? — 
Usbeck. 
Ich würde gehorchen. 
Rika. 
Und wenn er, Tags darauf, deinen Kopf forderte? 
Uusbeck. 
Ich würde abermal gehorchen? 
Nika. 
In diefem Lande, wo wir ung jegt aufhalten, würde 
man ein folches Verhältniß ſchwer begreifen. 
Us beck. 
Weil ſeinen Bewohnern das Licht des Koran's noch 
nicht aufgegangen iſt; weil ſie die Stimme des Profeten 
nicht hören. 


Ribka. 
Sie hören dafür die Stimme des Herzens! 
usbeck. | 
Glaubſt du, ich hätte kein Herz? So höre denn, 
auch gegen dich hatt? ich Befehle. " 
-Rifa, 
Gegen mid), faoft du? 
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Usbeck. 

Irma hatte den Sklaven Ibrahim gewonnen, und 
ihm dieſen Morgen einen Brief an einen jungen Piſaner 
gegeben; du warſt dabei, wie ſie ihm das Schreiben 
gab, bu ſahſt es .... 


Rika. 
Sh?!.... 
Usbeck. 
Du .. und ſchwiegeſt .. 
Rita, 
Hätt’ ich fie verrathen, fie angeben follen?... 
Usbeck. 


War es nicht deine Schuldigkeit? Kennſt du die 
Pflicht eines Sklaven ſo ſchlecht? Schon war der Arm 
des Grimmes über dich erhoben; meine Bitten hielten 
ihn zurück, und nur von deinem heutigen Beneh— 
men hängt es ab, ob er dich treffen, oder verfchonen 
fol — — 

Rika (zitternd ). 


Usbeck, ſprich, was foll ich thun? 


Usbeck. 
In wenig Augenblicken kommt jener junge Piſaner 
durch den Brief, den wir ihm zukommen ließen, herge— 
lockt — — er wartet an der Gartenpforte .... 
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Rika. 
Nun, und ...? * 
Us beck. 
Du gehſt ihm entgegen, läſſeſt ihn ein, ſchließeſt 
hinter ihm das Thor — und — — 
Rika. 
Himmel! — — — ich ſoll ihn etwa? 
Usbeck. 
Nein — nein, — aber man kommt, — — ich kenne 
meine Pflicht, — höre bu von mir bie beine... 


Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen, Pietro, und (mehre) Sklaven 
(mit reich verbrämten Hüten, durch den Hintergrund). . 
Pietro (eine Augenbinde in den Dänden ), 
Spredht.... — Wohin führt ihe mich? 


(NRika und bie Sklaven, die Pietro’n hereinführten, gehen durch 
den Hintergrund ab, ) 


Usbeck. 

Kann dir gleichgültig ſein, wenn dir nichts Leides 
gefchieht... . Hat man dir bis jetzt nicht Wort gehalten ? 
Pietro. 

Allerdings. Seit zwei Stunden habt ihr mid in 
einer vecht behaglichen , aber etwas finfteren Kutfche mit 
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verbundenen Augen herumgeführt.. .. aber fei dem, wie 
ihm molle, ich gehe doch Lieber freiwillig zu Fuß, als 
ich mich wider meinen Willen fahren laffe. 
Usbed. | 
Sei unbeforgt, nach ein par Stunden follft du wie: 
“ber eben fo behaglich auf diefelbe Stelle zurüdgebracht 
werden, wo wir dich fanden, 
Pietro. 
sh hoff e8 mit Bott, — denn meine arme Frau 
wird fih von ihrer Beforgnig und ihrem Staunen gar 
nicht erholen Eönnen ... Werhätte heute früh geglaubt, 
daß ich die Nacht hier zubringen würde ... den Kopf 
hätt’ ich vermwettet, daß ich fie ganz wo anders zubräch: 
te ce, Aber gefchehen ift gefchehen ! Und nun frifch dran, 
damit bald ein Ende wird, — was fol ich denn eigent: 
lich bier? 
usbeck. 
Siehſt du dieſen Eingang? (auf den Eingang im Hin— 
tergrunde zeigend.) Denn wirſt du zumauern. 
Pietro. | 
Und wozu, wenn ul fragen darf? 
Usbeck. 
Wird dich wenig kümmern. 
Pi Pieero.. TER 7 
Nu, wie ihr meint, wie ihe meint! . Aber ich 
brauche doch Werkzeug, Mörtel, Steine und ſo weiter. 
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Usbeck (in den Hintergrund weifend ). 
Du findeft dort, was du brauchſt. Nun, was machft 
du da?.... 
Pietro. 
Meine Betrachtungen. Denken werd’ ich doch dürfen ? 
Usbeck. 
Was denkſt du? — 
Pietro. 
Daß ich in einem — verzeiht mir den Ausdruck — 
in einem verdächtigen Naſte fei. 
Usbeck. 
Geh' an deine Arbeit und ſchwatze nicht. 
Pietro 
Nun meinthalb, Wenn’s einmal da nicht am rich: 
tigften zugeht, und wol gar der Böfe mit im Spiel 
ift: fo bin ich wol der Maurer, aber ihr feid der Baus: 
meifter und habt die Verantwortung auf euerer Seele. 
(Man hört von Außen rufen. ) 
„Erlaubt, meine Herten, erlaubt,” 
Sehöter Auftritt. 
Die Borigen, Paolo (mit verbundenen Yugen von zwei 
Sklaven geführt). 
Pietro. | 
Ale Wetter! das ift ja eine bekannte Stimme ! 
IV, 5 
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Paolo (dem man die Binde abnimmt). 

Sch hab’ euer Ehrenwort, daß man mir nichts Leides 
tbun Will a... 

Pietro (bei Seite). 

Das tft ja Paolo, mein Schwager. 

usbeck. 

Sei gutes Muthes und zittere ui Du bift Schloſ— 
fer, 33, nicht 

Paoler 

Zu dienen, Schloffer von Profeffion, und fuccht= 

fam von Natur ..... 
Pietro (bei Seite), 

Er auch bier... wozu brauchen fie denn einen 
Schloffer? - 

Paolo. 

Ich muß euch aufrichtig geſtehen, daß ich, aus freiem 
Antriebe, nicht bei Tag hierher gehen möchte, viel weni— 
ger bei Nacht. (Er erblickt, wie er ſich furchtſam umſieht, 
Pietro’n , der am anderen Ende der Bühne fteht.) Himmel! 
das ift ja mein Schwager, (Pietro bedeutet ihm, daß er 
ſchweige.) 


Usbeck. 
Was iſt dir? — was ſetzt dich denn ſo in Bewegung? 
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Paolo. 

Mih? Was? .... Sch fiel nurin meinen gewöhn: 
lichen Zuftand zurück; ich hab’ Angſt, und das ift Alles. 

uUsbeck (ihm den Ausgang rechts zeigend). 

Mach' dich nun augenblicklich bereit, da von Außen 
das Nöthige zu richten, daß dieſer Stein den Ausgang 
ſperre, verſtehſt du? Werkzeug und Eiſen haſt du hier; 
vorher aber (auf den Pfeiler links zeigend) befeſtige da noch 
dieſe Ketten. — 

Paolo. 

Verſtehe, verſtehe! Soll bald geſchehen ſein. Mir 
ſcheint das eine Arbeit zu ſein, ... mit der es Noth 
hat.... nicht? J 

Usbeck. 

Keine Bemerkung. 

Paolo. 

Uebrigens iſt es mein löblicher Gebrauch, meine Kun— 
den zufrieden zu ſtellen, und weil ihr mich mit euerem 
Vertrauen beehrt habt.... 

Usbeck. 

Schweig' und geh' an deine Arbeit. 


(Die Sklaven, die Paolo’n hereingeführt haben, gehen auf 
Usbeck's Wink ab.) | 


5 * 
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(Zwei:Gefang.) 
(Usbeck geht im Hintergrund auf und ab, und erfiheint zu Zei— 
ten durch die Mittelthüre. Pietro nimmt einen Stein, wälzt 
ihn mühſam auf die Mitte der Bühne, und befhäftigt fich da— 
mit, während fi Paolo mit den Ketten, die am Pfeiler fhon 
befeftiget find, zu ſchaffen macht.) 
Pietro und Paolo. 
Dhne Raſt 
Angefaßt! 
Reges Blut, 
Friſchen Mut! 
Wenn dir's nicht am Fleiße fehlt, 
Fehlt es dir auch nie an Geld! 
Ohne Raſt, 
Angefaßt! | 
(Usbeck verſchwindet für einen Augenblid durch die Thüre rechts. 
Sie nähern fih einander und fingen. halblaut. ) 
Paolo. 
Muß ich dich hier auch entdeden! 
Pietro. 
Sch’ ich dich in gleicher Noth! 
Paolo 
Aber meine Angft, mein Schreden! ... 
Pietro. 
Bringt uns Beiden noch den Tod! 
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Paolo. 
‚ Bangt bir nicht? ... 
Pietro. 
- Selbft nicht vorm Teufel ! 
Paolo. 
Ich hab' Aengſten — 
Pietro, 
Nun, ich feh's! 
Paolo. 
Sprich! Was denkſt du !— 
Pietro. | 
Nichts als Zweifel! 
Paolo. 
Weißt du nichts? 
Pietro. 
Nichts, ich geſteh's! 
(usbeck kommt rechts zurück, ſie gehen wieder zu ihren Arbeiten.) 
Beide zugleich. 
Ohne Raſt 
Angefaßt! 
Reges Blut, 
Friſchen Mut! 
Wenn dir's nicht am Fleiße fehlt, 
Fehlt es dir auch nie an Geld! 


v2 

Ohne Raft, 

Angefaßt! 

(Usbeck entfernt ſich wieder, ſie nähern ſich und ſingen halblaut 
ſehr ſchnell.) 


Pietro. 

Juſt die Schenk' hatt? ich verlaſſen.. 
Paolo. 

Grad nach Haus kam ich zurüd.., 
Pietro. — 

Als zwei Männer ſchnell mich faſſen ... 
Paolo. 

Mit verdächtigſcheuem Blick... 
Pietro. | 

Diefe fprechen um die Wohnung... 
Paolo. 

Eines Schloſſer's hier mich an .. 
Pietro. 

Und verheißen mir Belohnung, ... 
Paolo. 

Wie ein Fürſt nur geben Bann... 
Pietro. 

Führen mich — 

| Paolo. 


Sn dieſes Neft.. 


Pietro. 
Vor's Gefiht .. 
Paolo. 
Ein Tuch gepreßt ... 
Pietro. | | 
Wie bei mir — 
Paolo. 
Gaanz wie bei mir! 
Piet r 2 Ä 
Sa! Fürwahr * 
Pao lo (Usbeck bemerkend). 
Still, ſag' ich dir! 
Zugleich. 
Ohne Raſt 
Angefaßt! 
Reges Blut, 
Friſchen Mut! 
Wem es nicht am Fleiße fehlt, 
Dem gebricht's auch nie an Geld, 
| Ohne Raft 
Angefaßt. 
(Udbe entfernt fi.) 
Paolo (usbec betrahtend ), 
Da, wel’ ein finftres Wefen! 
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Pietro. 
Bemerk' es, — doch fei ſtill! 
Sm Aug’ kann man ihm’$ Iefen, 
Daß sr nichts Gutes will! 
Paolo. 
Doch ſprich, in ſolchen Nöthen, 
ie thu', wie handl' ih nun? 
Mietro. 
Als Ehrenmann ... da$ Andre 
Mird Gott im Himmel thun ! 
Usbeck (tritt wieder ein, und ſpricht). 
Nun geht es mit ber Arbeit vorwärts? 
Paolo und Pietro. 
Ohne Raſt 
Angefaßt! ꝛc. ꝛc. 
Siebenter Auftritt. 
Die Vorigen, zwei Sklaven, Rika. 
Mika (im Hintergrunde, bei Seite, zu Usbeck). 
| Der junge Pifaner ift bier; ich hab’ ihm bie Gar: 
tenpforte geöffnet 5 er folgt mir auf dem Fuße, denn er 
wähnt, daß Irma biefe Grotte zur Zufammenfunft ge: 
wählt habe. | 
Usbeck tzu Paolo und Pietro), 
Seht hinaus .... 
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Pietro. 
Wie? Mär’ es möglich! Ihr wollt ung fortfchaffen ? 
Usbeck. | 

Mein; nad wenigen Minuten, ſollt ihr euere Ars 
beit vollenden. 

| Pietro, 

Ei, alle Hagel .... Warten auch noch? 

Us beck (zu den Sklaven auf Pietro zeigend ). 

Führt ihn in den unteren Sal (die beiden Sklaven 
und Nike führen ihn durch ben Hintergrund, nad der Tinten 
Seite zu, ab.) Was den da betrifft, fo fieht er mir et: 
mas gelehriger aus; den nehm’ ich felbft auf mich, (bei 
Seite). Sch geb’ ihm das einfame Gartenhaus, das an 
die Straße ſtößt, zum Gefängniffe, — da ift er mir 
ficher. | | | 
Daolo. 

Sch muß euch bedeuten, mein ebelfter Herr, daB ich 
ein ordentlicher Gefchäftsmann bin, und daß es mich in’s 
Gerede bringen Eönnte, wenn ich außer meinem Haufe 
fchliefe _ 

re usbed. 

Ei, was liegt daran? 

Paolo. 
Was daran liegt, wenn man in's Gerede kommt? — 
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Sein Haus allein laffen, fein Weib allein Iaflen, .... 
das ift ja Eeine Kleinigkeit. 
Usbeck. 
Kurz, ihr gehorcht! * 
(Usbeck und Paolo durch den Hintergund ab.) 


Achter Auftritt. 
Rita, dann Leone (dur den Hintergrund). 
| Rika. 
Tretet herein, edler Herr, tretet herein; kein Menſch 
kann Euch ſehen .... 
Leone (durch den Hintergrund von der rechten Seite). 
Hab’ Dank, mein Freund, .... nimm dieſe Börſe 
Mie? du mweigerft dich? 
j Rika (betroffen). 
Ja, ja, — mein Herr! Sch habe fie nicht verdient 
Ihr feid noch nicht außer Gefahr. 
Leone (zwingt ihn, die Börfe anzunehmen ). 
Wenn es nur bas ift, fo fürdte nichts ..... & 
follen nicht mehr, als drei oder vier Sklaven bier ge: 
blieben fein ..... und ich bin bewaffnet .... Dann bift 
ja auch du bier ..... du wirft ung wol auch beiftehen?.. 
Rika (bewegt). 
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. Leone. F 
Sa... du ſiehſt einem redlichen Manne gleich und 
wirft ung nicht verrathen wollen .... Gehe nun, und 
fage deiner Gebieterin, daß ich ihrer hatte... 
Mika (verfiört), 
Ja, ja ... ich gehe (leiſe). Aber bleibt nicht hier, 
flieht", Tobald Ihr könnt. : (%b.) 


Neunter Auftritt. 
Leone (allein). 


- (Befang.) 
1, 
Bald werd’ ich fie feh’n! 
Ach wie diefe Wonne tragen? ... 
Diefe Glut, die mich erfaßt, 
Meiner Pulfe ſtürm'ſche Daft, 
Altes fcheint mir laut zu fagen: 
Bald wirft du ſeh'n! 
2. 
Bald werd' ich fie ſeh'n!.. 
» Menn ihr Unftern fie verriethe.... 
Doch warum dies Bangen, Herz? 
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Birgt die Zukunft denn nur Schmerz ? 
Fort, o Zucht, aus dem Gemüte, 
Sol ich fie doch ſeh'n! 


— — — 


Zehnter Auftritt. 
Leone, dann Srma (italiänifch gekleidet). 


Leone (ihr entgegen eilend ). 

Irma! Sch fehe dich wieder. 

Irma. 
Ich glaubte ſchon, du kämſt nicht mehr! 
Leone. 

Lange mußt' ich warten, bis ein Sklave kam, mir 
zu öffnen ... Aber Irma, ſage — biſt du dieſes Skla⸗ 
ven auch ſicher? Fürchteſt du Feinen-Verrath von ihm? 

Irma. 
Warum? — 
Leone. 

Er ſchien mir betroffen, — verſtoͤrt, —er wollte 
nicht reden, — oder er wagt' es nicht. 

Irma. 

Fürchte nichts! Rika iſt mein Landsmann; er iſt 
uns ergeben .... Aber ſieh, deinem Wunſche zu Folg, 
und um auf ber Flucht unerkannt zu bleiben, nahm id) 
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italiänifche Kleider! Sie ftehen mirfaft beffer, al$ meine, 
nicht wahr? 

Leone. 
Mit jedem Tage fehineft du mir liebenswürdiger, 
Doch komm — laß und forteilen. 
(3wei:Gefang.) 
Leone Irma. 
Leone, 
Deine Schritte will ich lenken 
Fort aus diefem Schredensort! 
Aber fprih! Was foll ich denken ? 
Du entgegneft mir Fein Wort ? 
Menn ich feft mich an dich fchmiege, 
Fühlſt du Beben, fühlft du Schmerz? 
Oder glaubft du, daß ich trüge ? 
Irma. 

Mein! Doch mag auch dieſes Herz 
Noch fo liebend für dich brennen, 
Kann’s doch, fallend in dein Mes, 
Da ibm fremd ift dein Geſetz, 
Bande, dies nicht Fennt, zertrennen ! 

Leone (ihre Hand fallend). 
Bei dem Gott, zu dem ich flebe, 
Und der bilfigt unf’re Wahl, 


„0 
Schwör' ich es dir laut nun twieder ; 
Sa — ich werde dein Gemahl! 
Sema. 
Bei dem Gotte, den ihr Chriften, 
Anruft unter eurem Schwur, 
Du nur bift es, den ich liebe, 
Dein, du Theurer, bin ich nur! | 





Keone, Irma. 
Der du wacheft ob den Eiden, 
Herr der Freuden , Derr der Xeiden, 
Du, der Segen uns verleiht, 
Höre günftig unfren Eid! 


Bugleid. 


Irma. | | 
Sa bei dem, den ich verehre, 
Seg’ ich Lieb’ und Leben ein: | 
Nimm mid hin für nun und immer, 
(fih vor ihm niederbeugend,. ) 
Dein, — für nun und immer bein! 
Leone. Stema. 
Allgewalt’ger Gott! Gott der Chriften, hör ! 
Der du wacheft ob den Eiden, 
— in Freuden, Herr in Leiden! 
Du! der Segen uns verleiht, 
Höre günſtig unfren Eid. 


* 
M 
= 
or 
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Leone. 
Nur fort! Nur fort! durch Tod und — 


(Sie wollen durch die Thür im Hintergrunde fort;: Rita kommt 
ihnen bleich und zitternd entgegen.) 


Eilfter Auftritt. 
Die Vorigen, Rika. 
Rika. 
Gott! Haltet ein! Ihr rennt in eu'ren Tod! 
Irma. 
Weh' uns! 
Leone. 
So ahnt' ich recht? 
Rika. 
Still! Still! Hört, was euch droht! 
Zwar iſt's um mich geſcheh'n; doch wer kann ſich be— 
zähmen? 
Abdallah weiß von euch; rings lauert ſchon Verrath, 
Denn euer Brief verrieth ihm euer Unternehmen; 
Verſtellt iſt nun wol ſchon der Rettung letzter Pfad! 
Flucht iſt unmöglich euch! 
(Auf die Thür im Hintergrunde —— ) 
Dort, — außer jener Thüre 
Steh’n zwanzig Sklaven — | 


Leone. . | 
2m Sei's, ich führe ; 
Mein treues Schwert noch! Fort: 
Rika Cihn aufpaltend), 
Ihr opfert euch und mich! 
Ein einz'ger Rettungweg blieb offen, glaub' ich — — 
Leone, Irma. 
| i Sprich ! 
Rika (auf die Thüre rechts zeigend. ) 
Sm Garten dort, auf gradem Gange, 
Steht ein verfallner Pavillon, 
Sein Pförtchen führt euch auf die Straße, — 
Gilt! Eilt!... Der Schlüffel hier davon! — — 
Leone, Irma. 


Wie kann ich meinen Dank in Worte faſſen? 

| Rika. | 
Ein Augenbiid nur ift euch noch zur Flucht gelaffen... 
O flieht, — noch iſt e8 Zeit! 

(Sie eilen ab. ) 

O Mahomet! Verzeihe, 
Sch weiß, verlegt hab’ ich die Sflaventreue, 
Doch, führ ich, daß es dich auc freut, 
Wenn man dem Unglüd Schuß verleiht! 


— — —— — on 


Zwölfter Auftritt. 


Usbeck, mehre Sklaven und Pietro (durch den 
Hintergrund). 


Usbeck (um ſich blidend), 
Wo ſind ſie? 
Rika (fpredend). 

Bei Irma! 

Us beck (zu Pietro). 

Friſch! Arbeitet rüſtig weiter! 

Pietro. 
Ja — ja, — an's Werk! Es iſt gefcheidter.. 
Doch wenn die Arbeit aus, 
Läßt man mich ruhig doch nach Haus! — 


(Er arbeitet im Hintergrunde, wird aber von einer Gruppe 
von Skiaven verdedt. ) 


Usbeck 


(verſammelt die Sklaven um fich im Vordergrund, und ſpricht 
leiſe mit ihnen). 


She nun, um eurem Herrn, wie er's befahl, zu dienen, 
Bemädhtigt euch fogleich des Kühnen! 
( Lint3 auf Irma's Gemach deutend, ) 
Schleppt eilig ihn von Irma fort! 
(Sie gehen, wollen fort, Usbed hält fie zurüd, ) 
Doc denft dabei ftets an Abdallah’s Wort! — — 
IV, 6 
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Usbeck. 

Seid ſtreng und unerbittlich, 
Vollziehet eure Pflicht! 
Laßt uns die Frevler ſtrafen, 
Erbarmt euch ihrer nicht! 

Chor. 
Ja, ſtreng und unerbittlich, 
Vollzieh'n wir unſ're Pflicht! ꝛc. ꝛc. 
Usbeck (zu den Sklaven), 
Nun fort! — Schleppt fie hierher ! 
Doch horch! Welch’ "rin Gefchrei ? 


Bugleich. 


Dreizehnter Auftritt, 
Die Vorigen, Paolo (fürzt athemlos zur Thüre 
rechts herein), 
Paolo. 
Ach! Wo gerieth ich hin! Ach helft mir, ſteht mir bei. 
Usbeck (zu Paolo). 
Stil! Stil! Willſt du nicht fehmeigen ? 
Paolo. 
Ach! Ich bin weg! 
Sc fterb’ vor Schred! 
Us beck. 
Sprich! Sonſt will ich dir zeigen! ... 
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Paolo. 
In dem alten Gartenhaus, 
Sah ich ganz allein heraus, 
Da, mit einem Mal, o Graus! 
Knarrt und dröhnt die Gurtenthür, 
Und ein Geift fteht da vor mir, 
Niefengroß und Kreideweis ; 
Außer mir und ftarr, wie Eis, 
Wähnt' ich, mit mir fei’3 vorbei, 
Und erheb’ ein Dilfgefchrei ; 
Sud’ zur Flucht mich aufzuraffen, 
Flieh', man folgt, ich höre Waffen... 
Rika (bei Seite). 
Ha! Er befchleunigt ihren Tod ! 


Paolo. 
Vernehmt ihr, welcher Lärm ung droht! 


Usbeck. 
Ja — man eilt her .. 
Rika (bei Seite). 


Tun ift nichts mehr zu hoffen? — 


— — — — 
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VBierzehnter Auftritt. 


Die Vorigen, Leone (verfolgt von mehren Sklaven, 
Hält die ohnmächtige) Irma (im Arm), 


Leone. 
Laßt, laßt mich! 


( Sie treten dur die Thüre rechts ein, Leone wirft, im Ein: 
treten, den Griff feines zerbrochenen Degens weg.) 


Leone (zu denen, die ihn verfolgen). 


Zerfplittere ift mein Schwert, Fein Ausweg blieb mit 
offen ; 
Schon zwei aus eu'rer Schar erlagen unter mir! 
Stoßt zu! Warum nur zögert ihr? 
(Erſchöpft fintt er den Sklaven in die Arme; fie fhleppen ihn 
fort. Indeffen richten einige Sklaven die Ketten her, womit 
Leone an den Pfeiler geſchmiedet werden fol; die Übrigen find 
rehts um Irma befchäftiget, die fie während ihrer Ohnmacht 
in Ketten legen. ) 


Leone 
(mitten auf der Bühne von zwei Sklaven geftüßt ). 
Weh' mir! Es ift um uns gefcheh’n ! 
Mietro (der im Hintergrund arbeitet , ihn erblidend). 
Gott! Wen muß ich hier feh’n ?! 
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( Singt Taut. ) 
Friſch und fröhlich‘, 
Froh und munter: 
Denn die Freunde find nicht fern! 


( Bei den erſten Tönen dieſer Schlußzeilen erwacht Leone, der 
vernichtet, in die Kniee geſunken war, wie von einem Traum; 
erhebt fich; erblickt Pietro’n und erkennt ihn. ) 


Usbeck (zu Pietro), 
Schweig ftill! Sonft find’ ich dir wol einen Herrn. 
(Er winkt den Sklaven, ia, Leone’n zum Pfeiler fchleppen , 
und ihn daran feffeln, ) 
Pietro (zu usbeck). 
Seid unbeforgt , laßt mich gewähren, 
Bei'm Werke fingen ift fo meine Art: 
Froh und munter, 
Friſch und fröhlich! 
Usbeck zu Rika). 
Du weißt, welch' Los nun deiner harrt! 
(Rita ſtößt einen Schrei des Entſetzens aus, und wird von 
Sklaven fortgeſchleppt.) 
Usbeck (zu den übrigen S Haven ), 
Hinaus nun! Fort, hinaus! 
Leone. 
Unmenfchen,, halter ein! Die Rache bleibt nicht aus! 


* 


Br 
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(Usbeck befiehlt Allen, durch bie Thöre rechts fih zu entfernen, 

welche aljogleih durch einen großen Stein, ben man von oben 

berabfehmertern hört, verfihloffen wird. Der Eingang im Hin— 

tergrund iſt fat ganz zugemauert. Pietro fügt eben den Testen 

Stein hinein. Tiefes Dunkel bededt die Bühne: Irma ſtößt 

einen Schrei aus, und finkt in ihre, vorige Betäubung zurüd, 
Bon Außen ertönt die Schlußzeile: ) 


Pietro. 
Denn die Freunde ſind nicht fern! 


Ende des zweifen Aufzuges. 
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Dritter Aufzug. 


(Die Bühne fiellt den Hof und den Garten vor Pietro's Woh— 
nung vor; im Hintergrunde die Straße; links von ben — 
die Hausthüre.) 


Erſter Auftritt. 
Marianinirtim Werktagskleide). 


Es iſt ſchon hoch am Tag, und Pietro Fam noch nicht 
zurück! — Geſtern führten ſie mich im feierlichen Zug 
hierher, und ſagten mir, mein Mann würde nachkom— 
men. — Sch hatte gut warten. Bei dem geringſten Ge: 
räufche fuhr ich zufammen, und zitterte, weil ich glaubte, 
er fei es! — Er war es aber nicht !— — Anfangs hatt’ 
ih Angſt, dann aber gerieth ich, vor lauter Angft, in 
Aerger, — in Aerger, in Zorn, .... die ganze Welt 
war mir zuwider, — — und fo wartete ic) feit geftern, 
ohn’ ein Auge zuzumachen! Eine fhöne Brautnacht! 
(Gefang.) 
(Bon Weinen unterbrocden. ) 
Am Ehrentag — ah! ad! 
Wie follte mir. nicht bangen ? 


Mer fagt mir doch, 

ie das. mol endet noch, 
Weil's einmal fo — ah! ad! 
Weil's. ſo — ach! ach! 

| Weit $ ah. fo angefangen ? ı 


Geſtern, — er noch: Mein Engel! 
Du bezauberſt meinen Sinn! 
Doch wie werd' ich dann dich lieben, 
Wenn ich erſt dein Gatte bin! | 
Neue Glut wird in nere brennen, 
Gar nicht folft du mich mehr fennen.. | 
Sn 54% | | 
( Weinend. ) 
Ein folher Eid, ah! adj! 
Wie foll mir da nicht bangen? | 
Mer fagt mir doch; | 
Mie das wol endet noch, 
Weil's einmal fo, — ah! ad! 
Weil's fo — ad! ach! 
Weil's ach! fo angefangen! 


Noch geftern ſprach er : Zrautes Schäden ! 
Dir ift noch Vieles nicht befannt; 

So manches Neue follft du lernen, 

Chr diefe Nacht noch ganz entf wand! 





\ 
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Gi, ei! fürwahr, das nenn’ ich fpotten ! 
Denn — ich befchwör’s aus treuer Bruft — 
Sc weiß heut früh gerad fo wenig, | 
Als geftern Abends ich gewußt! 

Solch’ ein Geheimnis! ad ! 
Mem follte da nicht bangen? 
Wer fagt mir doch ꝛc. ꝛc. 

Ach Gott! wer Eommt denn ba? Alle meine Nach: 
batinnen, alle Bafen und Muhmen von ganz Livorno! 
Sie Fommen gewiß, um wir Glüd zu wünſchen; ; ich 
hab’ es nöthig! | 


’ Zweiter Auftritt. 


Marianina;z dann Frau Brigitta, (welde zus 
Legt eintritt); Machbarinnen. 
Chor. 
Euch am Morgen Gtüd zu wünfcen, 
Kommen wir fo früh herbei. 
Sagt, wie's Euch behagt, ald Bräutchen, 
Daß das Feft vollfommen fei! 
Einevonden Nakhbarinnen. 
Wir fommen her aus inwger Freundfchaft ! 
Marianina. | 
Fürwahr das heißt zu viel gethan! 
IV, : - 


> 
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Gine andere Nachbarin. 
So fpreht, wie habt ihr denn gefchlummert ? 
Alle 
Onehmet unfern Slüdwunfd an! 
Marianina (Brigitta bemerkend). 
Brigitta auch in ihrer Zahl! 


Wie haß' ich ſie! O welche Qual! 


Chor. 
Euch am Morgen Glück zu wünſchen, 
Kommen wir ſo früh herbei! 
Sagt, wie's Euch behagt als Bräutchen, 
Daß das Feſt vollkommen ſei! 
(Zweigeſang.) 
Brigitta. 
Darf man, Frau Nachbarin, wol fragen, 
Wie ſich befindet Euer Mann? 
Marinaina. 
| Mein Mann? 
Er ift ſchon zeitlich ausgegangen, 
Meil er es fonft nicht richten kann. 
. Drtsittn, 
— — Er ift fhon aus!? — 
Seh' mir doch Eins die böſen Zungen: 
Da ſchwört mir Jemand ohne Scham, 
Daß er gar nicht nach Hauſe kam. 


Zugleich. 
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Marianina. 
Was fagt Ihr da? 
Brigitta. 
Wie unvorfichtig ! 
Ihr zürnt, Euch glüht ja das Geſicht; 
Erzürnen Euch, das wollt' ich nicht, 
Und Schweigen mach' ich mir zur Pflicht. 
Ihr zürnt, Euch glüht ja das Geſicht; 
Erzürnen Euch das wollt' ich nicht, 
Nein, nein, das wollt' ich nicht! 
Marianina. 
Ihr irrt, ich zürne nicht! 
Ich ſeh's, Ihr macht es Euch zur Pflicht, 
Zu rathen, wo's an Rath gebricht! 
Erzürnen kann mich nicht, 
Was Euer Mund aus Liebe ſpricht; 
Nein, nein, ich zürne nicht! 
Brigitta. 
Ei ſeht! Das trägt ein guter Rath uns ein, — 
Verdruß und Aerger ſind zum Lohne mein! 
Marianina. 
Sie freut es nur, die Leute zu entzwei'n! 
Brigitrta— 
So hört man ſich in unſ'ren Tagen 
Ehleutchen nur zu oft beklagen! 
*1* 
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Marianina, 
Bei ung, Gottlob! iſt's nicht der Fall! 
Brigitta. 
Doch fonft beinahe überall! 
Marianina. | 
Wie halt’ ich nur den Zorn verborgen! 
Brigittn | | 
Man Eriegt nicht leicht, troß aller Sorgen ‚ 
Gleich einen Mann, wie man ihn mag! 
Marianina, 
Doch ſchlimmer ift noch die geborgen, 
Die keinen Eriegt ihr Lebetag. 
Brigitta, | 
Was fagt Ihr da? Ei, welche Grobheit ! 
Marianina. 
Ihr zürnt! Euch glüht ja das Geſicht! 
Nein, Euch erzürnen wollt' ich nicht, 
Und Schweigen mach? ich mir zur Pflicht! 
Ganz glührorh ift Euch das Geficht ! 
Nein, Eränken wollt ic durchaus nicht, 
Das wollt‘ ich durchaus nicht! 
: Brigitta. 
Ihr irrt! Ich zürne nice! 
Ich weiß, Ihr macht es Euch zur Pflicht, | 
Zu rathen, wo's an Rath gebricht ! 





Nein, nein, ich zürne nicht ! 
Was Euer Mund aus Liebe fpricht, 
O das verkenn' ich nicht! 
Chor. 
Ihr Lieben, fpreht! Mas kommt euch bei? 
Marianina, 
Schönen Dank, geliebte Frauen, 
Zählet ganz auf mein Vertrauen, 
Denkt, daß ich die are fei! 
| Chor. 
Schätzchen ja, es bleibt dabei! 
Und fo nehmt denn unfre Wünfche, 
Daß das Feſt vollfommen fei: 
Jeder Morgen gleiche diefem, 
Euer Glück fei ewig neu! 


(Die Nachbarinnen entfernen fih durdh die Thüre, die auf bie 
Straße führt.) 





— — 


Dritter Auftritt. 
Marianina, Brigitta. 
Marianina. 

Gott ſei Dank, ſie laſſen mich allein (indem fie ſich 
umſieht, erblickt fie Brigitta'n). Wie? Frau Beige Ihr 
ſeid noch hier? 


66 
Brigitta. 

Sa, Marianinchen, ja .... Seht, mir find ein: 
ander gram, ohne zu wiffen, warum? Das ift groß ge: 
fehlt, liebes Kind; das foll fich ausgleichen. Die Frauen 
follten immer zufammen halten, und fi Schuß und 
Hilfe Teiften gegen ihre gemeinfchaftlichen Erzfeinde, 
das ift, .... gegen bie Männer. O der Euere iſt aud 
nicht beffer, als all’ die Anderen. 


Marignina. 


Er könnte ..... 

Brigitta. 

Nicht er Eönnte .... er hat! Sa liebe Nachbarin! 
Sch wartete nur, bi$ Euch die Anderen verließen ; fie 
find Plaudermäuler, vor denen man Fein gewichtiges 
Wörtlein fallen Iaffen darf. Sie machen aus einem Ge: 
heimnis einen Zeitungartikel und überheben Einen bes 
Austrommeln’s. 

Marianina. 
Wie? Ihr könntet glauben, daß mein Mann ... 
Brigitta. 

Könnte glauben... könnte? ... Sch wiederhol' es 
Euch, — ich muß glauben, muß. — O es iſt himmel— 
ſchreiend, es iſt entſetzlich! Ja, nach ein par Jähr— 
hen .. . da hält man ſich wol nicht auf, wenn ein: 
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mal eine Klage mit unterläuft! Aber am Hochzeittag ,' 
Es ift. unglaublid) , unerhört! .... 


Marianina. 
Nicht wahr, Frau Brigitta,... ich hab’ es wol 
auch gemeint, aber zu denken hab’ ich mires nicht getraut, 
Brigitta. 


She feid zugut, um das zu denken ! Aber Ihr wißt 
nichts gegen das, was ich weiß. Doch ich höre Jemanden 
fommen .... vielleicht noch eine Frau Gevatterin, bie 
ung mit ihrem unzeitigen Glückwunſche ftören will. 
Kommt zu mir, wir find dort undelaufcht, und ich fühle 
mich - verpflichtet, Euch Alles zu fagen .... Jetzt noch 
nicht zu Haufe zu fein?... Iſt das ein Morgen nad 
bee Dochzeit? ... Der abfcheuliche Menfh ... Aber 
kommt, kommt, liebes Weibchen, wir gehen durch das 
Hinterpförtchen Eueres Haufes, es führt uns fhneller 
zu meiner Wohnung ... Ihr dauert mich recht fehr, 
wenn ich Euch fo anfehe; die Thränen Eommen mir in 
die Augen, armes Weibchen .... 

(Geht mit Marianina in dad Haus links, ) 
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Bierter Auftritt. 

Die tro (allein durch die Pforte, die auf die Gaffe führt). 
(Er ift in Nachdenken verfunken ; tritt ſchnell auf, Hält einen 
Augenblid an, und geht dann langfam auf und ab.) 

Sch bin ganz betäubt! Heute früh find’ ich mid 
auf derfelben Stelle, vor derfelben Schenfe, wo man 
mich geftern Abends überfiel »... (ſieht um fih, und er: 
Eennt fein Haus). Ah... und Marianina. . mein armes 
Meibchen ... Welche Angft fie gehabt haben wird. 
(Geht zur Thüre links und pocht mehre Dale an.) M arianina ! 
Marianina!,.. Sie ift ſchon ausgegangen, „... Ich bin 
allein... Alles verläßt mich. - Wer verfchafft mir da Licht? 
Mer führe mich auf die Spur dieſes Ereigniffes ? ... 
Sch lief zu Paolo .... er war eben auch zurüdgefom: 
men. Man bat bei ihm bdiefelbe Sorgfalt, diefelbe Vor— 
fit angewendet, um ihn nah Haufe zu bringen ... 
Sch hab’ ihn zu Gerichte gefhidt, damit er ausfage, 
was er weiß «.., entdedte mich dem Kommandanten 
der Befagung, der mir nah Haufe zu gehen, und 
feine Aufträge bier zu erwarten, befahl! Was fag’ ich 
ibm aber, wenn er mich fragt? Welche Kennzeichen 
kann ich ihm angeben? Ich habe gut Nachdenken und 
mein Gedächtnis ausforfhen! .... Ah, Paolo, bift 
du da?... | 





Sünfter Auftritt. 
Pietro. Paolo, 
Paolo (noch ganz ermattet und bleich). 


Nur dir zu Liebe, Schwager, hab’ ich. einen Schritt 
gemacht... denn ich bin fo zugerichtet,... 


Pietro. 
Was haft du denn? _ 
P aolo.- 
O Uebelkeitn über Uebelkeiten! Es riefelt und 
fhauert mir durch alle Glieder.... j 
Nietro, 
Die Furcht 309 dir ein Fieber zu .. 
Paolo. 


Mag wol fein, aber das verdammte Fieber hat mich, 
feit geftern Eeinen Augenblick verlaffen. : 
Pietro. 
Du eommft vom Gerichte? Was börteft du? 
Paolo. 
Ich habe nichts gehört und nichts geſehen. 
Pietro. 
Wär' es möglich... haben wir es denn nicht fo aus—⸗ 
gemacht, dag du hingingeft?... 


Br 


P aolo. 
Allerdings... ich ſtand auch ſchon vor dem löblichen 
Gerihtsgebäude... aber da überfielen mich... 
Pietro, 
Etiva ein par Schurken .. wie geftern ? 
Paolo. ä 
Nein, Feine Schurken, — nur Gedanken, Betrad;: 
tungen .... ſiehſt du, Pietro; die prächtigen Kutfchen, 
in denen man ung hinbrachte; die beiden goldfchweren 
Börfen, die man lung gab; bie Menge von Dienern, 
die und umgaben, und die fo grob waren... Alles ſpricht 
dafür — — | 
Pietro. 
MWofür.. —?— 
Paolo. 
Alles ſpricht dafür, daß wir es mit einem großen 
Herren zu thun hatten. 


Pietro. 
Und was weiter?... 
Paolo. 
Und was gehen uns gemeine Leute die großen 
Herren an? 
Pietro. 


Meinſt du? 
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j Paolo. 

Ja das mein' ich! Mögen ſie ihre Sachen nur ſelbſt 
ausfechten! Der Reiche hat immer Recht. Wie magſt 
du alſo nur, als ein armer Teufel, etwas blaſen, was 
dich nicht brennt! 

Pietro. 


— 
Aber wohl brennt's mich; ſoll ich meinen Wohl: 


thäter in Gefahr laſſen?... 


Poolo. 

Sorge dich nicht um ihn... er ſteht auf uns nicht 
an; er wird fchon wieder auf das Trockene kommen. 

| Nietro. | 

Wie fol er es aber... bedenke nur felbfl. — — 

Paolo. 

Wie er ſoll? . duch Proiteftion! ... Und 
dann hat mir heute früh, ehe man mir die Binde von 
den Augen nahm, einer in das Ohr geraunt: „Schweig! 
oder wir werden dich zu finden wiſſen!“ — 

Pietro. 

Dasſelbe und noch mehr hat man auch mir gedroht 

. . . was kümmert mich das?.... 
Paolo. 

Aber fo höre nur!... Eben jetzt, in dem Augen: 

blick, als ich fchon den Fuß Über die Schwelle des Ge: 
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vichtsgebäudes fegen wollte, glaube ich in der Straße 
einen zu bemerken, der mir nachfchlich. 
Pietro. 
Und du haſt ihn nicht angefaßt und feſt gehalten? 
Paolo. 

Im Gegentheil... ihm verdank' ich-ja, daß ich nicht 

ſelbſt in mein Verderben rannte. 
Pietro. 

Alle Wetter daß ich nicht dabei war! Sieh! Paolo, 
ih kann fo nicht länger leben ... Gefchehe, was ba 
wolle, mir, oder den Meinigen... ich muß Licht bekom— 
men, ich muß ibn retten. 

Paolo. 
Wie kann man fich felbft fo feind fein? 
Pietro 

Sc laſſe dich ganz aus dem Spiele, Paolo,...» 
mein Wort darauf! Aber forfche nach in deinem Ge: 
dächtniſſe, befrag’ es gewiſſenhaft ... vielleicht führt es 
dich doch auf etwas ... vielleicht haft du was gefehen, 
oder gehört .... und wär es eine Kleinigkeit ; fie kann 
uns bier wichtig fein. 

Paolo. 

Beim Kommen fowohl, ald beim Gehen hatt? ich, 
tie du, die Augen feft verbunden ; in der Grotte felbft 
aber, als der Teufelskerl mit uns fprach, befam ich 
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fotche Angſt, daß ich weder hörte, noch fah, ... dennody, 
wenn ich auf deine Verfchwiegenheit bauen Eönnte, ... 
eine Entdeckung könnt' ich die denn doch mittheilen ... 

Mietro (ihn um den Hals fallend). 

Laß dich Euffen, $reund, für dieſes Mort! Rede, 
ſprich! 
Paolo. 

Außerhalb der Grotte, wo es, nachdem wir alle 
Gänge zugemauert hatten, noch zehnmal finſterer wurde, 
fiel ich auf die Nafe — und ftieß, da id) mich zufam: 
menglaubte, mit ben Händen auf eine Art von Dolch, 
welcher ohne Zweifel einem aus dem Haufe BIN — 

Pi etro. 

Einem aus dem Hauſe? 


P aolo. 

Ich ſchob ihn unbemerkt in die ——— Cleiſe.) 
Da hab' ich ihn. 

Pietro. 

Gib ſchnell (ihn anſehend). Das iſt der Griff eines 
Degens ... Wozu kann uns der nützen? Was ſeh' ich? 
Ein Mal auf der Klinge? ein Wapen? ich ſchöpfe wie— 
der Hoffaung! 

Paolo. 
So muthmaßeſt du? 


"oo, 
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Pietro. 
Noch nicht, aber bald ... ich will alfogleich ... 
(Wil fort.) 
Paolo (ihn zurückhaltend). 
Halt! Halt! Und der Kommandant, beffen Befehle 
du hier erwarten follft....» 
| Pietro. 

Bald vergaß ih! Wohlan! fo geh’ du ſelbſt! Am 
der Ede der Strafe dort wohnt ein Waffenfchmied, ich 
kenn' ihn, zeig’ ihm dieſen Eoftbaren Reſt; vielleicht 
weiß er, welche Familie diefes Wapen führt,..+ dann 
hin zu dem ur ihn zu ergreifen... 

Paolo. 
Wie? was? ergreifen? Wohin denkſt du? 
Pietro. 

Das ſei meine Sache! Gehe du nur zum Waffen: 
fhmiede, das ift Alles, um was ih dich bitte; das 
kann dich unmöglich in Gefahr bringen. 

Paolo. 
Wüßte nicht ... meinen Namen wenigſtens ſoll er 
nicht erfahren. 
Pietro (ihn fortdrängend 7 
Wie du willſt — nur ſchnell, nur komm bald zurück! 
(Paolo ab durch den Hintergrund.) 


— — — — 
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Sechster Auftritt. 
Pietro (allein), 


Sch habe Feine Naft, ich finde Eeinen Frieden, 

Eh’ ich nicht fie befreit aus ihren Banden fah ! 

O welche Wand, welh Schloß häft fie von mir gefchieben ? 
Was bringt mich ihnen nah? 


(G e f ang.) 
Vater aller Huld und Güte, 
O enthüle mir des Frevels Nacht, 
O erhör' mich und behüte 
Den, der glücklich mich gemacht! 
Nur auf mich kann er noch bauen, 
Meinen Schritt erlauſcht ſein Ohr, 
Führ' nicht ich ihn frei hervor, 
Wird er nie das Licht mehr ſchauen! 
Gott, ein Tag — ein Augenblick vergeht — 
Und ſchon jetzt — iſt es vielleicht — zu ſpät! 
Vater aller Huld und Güte, 
O ent wirre dieſes Frevels Nacht, 
Höre, Gott, mich und behüte 
Den, der einſt mein Glück gemacht! 


——— ⸗— ñ—⸗ 
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Siebenter Auftritt. 
Pietro, Brigitta. 
Brigitta (aus der Thüre links tretend). 

Die arme junge Frau! Shre Rage und ihre Gut: 
müthigkeit müffen jedes fühlende Herz zu Thränen rüh— 
ven. Ich habe fie bei mir gelaffen und Fam... ( Pietro’'n 
bemerkend, der in Gedanken yarſunken fteht.) Ach, ihr da, 
Herr Nachbar! Ihr Eommt eben nad) Haufe, wie e8 
fcheint ? —XR | — 

Pietro. 

Eben, eben .... Was führt denn Euch ſo zeitlich 
her ? 

Brigitta, 

So zeitlih? Nun, wie man es nimmt! Um eben 
nach Haufe gekommen zu fein, meinen Einige, fei es ein 
bischen fpät .... und hätt' ich Euerer Frau nicht Alles 
auf bie befte Seite ausgelegt... 


Mietro (lebhaft). 
Meiner Marianina ?.... 
Brigitta. 
Sie wollte gar nichts mehr von Euch wiffen ; gar 
nicht mehr zu Euch zurüdfommen. 
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Dietro. 
Wie? Ihr habt Euch in das Mittel gelegt! Nun, 
da iſt der Zwift fchon fertig... + Und wo ift fie denn jest? 
Brigitta. | 
Bei mir, wo ich mir eben alle Mühe gab, fie zu 
roHent.ss 
Pietro, 
Bei Euch... Eida muß ich augenblidlih .. . (Er 
will ab, und ſtößt auf Paolo, welcher durch ben Hintergrund kommt.) 


— 


Achter Auftritt. 
Vorige. Paolo (außer Athem). 





Pietro. 
Nun Paolo! was Neues?.... 
| Paolo, 
Wichtiges, höchft wichtiges! — diesmal bin ich 
doch nicht umfonft gelaufen!.... 
Pietro. 
Gott ſei Dank! — — Rede! 
Brigitta. 
Ja, ja ſprecht, ohne Säumen. 
Paolo. 


Ich war beim Waffenſchmiede. 
Brigitta 


Beim Waffenfchmiede? 
IV, | 8 


Br 
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Paolo. 

Sa, da drüben an der Ede... ein Mann vol Ta: 
lent und Kenntnis, wie es fcheint, denn er wohnt un= 
ter'm Dache; die Wapen aller Ritter und Herren bes 
Alterthums und ber jegigen Zeit zählt er, wie am Fin— 
ger, ber; er ſchlug nady und bradyte heraus, daß unfer 
Mapen, nämlich dieſes, der pifanifchen Familie Peralto 
angehöre, deren Pallaft an das Arfenal ſtößt, und deren 
- Schloß, einigeStunden von bier, im Gebirge liegt..... . 

Brigitta. 

Ein herrlicher Pallaft — wie es heißt, und ein un: 

ermeßlich reiches Daus. 


Mietro. 
Da gilt es ja, Eeinen Augenblick zu zögern. 
Paolo. 


Du willſt hin; iſt nicht nöthig, ich war dort, in 
aller Vorſicht und Klugheit, denn der Hof war ſo voll 
Menſchen, daß Niemand auf mich merkte. Die Leute 
liefen zu und liefen weg, und alle ſprachen vom Marcheſe 
Leone di Peralto, einem jungen, reichen, großmüthi— 
gen, liebenswürdigen, kurz einem Herrn, wie es keinen 
zweiten gibt, denn ſeine Diener ſelbſt ließen ihm Ge— 
rechtigkeit widerfahren, — und Alles meinte, daß es 
Schad' um ihn ſei, .... denn er befahl ihnen geſtern, 
ihn ſpät in der Nacht zu erwarten, und Fam biß. jegt 
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noch nicht zurück, ohne daß Jemand Rn wo er 
hingefommen fet. 

Pietro. 
- Großer Gott, ex iſts! 
Paolo. 

Das hab’ ich mir aud) gedadht .. Gar nicht zweifeln 
konnt' ich mehr, daß der verhängnisvolle Degengriff dem 
jungen Märchefe gehöre. Ohne mit Jemanden eine Sylbe 
zu fprechen, lief ich wieder 9 um bir meine Entdeckung 
mitzutheilen, 

Pietro. 

Sch Unglüdfeliger! Sest fälltes mir erſt bei..... 
eine fhöne Entdeckung ..! Wir mwiffen den Namen des 
Opfers, aber_nicht den feines Mörders; nicht den Drt, 
wo es ſchmachtet! Wir ftehen, wo wir früher ftanden. 
Sndeffen, wenn ich Alles — Alles zufammenhalte »+ + 

Brigitta. 

Sa, ohne Zweifel, und wenn Ihr mir eg fagen woll: 
tet»... dann Eönne ich vielleicht — 

Pietro (in großen Schritten auf- und abgehend). 

Laßt mich, laßt mich! Ihr Eönnt mir da nichts 
rathen. 

Brigitta. 

Nun wenn Ihr kein Vertrauen auf mid, fegt, fo 
erklärt Euch doch gegen Paolo ein wenig. 

gr 
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Da olo. mr 
Wie? Shr wißt noch nichts barum ? Glaube ich 
doch, Ihr wiffet Alles. 
Brigitta, 
Keine Sylbe weiß ich. | 
Pao lo. 
MWohlan ! Wenn Shr es von niemand Anderem ers 
- fahren könnt, als von mir. ... Sag’ einmal du Pietro. 
Pi ie t r 0. | | 
Laß mich, ich bitte dich. u laßt mich Beide, 
Brigitta. 
Aber fo fprecht doch! Paolo! Was habt ihr denn, 
Meifter Pietro ? u | - 
ur Pietro. 
Nichts! nichts! geht nur, und laßt mich allein. 
Brigitta. 

Sie haben Beide den Kopf verloren, aber ich gebe 
zu Paolo's Frau; fie kennt mid), und wenn fie mit 
nur Etwas fagt, dag Uebrige werd’ ich ſchon errathen. 

(Mit Paolo ab.) 


m, 





Neunter Auftritt. 
Pietro, allein (geht mit großen Schritten auf und ab). 
Wie wird das enden, Wozu wird es führen? Doc 
wer fommt nur wieder! Marianina, mein Weibhen!o.. 








Zehnter Auftritt. nr 
Li Pietro, Marianin a (durch die Thüre Link). 
Marianina (kat). 

Bift du einmal das. fauberer Herr? Faſt glaubt? 
ih, die Scham und die Neue hätten dir den Mut ge: 
nommen, mir je wieder unter die Augen zu treten. 

Pietro. 

Wie meinſt du das? 

Marianina. | 

Du erivarteft vielleicht Klagen oder Vorwürfe? Du 
fouft nicht Einen hören. Man eifert nur mit denen, die 
man liebt, und ich habe dir weiter nichts mehrzu fagen, 
als die Entdeckung, die ich ae daß ich .L näm: 
lich nicht mehr liebe! 

Pi etro. 
und aus welchem Grunde? 
Marianina. I 
Aus welchem Grunde? Du kannſt noch fragen? 
(Weinend.) Erinnere dich nur an dieſe Nacht. 
Pietro. 
An dieſe Nacht; .... 
Marianina. 
Du willſt es läugnen, aber es nützt dir nichts. So 
wiſſe denn: Nicolo, der Burſche des Wirthes, bei dem 
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ausbrechend) aber nein, es iſt zu arg — ich bring’ es nicht 
über. meine Lippen, 

Ä Pietro, 
O Himmel! Rede, vollende, ich beſchwöre dich. Es 
handelt fi) um mein Glüf, um mein eben. 
Marianina. | 
Um dein Süd, Treulofer ! Weildumic denn dazu 
zwingft, fo höre: Brigitta tritt an das Senfter und fieht 
beine ganze Geſtalt aus dem Wagen fleigen! Es ift Fein 
Zweifel, du warſt es auch ‚denn die beiden Männer, bie 
Nicolo fah, waren bei dir, und du gingft in den Pallaft, den 
der perſiſche Fürſt mit feinem halben Serail bewohnt, 
Pietro, 
Was hör ih? 
Marianina. 
Ja, in das Serail des perfifchen Fürften ſchlichſt 
du dich! ... 
Pietro (ſich auf die Kniee werfend). 
Mein Gott! ich danke dir! 
Marianina. 
Ja, ja, kniee nur nieder, du haſt Urſache, mich um 
Verzeihung zu bitten. | 
Pietro. 
Mein Weib! — mein himmlifches Meib! Wenn 
du wüßteſt, wie glücklich du mich gemacht haft! Aber — 
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ich habe Eeine Zeit. Sch liebe dich, ich bete dich an; ich 
fliege fort (auf Brigitta jtoßend, die durch den Hintergrund ein— 
tritt). Frau Nackbarin, gut, daß Ihr Eommt; ich über: 
geb’ Euch meine Frau; tröftet fie; plaudert mit ihr, 
thut mit ihr, was Ihr wollt; im Kurzen bin ich wieder 
da. ( Läuft durch den Dinterg:und ab,) 


— — — — — 


Eilfter Auftritt. 
Marianina, Bri gi tt a (die während der letzten Worte 
Pietro's eintrat). 

Brigitta. 

Wohin geht er denn? Was fol denn das Alles ? 

Marianina (meinend). 

D meinearme Frau Brigitta, ich bin zu bejammern, 
ih bin unglüdlich! Sest hat mein Mann gar den Ber: 
ftand verloren! 

Brigitta. 


Vielleicht Euere Schuld, liebes Kind, vielleicht Euere 
Schuld. Sn allen Dingen gibt es ein Mas; Ihr werdet 
ihm gar zu heftige Vorwürfe gemacht haben. Shr müßt 
denn doch auch bedenken, daß er noch ein Neuling ift, 
daß er fich noch nicht recht auskennt, wenn es fo einen 
samilienauftritt gibt.... 
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Marianina. 0 
Sch ihm gar zu heftige Vorwürfe machen? Im Be: 
gentheil; ich war zu gut mit ihm. Aber mir foll Recht 
widerfahren; ich gehe zu meinem Bruder, und ſag' 
ihm Alles. — 
u Brigitta. | 

Zu Euerem Bruder... da wendet Ihr Euch anben 

wahren. Glaubt Ihr, der macht es anders ? 
Marianina. 

Was fagt Ihr? 

Brigitta, 

Es ift unglaublich , e8 geht nicht mit rechten Din: 
gen zu. Hört, ich Fomme gerade von Paolo's Frau; fie 
iſt in Verzweiflung; auch er ſchlief dieſe Nacht nicht 
zu Hauſe. 
Marianina. 

Wie? Auch er nicht? 

Brigitta. 

Auch er nicht. Zwei würdige Schwäger! Eine hübſche 
Verwandtſchaft! Sie wird noch für ganz Livorno ein 
Muſter werden. | 
Marianina. 

Sch muß mit meinem Bruder reden. 
Brigitta. 

Ihr habt Rechts beklagt Euch bei ihm und bei der 
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ganzen Verwandtfchaft . . . ich bin auf Euerer Seite. 
Diefe Sache betrifft uns Alle. 
Marianina. 
hr feid ja aber Witwe ... 
Brigitta. 

Allein, man ann nicht wiffen, was noch gefchieht 
(auf die Baffe zeigend ). Aber feht doch! Was ift denn das 
für ein Laufen und Rennen ? Scheint es doch, als ob die 
ganze Stadt in!!lufruhr wäre. 

Man fieht auf der Straße, im Bintergrunde, Volk über die 
Bühne laufen.) 


Zwölfter Auftritt. 
Die Vorigen, Paolo (blaß und erfhöpft). 
(Schlußſtück.) 
Paolo. 
Hört ihr dies Lärmen, dies Gewirr! 
Marianina, Brigitta. 
Mas gibt es nur ?.. 
Paolo. 
Ich ſah zwar nichts, doch bin ich außer mir, — 
Verbergen will ich, Schweſter, mich bei dir! 
Brigitta (links hinausſehend). 
Das Haus ift rings umgeben. 


| 


Marianina. 
Mir bangt nun felbft, ich muß geſteh'n! 
Paolo. 
Kein Mittel zum Entgeh'n, 
Weh' uns, um unſer Leben, 
Iſt's nun gewiß gefcheh’n! 

( Alle drei verbergen ihre Gefihter in ihre Bände; großes Ge: 
frei von Außen; das Volk ftürzt in bie Gaſſe; Leone 
erfheint mit Irma voraus; Pietro, ;eine Kelle in der 
Dand. Sie fommen durch Pietro's Garten herein, ein Theil 


des Volkes folgt ihnen, andere klettern an der Rückwand 
empor und ſchwingen ihre Hüte.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Die Vorigen, Leone, Irma, Pietro, Volk, 
(welches Kellen und anderes Maurergeräth in den Händen hat). 


Chor. 

Sie ſind es, ja ſie ſind zurück, 
Des Lebens freu'n ſie ſich vom Neuen! 
Laßt uns mit ihnen uns nun freuen, 
Welch ſchöner Tag! Welch holdes Glück! 

Leone und Irma (zu Pietro). 
Du gabft das Leben ung zurüd, 
Du haſt's gewagt, uns zu befreien, 
Du grünbeft unfer Glück vom Neuen, 
Mir danken dir mit feuchten Blick! 


El ——— 
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Mietro. 
Sa, Gott gab mir das fchönfte Gfüd! 
(Zu Marianina.) 
Du zürnteft wegen heute Nacht! 
O fieh, weil ih ihr Glück bedacht, 
Hab’ ih auf unfer Glück vergeffen!, 


Leone, | 
Nun denn ‚fo ziemtes uns, euch dankbar auszumeffen ! 
Irma. | 
Du ibleibft fortan bei ung —— 
Leone. 


Dir leucht’ ein fehöner Stern! 

Und nun — 

Leone, Irma, Marianina, Pietro. 
Laßt und das Glück der Freundfchaft. theilen, 
Und denkt in Zukunft gern 
Des Zauberklang's der füßen Zeilen: 

Friſch und fröhlich, froh und munter, 

Denn die Freunde find nit fern! 


Ende, 
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